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SITZUNG VOM 8. NOVEMBER 1854. 


Gelesen i 

Über die Sprache der ältesten russischen Chronisten , vor- 
züglich Nestors . 

Von dem w. M. Frans liklosteh. 

Einleitung. 

Niemand» der sich mit dem Texte Nestor's auch nur oberflächlich 
bekannt gemacht hat» wird läugnen» dass derselbe auch in der yon 
der archäographischen Commission besorgten Ausgabe im Argen 
liege. Und doch enthält die hohe Wichtigkeit der uns yon dem ehr- 
würdigen Kiewer Mönch überlieferten Nachrichten nicht nur für 
Russland sondern auch für mehrere angrenzende Länder» namentlich 
für Polen und Ungern» eine Aufforderung» diesem Denkmale» ohne 
welches wir yom hohen Norden yor dem elften Jahrhundert nichts 
Zuyerlässiges wissen würden» jene Sorgfalt angedeihen zu lassen» 
die minder bedeutenden Denkmälern anderer Völker längst zu Theil 
geworden ist. Auch dürfte die Sprachwissenschaft unserer Tage 
wohl gerüstet sein» um den Text Nestors yon dem Schmutze zu 
reinigen» mit dem ihn die Ungunst der Zeit und des Ortes mehr als 
den irgend eines anderen Schriftstellers verunstaltet hat. 

Wir wollen nun das Ziel der Aufgabe» die wir uns gestellt» 
näher bestimmen und die Methode angeben» nach welcher wir glauben 
dieses Ziel erreichen zu können. 

Das Urtheil über den schlechten Zustand des Textes der» 
Nestor’s Namen an der Stirne tragenden Aufzeichnungen gründet 
sich auf die, auf jeder Seite wahrnehmbare grammatische Regel- 
losigkeit, die eben so sehr die Laut- und Formenlehre als die Syntax 
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betrifft, und auf eine nicht geringe Anzahl von Stellen, die gar keinen 
Sinn geben. Gegenstand dieser Abhandlung bilden die die Laut- und 
Formenlehre betreffenden Unregelmässigkeiten: alles Syntactische 
sowohl als jene Unrichtigkeiten , deren Beseitigung durch das Ein- 
gehen auf den Inhalt bedingt ist, sollen hier unberücksichtigt bleiben. 

Was die Methode der Untersuchung anbelangt, so haben uns 
hierbei folgende Grundsätze geleitet: I. Nestor hat sich wie die 
Schriftsteller anderer Völker, wenn auch in vielen Fällen unbewusst, 
an sprachliche Regeln gehalten. Jene Ungebundenheit, die dem 
Schreiber erlaubt, dasselbe Wort auf derselben Seite auf verschie- 
dene Weise zu schreiben, ist bei Nestor auf Rechnung ungelehrter, 
gedankenloser, willkürlich verfahrender Abschreiber zu setzen. Auch 
die Kirchenbücher älterer Zeit sind bekanntlich sprachrichtiger als 
die aus den späteren Jahrhunderten herrührenden. II. Die Sprache, 
in welcher Nestor schrieb, die russische, ist ihm mit der altslo- 
venischen identisch: CAOB r fcNkCKZ U3UKZ h poyckCKiüH le^HNS 
lecTk« Dieser objectiv unrichtige Satz zeigt uns die Richtung, welche 
Nestor hinsichtlich der Sprache einhielt. Wer daher den Text Nestor ’s 
in sprachlicher Hinsicht zu berichtigen unternimmt, muss das Alt- 
slovenische zu Grunde legen. Wenn man jedoch nach diesen Grund- 
sätzen consequent verführe, würde man den Nestor slovenisiren, d. h. 
Nestor’s Text so bearbeiten, dass er von altslovenischen Denkmälern, 
wie der Suprasler Codex, das Ostromirische Evangelium, sprachlich 
nicht verschieden wäre. Dies wäre jedoch entschieden verfehlt; 
denn es ist von vorneherein klar, dass, wenn auch Nestor die Absicht 
hatte, altslovenisch zu schreiben, ihm dies in manchen Puncten 
nicht gelingen konnte; wir sind auch im Stande Abweichungen vom 
Altslovenismus nachzuweisen, die sich nicht nur im Nestor, sondern 
auch in anderen gleichzeitigen aus Russland stammenden Denkmälern 
vorfinden. Es ist daher folgendes die angeführten Grundsätze beschrän- 
kende Princip aufzustellen: IU. Jene Abweichungen vom Altslo- 
venismus, die sich sowohl in den Abschriften Nestors als auch 
in anderen gleichzeitigen, aus Nestors Vaterlande stammenden 
Quellen finden, sind im Nestor zu bewahren. 

Wir werden nun die in den Abschriften Nestor’s vorkommenden 
Eigenthümlichkeiten, soferne sie die Laut- und Formenlehre betreffen, 
anführen, und bei jeder untersuchen, ob sie im Nestor und in dem 
nach Dobrovskf (institutt. XXVII.) im dreizehnten oder zwölften 
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Jahrhundert in Russland geschriebenen Codex Hankensteinianus der 
kaiserlichen Hof-Bibliothek consequent eintritt, oder ob nicht in ein- 
zelnen Fällen auch die altsloyenische Regel beobachtet wird. Im 
ersteren Falle muss nach dem unter III. ausgesprochenen Grundsätze 
die Eigenthümlichkeit der Handschriften bewahrt, im letzteren hin- 
gegen in der Regel durch die entsprechende altsloyenische Form 
ersetzt werden. Wir legen dem Texte die Abschrift des Mönches 
Lavrentij vom Jahre 1377 zu Grunde, und citiren nach der Aus- 
gabe der archäographischen Commission (Petersburg, 1846): die 
erste Zahl bezeichnet die Seite, die zweite, wenn sie arabisch ist, die 
Zeile im Texte, wenn sie römisch ist, die Zeile in den Anmerkungen; 
per. bedeutet den »IhTonHcetrb IlepeflcaaBan-Cja^aajbCHaro h 3 a&h*b 
K. M. OtioAeHCKHiirb. (Moskau, 1861.) 


Erster Abschnitt. 


Cauttefjre. 

A. Vocale. 

I. A. 

§. 1. Für A, a liest man häufig «, *fc nach den palatalen, dem 
Sibilanten 4 und den erweichten Consonanten, und zwar im 
An-, In- und Auslaut: MM30HH 7. III. d. i. i6AAd30Ha für 
4 AU 30 HU 7. 3. 1,4, oy per. 9. 36; 11. 9; 68 . 14. isahth per. 9. 31 ; 
68. 26; 78. 38. für B3AHTH per. 46. 22. per. 47. 26; 

79. 20. iA'Hif (rö edere) per. 61. 36. spocAdBX per. 32. 13. 

(womit zu vergleichen Upoa$\dßos beiCedr. II. 616.) <i|ii per. 27. 
23. für aifii. — rpiHCHHHX 16. VI. für rptidHHHB; rpxsff per. 17. 
26. für rpxtaie, ropksaie; rpajKCHHHX 33. 11. für rßdKdHHHX 
98. 29; 113. 34; 116. 1. jfoxtfUJf 6. III. für jfOXdiiif ; soAkum 
sing. gen. fern. 78. 24; 87. 9. für BOAkUiaa ; nOAlAtx (Polanis) 4. 
VIII. für noAHAAx; nortiyx 8. VII. für noAB^x 6. 1. Baptrx 
4. II. BAßfXkCKX 2. XVI. für Baparx, sapuxtkCKx; poaHk 

per. 90. 9; 92. 12; 92. 19. und p'fesaHk per. 90. 10. für 

pasdHk; CKaptA’if per. 21. 3. für CKapBAi<; amh«aP* 18- U. für 
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MfHHAps aus amhahaP*. einem altslor. mihaaP* entsprechend 
(rergl. Gramm. I. 42.); noBi34TH per. 89. 29. für noBB34TH ; 
BisiCAABAk per. 71. 36. für BBilfAABAk; 4,p < bims (ligneus) 4. 9. 
für APfRHHk 34. 4; 39. 11; 39. 18. KAAftiHZ (lapideus) 23. 38; 
78. 16; 87. 27. für kaaibhz 86. X; 116. 12; 117. 14. altslov. 
AP’kB’feüZ , KAAl’kHZ; pAAUHO (valde) 90. 12. für pambho 4. 9; 
111. 8. per. 2. 6.cipiBpiHz84.22. a<P<b<X’ x (Drerljanis) per. 18. 11. 
und — Bityz 8. I; 23. 26. per. 38. 11; 38. 26. für — Buyz, A*P*~ 
BABjfZ 8. 1. KA4A<3k 39. 8. für KA4AB3k 88. 23. KHAKI sing. gen. 
fern. 93. 4. für khbjka; BCJK'k plur. acc. 28. 21; 96. 10; 97. 23. 
fQr bika ; Atyack plur. acc. 1 9/30 ; 72. 8 ; 1 1 1 . 30. für A*yac4 ; B4urk 
plur. acc. masc. 72. 30. für B4UI4; A^yui’fe sing. gen. 102. 19. für 
Aoyui4 14. 9; 100. 12; 102. 16; bcii sing. gen. fern. 70. 6. für 
bcib 14. 9; 20. XVI. tt 28. 31. für ib; c« 4. 14. für cib; CBO’k 
plur. acc. masc. 22. 30; 67. 3; 104. 28. epATkli sing. gen. 7. 12; 
68. 21; 68. 27. für Bp4TkB 43. 2; 82. 3; 86. 29. Böt plur. acc. 
19. 10; 46. 34; 84. 33. für bob 10. 1; 19. 27; 62. 14. Apoyro’fc 
sing. gen. fern. 34. 14; 40. 1 ; 93. 2. und Apoyrkrk plur. acc. masc. 
für APoyrklB 12. 23; 12. 24; 64. 3. BOropoAHiyfc sing. gen. 68. 23; 
90. 2; 116. 12. für — 144 38. 14; 82. 22; 83. 24. BOABpkiyk plur. 
acc. 87. 28. für — 144; BOirk sing. gen. 78. 14. für bomb; rpi- 
KHH’k 34. 13. für rpiKHHB 69. 26. nycTuirk 100. 2. für nycTUHB 
99. 26; 107. 28. KOH’fe plur. acc. 28. 26; 74. III; 97. 23. für kohb; 
l 46. 18. hi 61. 22. und hI: 64. 10; 78. 19; 93. 23. für b, hb; 
3iAM"k sing. gen. 2. 18; 27. 17; 30. 3. für 3IAAAB 6. 17; 20. 10; 
38. 12. KOpABA'fe plur. acc. 67. 3. für KOpABAB 12. 21; 12. 26. 
npi (rela) 12. IX. und np’fe 13. 9; 13. 20; 13. 21; 13. 26. per. 
8. 30. für npB; tith 80. 14. für tbth (altslor. tath), nicht ron 
Tin — altslor. tith. 

Von dieser Verwechslung haben wir im Hankenst. nur folgende 
Beispiele gefunden: Kp’fenzs'fcie ; A^yurfe sing. gen. nuiiHHiyk sing, 
gen. Ai’fccB4’B und MkpTBUie plur. acc. und "k plur. acc. für Kp'k- 
nZMAie, A0yui4. MUIHH44, AVfccBHA, MkpTBTÜÖ und B. 

In allen hier besprochenen Fällen wird daher 4, B 
für l, ’fr herzustellen sein: 4A4430HB, a A^y, A3 AHTH 
n. s. w. 

§. 2. Umgekehrt liest man nicht selten B, 4 für 1: UCTk per. 
48. 27. für lecTk; ABipz 39. 4. für iBipz (ißep) 39. I. per. 21. 18. 
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4HAßH£S 54. 26. für iHApHyx (Henricus) per. 61. 9; unHßOHka 

2. IX, richtig anHßOTkU (iineip cürtj) steht für MHpO — HflHpo — , 
wie fßHHA 121. VII. für HßHHA (efprjvij); tspycAAHAUCKK 49. XI; 
50. 3. für fpycAAHAUCKS 49. 23; 49. 24; 50. 1. A<pHBAGJHHH£ 
per. 2. 32; 10. 12. für A<ß IB — ; Aptar&HHH per. 2. 16. für AP ir ~ 
bhhh 5. I. ndnaJKk per. 7. 28. für — naftk, richtig — n»}Kk; 
ctEHpu 10. 9. für rkBfßU; BßlAAUHd 5. 15; 40. 7. für BpiAMHA 
18. 11; 67. 5; 71. 4. 3 HAAWSHka 25. 31; 26. 23. für shaamiuiji ; 
haihha 21. 5; 22. 24; 35. 1. für ha/mha; haiuhh 42. 6. hashhiaib 
42. 1; 47. 3; 47. 15. HAAUHyiAftS 42. 2. kahmuhta 90. IX. für 
KAHAMHTA 50. 8; 90. 21. IIAiAAMHfAAS 2. 21. fÜr IIAI AMHf/MK ; 
ciMHHA 37. 24. für rfcAMHA; TfBt) per. 10. 28; 63. 8. für tibi; 
MAHMC’fc per. 69. 11 ; 69. 32. für AlAMfC’fc; MAjfB 11.4. says 63. II. 
per. 7. 3; 40. 38. für «uy* 11. IO; 28. 31; 63. 2; 85. 22. Auch 
UAIB 2. 15; 5. 9; 66. 2; steht für iau, kau, wie aus dem diesem 
Worte zu Grunde liegenden finnischen Häme (Lehrberg, Unter- 
suchungen. 155.) hervorgeht. 

Von dieser Verwechslung haben wir im Hankenst. keine Spur 
gefunden. 

Wir werden daher in diesen Fällen das organische 
16, t bewahren: lecTk, (BIß*, iHApwys u. s. w. 

§. 3. Für ursprüngliches A findet man manchmal O : 
a) in entlehnten Wörtern: 0A aMB (Adamus) per. 26. 17. 
OBpAMS (Abrahamus) 7. 27. OATdßk 47. 32. OHApisH (Andreas) 

3. 31; 3. 32; 4. 13. per. 54. 15. ohaponhkb (Andronicus) 11. 32; 
54. 10. opisA (Ares) 41. 29. per. 24. 2. oaikcahsaP* 49. 27. 
OACKCAHSApiB 49. 22. OAiKCAHAPB (Alexander) per. 8. 38; 52. 2. 
OHTiayiricKB 50. 3. OHkAßiHHS (Hadrianus) 49. 28 ocypiu 43. 24. 
OTOHACH 49. 21. rpAASOTA (ypoe/x/x« ra) 3. 20; 11. 6; 11. 28. 
KOTOnAHS ( xariitavos ) 71. 32; 71. 34; 72. 1; 72. 2. AA30ßk 
(Lazarus) 78. 20; 89. 7. coacaioh» (SaXwjxwv) 34. VIII; 41. VU; 
59. 27. cotoha ( oaraväi ) 37. 29; 38. 12; 38. 17. für cataha per. 
20. 5. TOTApHHS per. 32. 18; 33. 5. 

In dem älteren Theile des Hankenst. findet man sehr wenig 
entlehnte Eigennamen und kein Beispiel der in Rede stehenden Ver- 
wechslung. 

Wenn man bedenkt, dass auch im Altslov. das A entlehnter 
Wörter nicht selten durch © ersetzt wird (rergl. Gramm. I. 13), 
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so wird man wohl nicht geneigt sein in allen angeführten Fällen a 
wieder herzustellen. 

Ob o oder a zu schreiben sei, muss für jedes einzelne 
Wort besonders bestimmt, und dabei sowohl das Altslov., 
als auch der Umstand berücksichtiget werden, ob nicht 
die Quellen den einen von beiden Buchstaben in einer 
überwiegenden Mehrzahl von Fällen darbieten: es wird 
daher a^antz zu schreiben sein, da im Altslor. stets nur 
so geschrieben wird und der Larrent. kein oaams kennt; 
dagegen ist die Form coTOHa der Form caTaxa vorzu- 
ziehen, da die älteren altslor. Handschriften und der 
Lavrent. so schreiben. 

b) In einheimischen Wörtern: bsab^P 1 *™ per. 84. 28. pa3- 
Aosaaa per. 86. IS. xmkoa/m 63. 10. noicopaTH per. 81. 32. KAa- 
A,9MA S9. VI. aacKOBZ 89. 16. per. 94. 12. xsxcaftoraTH 46. 32; 
IIS. 28. per. 62. 14. nOMOraTH per. 76. 23. npHCTpoaTH per. 
3. 27. cTpaHoasa 92. IS. ctpakoaiz per. SO. 32.TpacoaiOAftxl7.7. 
Namentlich findet diese Verwechslung Statt nach a und p: ao^ka 
10. 4; IS. 1; IS. 3. aokotk 3. 3; 38. 30; 38. 31. für aakotb 
82. 26. per. 21. 7. hsbaomhth per. 8. 25. (über Baoxoy für BA*kKOy 
wird unter t gesprochen); — pos — 102. 28; 104. 40; 109. 22. 
für pa3 — 18. 12; 71. 26; 90. 6. posxo 37. 1U; 109. 20. p03kxx 
per. 3S. 17. für pa3H0 28. 15 ; 34. 3 ; 85. 20. und paskxs per. 34. 4. 
pocTH 71. 22. pocTHcaass; poau (poawu 118. 6.): vergl. neu- 
slov. ral (aratio). 

Im Hankenst. haben wir blos aokotz (plur. gen.) gefunden. 

Es ist daher zu schreiben: BZABapaTX, pa3AaBaaa, 
noxapuTH u. s. w. und aa^ka, aaKOTW, h3ba am hth u.s. w. 

§. 4. Umgekehrt findet man öfters a für o: 

a) In entlehnten Wörtern: AAaxax (ddwvat) 42. 3; 56. 21. 
ahataaIh (Anatolius) 49. 25. aKTiayscKiH (antiochenus) 49. 26. 
apHrixz (Origenes) per. 30. 20. oyTAHKZ (oetoechus) per. 7. 25. 
a§at|raaaiki per. 37. 8. für oxca — 58. 1. aus iKca — (f&tyaXjxo;) 
aaaxacTkipk 67. 33; 68. 12; 68. 17. Aftpaaiapaxz 39. 11. für 
aipaaiopaxx 17. 6; 86. 31; 88. 28. xaaiaKaxoyxz per. 34. 22. für 
xoaiOKaxoyxz; xapi^x 3. III. für xop 4 H 3. 6. richtig xopH 4 H(Norici) 
per. 1. 1. pyaasx 13. 2; 13. 31. für pyaoBS, pyassx altnord. Hrolfr; 
coaoaiaxx (Salomon) 26. 22; 26. 28; 34. 17. für coaoaiokk 34. VIII; 
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41. VII; 87. 10. xopoThia (xaprcov) 22. 26; 22. 31; 22. 33. für 
jfApOTkta 16. 2. ockoa^s 10. 4. aus dem altnord. Höskuldr scheint 
richtiger als das allerdings häufiger vorkommende dCKOAAS. 

Diese Verwechslung findet man weder in echt altslov. Quellen 
noeh im Hankenst. 

Es ist daher das ursprüngliche 0, s, und nicht 4 zu 
schreiben: aaohah, ah ATOAi h, ahtio^bckuh u. s. w. 

b) In einheimischen Wärtern: 4X1 83. 24. per. 86. 27. für 
03Kf ans dem altslov. tea«; akaahhuh per. 40. 38. für okaahmh; 
d)fdRHTH per. 14. 38. für ojfAB — 28. 24. A* n P 9B M HTH 16. 6; 
100. 10. für AOnpoBOA H ™ 22. 22. SAtprpaKATH 110. 19. für 
SAYTpeiCATH 97. 16; 110. 18. und sa^tpskath per. 69. 22. Kapa- 
CkHtiB 4. 10. für xep — , Ata p aba 11. 5; 11. 6. für Aiepasa 3. 10; 
11. 31; 12. 2. ypABATS 19. 2. für jfpoBAT*. 

Diese Verwechslung ist den echt altslov. Quellen und dem 
Hankenst. unbekannt. 

Es ist daher das ursprüngliche o, x, 16, und nicht a 
zu schreiben: lexf, okaahmh, o^abhth u. s. w. 

§. 8. Aa und pa werden, wenn ein Consonant vorhergeht, in 
manchen Wärtern durch oao, opo ersetzt: KOAOTO 92. 13. für 
RA4T0; BOAOA'kTH 8. 20; 8. 22; 8. 28. für baa^th 6. 27; 7. 22; 
9. 11. BOAOCTk 32. 1; 100. 16; 106. 10. für BAACTk 21. 14; 21. 
26; 22. 8. boaohhth 12. 21; 18. 7. für baahhth 32. 9. roAOBA 
14. 18; 27. 26; 113. 18. für taaba 26. 8; 31. 26; 41. 7. roAOA* 
64. 1; 94. 26; 104. 7. für taaas 85. 4; 85. 5; 88. 8. rOAOCS 115. 
ID. für raacs 71. 26; HO. 21. eben so BOACjfB, soaoto, koaoaa, 
koaoahhkb, K0A0AH3k, koaotb (part. praet. pass, von kaath), 
aioaoab, HfB*kroAOCB, hoaotho per. 43. 11. ncnOAO)fB per. 61. 
20; 61. 23. coa oma per. 112. 19. )fOAonx für baa^b, 3aato, 
KAAAA U. 8. W. BOpOHHTH 15. 3. fÜr BpAHHTH 27. 2; 65. 9. EOpOTH 
cu 33. 17; 61. 11; 63. 25. für EpaTH cts 53. I. Boposm 25. 18; 
25. 20; 25. VUI. für BpAEiti 25. 21. Bopors 97. 27. für Bpars 45. 
34; 99. 2; 114. 9. BopoHS 84. 10. für BpaHB 84. 9. BopeTA 13. 
15; 82. 10; 89. 26. für BpATA 32. 6; 99. 10; 107. 26. eben so 
34B0p0A0 115.26. BOpOTHTH, rop©A*, 34AA0p©3B, (ß'k BO \[XU BB 
3AAA0p03B 61.23.) 3A«poR*. H38opors, KOpOAk 115. 5. per. 56.8; 
67. 29. KOpocTA, AAopoAiopuHS 56. 16; 70. 9. NopoBS, npocTO- 
pOMCTBO 99. 18. CKOMOpOJfX 73. 19. COpOASB, COpOHKA, CTOpOHA, 
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COVMOpOKÄ, JfOpOKpJi, YOpOMHHJ, X°P 0M *» JfCpOHHTH fQr 34ßp4i\0 
per. 41.29. BpaTHTH u.s.w. ckoaota 112.25. scheint nicht hierher 
zu gehören. Im Hankenst. ist diese Erscheinung nicht wahrzunehmen. 

EsistdaherindiesenFällenAA'Pd, nicht 0A0, $po 
zu schreiben: BAax*» 3 AaT o , KAa/^a und 3aspaA0, 
BpaTHTH, rpd^Ä U. S. w. 

Ist diese Regel auch in Eigennamen und in solchen Wörtern zu 
beobachten, die im Altslov. entweder gar nicht oder nicht in jener 
Bedeutung nachgewiesen worden sind, die sie in den russischen 
Chroniken haben? Ist daher BOACAapb, BCACAHAAipB, BCA*AHCAaB&, 
BCfBCA*A* oder BAaAapk, BAaAHAMpn u. s. w. und bcaok* 3. 22. 
per. 92. 1; 111. 20. 3aB0A0Hkf 85. 31. 3aB0A0*ikCK& 2. 15. mpi- 
boaokb 92. 14. naBOAOKa 16. 9; 28. 31; 30. 10. (naBAaica hat in 
krmc. 42 eine andere Bedeutung, als welche es im Nestor hat) oder 
BAaKB, 34 BA 4 HKI u. s. w. zu schreiben? Für wird per. 

15. 16; 16. 35; 17. 13; 18. 1; 32. 27. BAaAHAup* und 15. 34; 
15. 37; 15. 38; 16. 2; 16. 3. BA4AHAAHp& geschrieben: es darf 
daher auch bei Nestor die Form BA4A — vorgezogen werden; in allen 
übrigen Fällen jedoch ist oao zu bewahren, da die Handschriften 
Nestor's in diesem Puncte übereinstimmen und in den gleichzeitigen 
aus Russland stammenden Denkmälern nichts dem Widersprechendes 
vorkommt. Was namentlich Bopon& 94. 13; 115. 12 undo^30pOMkf 
13. 24. per. 83. 5; 90. 17. anlangt, so entspricht jenes höchst wahr- 
scheinlich dem altnord, hvarf, nach Dietrich Verschwinden, Versteck, 
Fortführung; dieses hingegen ist auf das altruss. 0y30px zurück- 
zuführen: es ist daher weder Bpan& noch oyspaskf zu schreiben. 

§. 6. Anlautendes a fällt ab in HacTacs (Anastasius) 47. 3 ; 50. 
7; 52. 23; 53. 28; 62. 17. per. 28. 26. für aNacTac* 47. 1; 50. III. 

Hier ist daher anacTacs zu schreiben. 

§. 7. aa wird im sing. gen. masc. und neutr. der zusammenge- 
setzten Declination zu a, und aa, i ka deslmperf. zu a zusammenge- 
zogen: BOAOAHAMpbCKar* 116.29. — TBOpajfs79. 31; — ha^X* 
81. 10; 90. 21; 94. 8. für — CKaaro; — paax*; — A^X*’ 

In den echten altslov.Quellen bilden die volleren Formen die Regel, 
die kürzeren die Ausnahme: i ka jedoch wird nicht zusammengezogen. 
Im Hankenst. kommt neben aro nicht selten aaro vor: npaskAHBaaro, 
ntHHBAioiijaar*, coyipaaro, AP* BkHI *aro, naAiuiaart, HAioy- 
tpaaro, cnaTaarc, NiMCkHaaro, B&CKpkc&tuaaro, AiOTaarou.s. w., 
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eben so neben auch aajfB: bsiihuaxs, HSAvkHaajfB, noH^x, 
rAaroAaajfB, fi r ufi,AA^%, irfecHOCAOBAua^B, ssbaa^s, anbau a^b, 
KpHiAAjfB, OAtpAHAApt u. s. w. , und 'kdjfs neben bj^b: E-fcajfB 
und B’fcajfB, H/\vkd)(S , CAvidjfS — bh^s, TkpnajfB, )fOTaY*, 
rkABjfB, HAajfi, MHajfi, B’bAajfs, rHiTajfs, pacTBys (cre- 
scebam). Die Zusammenziehung des *ka zu a ist eine den russischen 
Quellen eigenthttmliche Erscheinung: man vergleiche das, was unten 
Ober a für altslov. "k gesagt wird. 

In diesen Fällen ist daher aro, ujfBfüraaro, uajfB 
und ’kajfB zu schreiben. 

II. I. 

§. 8. Für t, *k liest man häufig 0: ctohath 92. U; 92. IV. 
per. 31. 27; 51. 10. für ctinath 50. 28. per. 20. 35. CTiHAHkl 
62. 24. crfcHANif per. 97. 29. coKHpa 35. IX; 107. V. für rfcKHpa 
107. 17. cOB’fc 64. 11. für »Et. 

Im Hankenst. ist eine solche Verwechslung nicht wahrzunehmen : 
cnrupa 120. a. 

Es ist daher das organisches zu sch reiben: ctinath, 
ciK'upa. 

§. 9. Umgekehrt liest man l für 0 : a*amcthkb 19. 1 . für fi,9- 
MfCTHKB per. 10. 18. (tfo/Afanxo?) AtAMBHS per. 71. 3. für AOAftiaHS 
aus Atamans, a^mbbhb 81. 17; 81. 23. HiCTips 1. II. per. 46; 
72. 32; 75. 8. BCAkiHk 62. n. B!Akihbhhhb 5. 8; 5. 28. für boauhb 
62. 3; 85. 28. boaunbhhhs 5. VI; 5. XV. und BOAUHki^k 5. VI. 
ciAyNk 11. 3; 11. 14; 11. 15. per. 7. 3; 103. 31. altslov. coaoyHk 
sup. 146. 2; 146. 10; 148. 18. nip^oypiH (nopfüptos) per. 100. 6. 
30BIAIB part. praes. pass. 2. 5. für 30S0ASB 11. 5; vielleicht auch 
in TfA’fcra 5. 18, wofür neust, tolige, magy. toliga, taliga. Eben so 
in TfnipBO 43. XIII ; 47. XI. für TOnspse 43. 20 ; 47. 29. In ipiri- 
HOBB 49. III. für cpHPfHOBS 49. 7. hat l für o denselben Grund, 
wie in HMtpBAANB für lopSävrjg. 

Es ist hier aoaiicthkb, A<*MiaHS, BOAUHk, coayHk, 
nop$o yp'lH, 30B0AIB und wohl auch HlCTOps zu schreiben. 

§. 10. Auslautendes ! fällt nach MC manchmal ab: mcs per. 27. 
21. to^mcb per. 91. 21. für TO\*MCf, t©\*mca«; nptMCB per. 3. 1. 
für np’fcMCS, np’kMCA 1 u - s - w - 

l istauchimAuslaute nach MC zu bewahren: MC!. 
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III. H. 

§. 11. H geht ror präjotierten Yocalen häufig in k Aber: 
aaxBanka 2. 6. axTOHka 83. 14; 83. IS. apsBxxka 2. VI. Epa- 
Tku 4. 16; 8. 25; 68. 10. A<M*kaxx 81. 17; 81. 23. K3Aka 96. 
1. ckUTH 23. 3. und cbuth 20. IS.aEkf 9.19; 81.18. axTOKkiAts 
89. 12. KA’ttHki 81. 4; 85. 7. EAMAfHkf 105. 11. BkfAix 73. 26; 
114. 1. EA'kHbH 68. 4. EOKkXMX 38. 22; 70. 23; 70. 24. spaTkx 
68. 10; 70. 6; 92. 30. axTOKkie 68. 20; 68. 25; 69. 6. e* 3- 
yaftkio 39. 4. Btptci'kie 114. 11; 114. 13; 114. 15. BpaTkio 
32. 31. Bkioxk 92. 11. u. s. w. neben AAAiaTica 2. VIII. axTio)fi- 
axoMX 17. II. axApioKia 2. X. apasia 1. 6; 1. 7. apKaAiu 2. 8. 
apaiuHia 2. 6. bomict'ii 27. VI. BipicTU 112. 2. bok'ihaas 17. 20. 
aaitaciio 2. IV. aHTiojfiw 17. 4. anoacxiio 17. 10. u. a. w. In diesen 
Fällen erhält sich H regelmässig im per. Das auf diese Weise ent- 
standene k wird manchmal in t, *fe verwandelt, welche Verwandlung 
vor »i eintreten muss : A^^pta 88. 28; 108. 24. HacyTpia 94. XII. 
naTptapjfX 26. 4; 26. 5; 26. 9. jfpKTfaxxKX 7. IX; 21. 16; 
36. 28. cBff 8. XIV. per. 5. 17. Ha3aey'rprfc 103. 25. Tptf 48. XIII. 
uirfc 50. XII. und uii( 50. 26. 3Ai*fea 16. 28; 85. 4. Kcirkxxkix 
13. 27. AiaTipiü per. 3. 23. amhukh sing. nom. masc. 53. 4. 
AioyxuH 13. 28; 16. 10; 23. 30. xaBtx per. 51. 15. neben xae^Tpia 
24. 7; 30. 32; 97. 13. naTpiapjfX 57. 9. csif 8. XIV. von einem 
sing. nom. csixxx; Konixxkix 71. 16. Ausserdem steht i für x in 
<nxT(Aika 15. 11 ; 81. 8. per. 3. 4. (imn/xta); Tiatkaxs 90. 29; 
91. 31. seltener steht ausser dem oben bemerkten Falle k für x 
KOAkKO 29. 31; 33. 17; 40. 20. TOAkKO 22. 16. sogar x*kKOAKO 
16. 21. TOAivkAis 14. 21. und im Auslaute: B03kAiiuik 32. 31. 
AiOKkuik 76. VII. nory’BKUik 40. 15. noasaxiuik 110. 8. nycTxuik 
110. 31. CTBepxuik HO. 31. c’kAXUlk 116. 23. yspxuik HO. 7. 
eyCAklUIMUlk 106. 23. CTBOpKTk 14. 31. fiir CTBOpKTX. 

Der Hankenst. bietet vor präjotierten Vocalen in der Regel den 
vollen Vocal x ; k dafür ist selten : cTpacTkie, oyEkrexxie u. s. w. 
Formen wie B03kAMUik für B03AMUIK und CTBOpxrk für CTBOpxTX 
finden sich nicht. 

Es ist daher in den bezeichneten Fällen x für k 
zu schreiben: AAXBaxia, axTOxia, apxBKKKa u. s. w. 

§.12. x hat euphonische Geltung in OBKCTYnxTK H8. 25. 
per. 61. 40. OEKC’fecTX per. 72. 37. OBKjfOAHTX 60. 9; 67. 28; 
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82. 1. obhbkhth per. 43. 34. ctAHBfCTpx 123. 1. per. 108. 34. und 
ciAHBfpcTX per. 30. 32. Darin ist nichts zu ändern. Die Quellen 
verwechseln nicht selten CTSHOyAt P er ' 80. 1 1 . otxhw^w (omnino) 
6. XVIII. mit OTHHYAk 6. XVIII. per. 3. 29 ; 4. 13. altslov. HH*A’fc. 

§. 13. Anlautendes H fallt manchmal ab: AApHOHX 67. 19; 67. 
22; 67. 36. per. 46. 31. für haaphohs 44. 26. paka'ih per. 3. 1. für 
HpAKAiH 6. 14; 6. 16; 18. 30. pOAHONS per. 73. 19. Im Inlaute fehlt 
h in hcah 42. 8; 43. 7; 43. 12. für Hcaiia 42. 14; 42. 20; 60. 31. 

In diesen Fällen ist h zu schreiben: HAApHOHS, 
HpAKAIH, HpOAHOHK, Und HCAIIA. 

§. 14. In späteren Handschriften findet man regelmässig vor 
anderen Vocalen i für H ; in den älteren ist dies nicht der Fall. 

§. 16. Auch A ist den älteren Quellen fremd: Hankenst. und 
per. kennen es nicht. Da jedoch aioh (meus) ohne Zweifel auch im 
elften Jahrhundert wie moj lautete (vergl. Gramm. I. 28) , und da 
durch die Anwendung des h manche Zweideutigkeit vermieden wird, 
so ist es nicht unzweckmässig h , wo es wie j auszusprechen ist, mit 
der csAHTkHAH zu bezeichnen. 

§. 16. hh geht in h über: bIukaijihaik plur. dat. 99. 9. 
BirkruiHAis 86. 14. BkiBtruiHMi 86. VII. u. s. w. h fällt nach 
kl aus: E’fccOBkCKMAix sing, instr. 17. 21; 76. 27. BtcOBkCKkljf* 
plur. gen. 91. 26. BApuiKkCKkiAts sing, instr. 64. 14. u. s. w. 

Im Hankenst. bemerkt man häufig die volle Form: E©YA*V“ 
IfIHHAftX, BXflHtOlJJHHMX, npHHAlJJ4K>l|JHHMX, (ip’feHCflOAkNHHAAk, 
CAOy3KAl|IHHAIX, rfcAHlJIHHiWH , TpO\*W4l«l|lHH}fS , £BAAUI|JHHAA1 ; 
eben SO JKHBOHOCkH’MHAIk , 3f AlAkH’klHAIX , 3 IMkN U H)fX , KpSCTk- 
H’klHAIk, HfllpHCTOynkH'klHAAk HHCT’klHAIk U. S.W. neben B'kMkH’kl^X, 
HIMOIflktTklAtS, np’feMHCTklAU. 

Für Nestor's Regel halten wir die schon im Altslov. 
häufig genug vorkommende abgekürzte Form. 


IV. o. 

§. 17. o wird ausgeworfen in a<A°P hts 49. 28. A f A ö P* 19. 
2. A<Ä«ciH 1. 1 ; 80. VI; 121. n. für a««A«P* 70- 7; 89. 26; 
89. 27. und ft*0A6citi 69. 7; 69. 16; 78. 7. Der Grund dieser 
Ausstossung liegt darin , dass in diesem Falle ( wie ko lautet. Selten 
ist ftfOAOP* 109. I. 

E 8 ist io zu schreiben: Ai^AOps, a^A 4 *»-*- 
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V. Die Yeeale a, p. 

§. 18. Die altslor. Vocale a und p werden durch die Sylben 
*a, ai; oa, ao; cp, pi; op, po ersetzt: KiAsk 34. IX. und 30 Aik 
34. 21. KAiN\f 14. 16; 14. 17; 102. 17. caoa 68. 1; 69. 3; 69. 4. 
boakx 23. 22; 24. 4; 11S. 9. nAOTk 38. 1 ; 38. 38; S7. 36. eben 
SO BOArApHHX, BOAHA, BOAJfBX, AAOAHIU, flOAKX; BIpCTd 60. 2; 
110. 33. rpfKB 3. 21; 9. 13; 10. 6. für rpkKX 67. 1; 88. 7; 97. 1. 
Eopsx 28. 26; S8. 13; 122. 22. KpOBk 37. 11; 38. 9; 119. 7; 
eben sonOBfpsey (ligo)per. 74. 1 . Bfpyx, TiprHyTH und ToprmfTH, 
A<p3HyTH, Alp>KdTH, KipTBA, flipCH, nipCTk, flipBUH, AlipAX, 
AiipTBfHHHA, ca«pa* 78. 22; 78. 23; 98. 11. CAvfcpAX per. 
47. 20. cA»pK4TH per. 12. 18. HtpASHkiii, HipTOBX A'kcx per. 63. 
19. •upTOp'kiB per. 88. 6; 63. 18. (woher Czartoryjski). Ähnlich ist 
IfAIXpAX 9. 36. — BXCKpi CHyTH, Bip’rkTH , KpfCTX , CipBk 3. 4. 
ypiEkTX per. 83. 3. y piCTHTH , rpiAvkTH , cTpcxUHk (cardo) 86. 
13. — K0p3H0, KOpAiA per. 64. 37. kopaahth, KopcTA, poTX per. 
19. 17. ToprHyrH und TipruyTH, Toprx, TOpJKkCTBO, KOpsarx ; 
hierher gehört auch opBATH (altslor. pXBATH) , daher OTOpBATH, 
nicht OTTOpBATH 71. 24. zu schreiben; ApOBX per. 4. 6. TpoeTk; 
yropkCKX 60. 24. neben yrpkCKX 84. 26. ypASOpx 68. 8. Der 
Name der Chorvaten findet sich auf folgende Arten geschrieben: 
ypBATX 8.28. yopBATX 3. IV; 12.18; 19. VI. per. 1. 8; 8. 21. und 
ypABATX 1 9. 2. offenbar für ypOBATX, altslor. ohne Zweifel ypxBATX, 
bei den Griechen xpo)ß&ro$ Cedr. II. 308. und xopßdrcs Cedr. II. 
476. Ausnahmsweise kommt a ) die altslor. Schreibweise ror: BAxyBX 
16. vn. Bpxyx 122. I. KpkHfTk 21. 11. MpX3ATH 84. II. (IpXBklH 
7. XVI; 8. XIX. CTpXMtiHk 86. VI ; noch häufiger im per. : BAXrApHHX 
2. 37; 8. 6; 27. 19. baxkx 10. 32. baxha 17. 29. bax^ba 43. 16. 
BAXysx 9. 38; 21. 28. A ASrs 42. 31. aiaxbhth 42. 26; 48. 8. 
AlAXKHoyTH 37. 38. MAkHiA 10. 24. und a\axhhb 101. 7. cbb- 
TonAXKX 16. 36; 17. 16. nponAXKX 18. 23; 18. 26; 16. 31. 
nAX3H0\TH 17. 22. iiAXCTkNH4A 83. 33; 83. 36. ctaxhx 4. 7; 
21. 18. TAXKHOyTH 67. 36. ^axaix 17. 9; 44. 31. spX3X 36. 22. 
Bpxroy 38. 7; 47. 32. BpxcTA 81. 18. Bpxyx 36. 26; 82. 16. 
rpxAX 3. 11. rpKA^HHie 36. 23. rpxTAHk 17. 28. apxjkath 3. 26. 
AP&3H0yTH 41. 1. KpXTBA 12. 17. KpXBk 20. 38. KpXAAHTH 9. 29. 
KpxMHTfAk 83. 24. CKpxsiHX 41. 22. oyAipxuik 20. 40; 23. 27; 
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32. 13 ; 89. 22. AipXTBX 21. 27. AipKTBCtyk 4. 6. CAipxTk 71. 8; 
106. 23. npss’UH 2. 36; 2. 39. npXBCHCi;k 20. 32. npxcH 31. 25. 
npxcTX 3. 40. npXTX 11. 26; 43. 11. cKBpxHa 19. 18. cKBpxtix 
49. 37. cKpsE’fcTH 41. 26. TpxraTH 33. 9 ; 106. 20. Tpxrx 29. 35. 
TpxnaTH 35. 30. TBps^HTH 17. 33; 31. 34. Tpxn'fcTH 18. 7. 
TpSTH 4. 4. HpXBfHB 17. 37. HpXAftkHX 22. 5; 106. 18. HpXHX 
6. 29; 11. 26. nospXH'fcTH 41. 17. Doch ist zu bemerken, dass 
diese Schreibung im per. einigemal auch für altslor. ca, Al, oa, cp, 
op eintritt: BAkAiiH 14. 27; 48. 21. für BCAkAUi; BAkMOJKH 11. 37. 
für BfAhMOJKH ; TAki^io 26. 37. für TfAki^w; iiaxckobx 53. 13. für 
ciacckobx ; BAsra 47. 12. für Board; BAXjfOBX (fluvius Volchov) 46. 
14. für boa^obb; raxro^a (yoXyoSi) 25.28. für roArofta; aiaxea 
94. 16. für AiOAksa; hax^h* 1- 20. für üoaxahc; naXHOipH 1. 20. 
für iioaxhoiiih; caatOBAkHUH 3. 6. für caMOBOAkirkiri; hactaxhhks 
8. 5. für HacTOAkHHKX; ähnlich ist amxko 15. 15. für aiaaskc; 
(iaxtcckx 5. 26; 9. 3. für noAOTCCKX — npkCKX (persicus) 53.5. 
für ncpckCKX; npXHATS 20. 7. für ncpkHATX ; HHOBpXHX 43. 28. 
für HHOB'bpkHS; TpsKAifHH 51. 24. für topkaachh; KpxcoyHUH 
(Chersonenses) 29. 20. und KpxcoyHkCKX 32.21. für KopcoyHi^, Kop- 
coyHkCKS; CKpxnia 10.5. für cKopnia, cKOpxnia; ähnlich ist ferners 
rpSKX 17. 25; 35. 36; 41. 4. für ropkKX (vergleiche jedoch das 
serb. rpn und ropan); ß) findet eine von beiden, der altslov. und 
russ. Schreibweise abweichende Schreibung Statt, indem nach oa, 
cp, Op ein Halbvocal X oder k eingeschaltet wird: BOAxrapHHX 19. 
13; 29. 27; 36. 12. BOAXjfBX 16. 25; 43. 28. und bkax^bx 63. 
34. boaxhiA 36. 1 ; 36. 2; 36. 3. AAOAXHkia 64. IV, woraus AtOAOHktc 
19. 9; 64. 10; 64. 13. zu erklären ist; iioaxkx 104. 17. cbbto- 
noAXKX 61. 15; 98. 31. TOAXKHoyTH per. 61. 34. toaxctx 62. 5. 
TipkrmfTH 59. 26. A^P^B^BCHki 26. 25. AcpkKATH 24. 19. 
JKfpkTBA 16. 33. nipkBklA 9. 5; 114. 30. AICpkTBCHHHA 7. 8. 
Aispk3H^TH 84. 11. MfpkAiHOAAoy 40. 30. ^opXBATX per. 3. 19. 
ähnlich ist ccpcEk (Serbi) 3. 11. und AtOAkiNiH 64. IV. 

Im Hankenst. finden wir ax, XA, OA, px, pk, xp, kp, cp, po: 

nAXTk; BXAHA, A,XArX, HCIIXAHHTH, HCAtXAHkHX, OEXAKX; 4,OArX, 
HCnOAHUTH, HCAIOAHkHX, 0 KO AH CHX ; BpXBk, rpXTAHk, KpXBk, 
KpXCTk , CXKpXBCHX; BXCKpkCX, CKpkJKCTX, OyTpkHUH; rXp- 
4, 'kn Hie; 4>P*dTH, 4,hp3H0BCHHI6, JKkpTBd, Mkp3XKX, AlkpTBX, 
0TXBkp3AX, npOCTkpAX, nkpBUH, nkpCTk, CBkpUlCHX, CKBkpHkHX, 
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CMkpAtTH, CftTkpTH, TkpHOBft, TkprrkTH, OYTBkpAHTN, HkpNft, 
HkpTOrft; OHIpBAINft, IlIpBklä, nipCTk, pA3Bfp34TH, CAMpTk, 
CftBIpUJfHft, CXMfpHI, TipHHie; KpOBk. 

Welche von diesen Schreibweisen nun ist bei Nestor anzuwen- 
den? Wie aus den aus Russland stammenden Quellen, namentlich 
aus dem Ostromirischen Evangelium und dem Codex Hankenst., 
heryorgeht, so haben die Russen zur Zeit Nestor 's wie heutzutage 
BOAHA, KAI Ny» BIpCTA, rpfKft, B0p3ft, KpOBft, und nicht BAftHA, 
ka%h\ 9 BpftCTA, rpftKft, Bpft3ft, KpftBk gesprochen; sie konnten 
auch nicht so sprechen, da ihnen die eigentkQmlichen Laute der 
Buchstaben A und p in den angeführten Worten fehlen. Wir halten 
daher dafür, dass es am zweckmässigsten ist, jene Schreibweise anzu- 
nehmen, welche in den Handschriften die Regel bildet und welche, 
weil sie die Aussprache alter und neuer Zeit genau wieder gibt, 
höchst wahrscheinlich auch bei Nestor selbst die Regel gebildet hat. 

TI. o y. 

§. 19. manchmal durch b ersetzt: BBOAft 6- IV. für 

eyBOA* 6. 6. BKApoTH 95. VII. für oykaphth; btIuijath 112. 
VU. für oyT’bujATH. yergl. Gramm. I. 1 05 ; ähnlich ist OA*tttB& 29. 
IV. für OAttKtM, womit die sing, instrum. npABOBk, B*kpOBk, 
BOAOBk, BCiBk in der serb. Urkunde von 1189 zu vergleichen. 

§. 20. Umgekehrt steht o y für Bft in Y3BYA HTH 111. IX. 
Y3Bp4THTH 108. VII. (Ür Bft3BYA HTH » Bft3Bp4THTH. 

In beiden Fällen ist das organische Wf und Bft zu 
schreiben. 

§. 21. y, io stehen für griechisches v; y einigemal auch 
für griechisches oe: ACYpiu (daavp(a) 43. XIV. per. 24. 29. 
3AKYHk4^A 2. 10. für 34KYHkA4 (Cdxvv^os); bh$Y HI 1 * (ßc^uvfa) 
2. 4. ib TYX* 49. S. ibtyy m 49. 26. crytHro (atyuxTog) 1. X; 
7. XV; 40. IV. und fioniTft 44. 3; 1. 7; 40. 8. für inonrrft 
neben imniTB 1. X; 40. IV. hayphkb (ÜXvptxöv) per. 8. 7. und 
HAiopHK* 2. 9; 12. 3. iA\fAMHCx (iXvfiate) 1. VIII. ahbyh (A«|3&i?) 
2. 2. AYA kt * 2. 4. A\fK40Hiia (Xuxaovia) 2. 3. ay^htiö 2. 

9. für AYY HHV r |bl G u X vrre O K *P*YP d (xtyxvpa) 2. 11. K0pAY N4 
(xöpävva) 1. 6. KYnpB (xönpog) 2. 5. KYpHtfiH (xvp^vi?) 2. II. KYP 
(xvpog) 49. 9. Klopft (x6p für xöpiog) per. 108. 38; 109. 2; 109. 7; 
woraus sich hoyphaa für xOpiXkog erklärt, das indessen auch durch 
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KyptfAZ 49. 23; 49. 24. wiedergegeben wird; Kif$Hß4H4 (xu5r ; pTj) 
2. XII. MdCYpm(ixa(J(Jovplg) 2.2. niß^OYP'rä (nopfOptoc) per. 100. 
6. np03ß\frip* 29. I; 88. 27. ckya'ih (<ncu.9ia) 2- 7. CKtfAkS. 30; 
12.19. per. 3. 21. cifNKAHTZ (<76 vxXi}to$) 107. 26. per. 82. 5 ; 
52. 6. cy fit (tripot) 6. IX. coypiH per. 4. 11. cypiia (avpia) 1. 5. 
cyptrrk (ofymc) 2. 1. ^pyrita (?P V 7 ia ) 2. 3; 2. 4. neben nAMi- 
^NAin (TrafjLfuXta) 2. 3.: vergl. Gramm. I. 115. — KtfAiH (xo&*?) 
1. 7.; im azbuk. steht KyAiHTHßA (rpOKHHt^d) für xoejjwjr^pcov. Auch 
im Lateinischen wird selbst bei entlehnten Wörtern nicht selten griech. 
u durch u ersetzt : illuricus , Phruges , Purrhus ; diese Erscheinung 
bemerkt man selbst in späteren Quellen :Ludia in Schlözer 's Russischen 
Annalen II. 20.; Funice neben Fynicia. ibid. 16. Auch im Hankenst. 
findet man oynocTACkH*, akk>A 4 , AOyicaOHkCK*, $P°Y rHa 
(m6araaig u. s. w. 

§. 22. vy steht auch häufig für griech. o, w: inHCKoynft per. 
105. 15. fiHflCKoynku per. 117. 14; 121. V. KaHOifHÄ (xavcov) 58. 
4; 79. 34. haahakahcyhx per. 34. 22. und — hon* 42. 5.; ytüpytos 
lautet in den russischen Chroniken rcopriH per. 76. 2. nopriri per. 

60. 21. roypriÄ per. 65. 8. lOpritBX per. 83. 18. und iopkH per. 

61. 4. rergl. Gramm. I. 34. 

Die in den §§. 21 und 22 aufgefflhrten Eigentüm- 
lichkeiten finden sich auch im Altslor., sie sind daher 
nicht zu verwischen, sondern zu bewahren. 

§. 23. Die älteren Handschriften kennen y für oy nur ausnahms- 
weise : selbst die aus der zweiten Hälfte des vierzehnten Jahrhunderts 
stammende Abschrift des Mönchs Lavrentij hat, wie aus dem Facsimile 
im üojiHoe Coöpame ersichtlich ist, oy und y: oyAAAHBft, Ky^y; 
ja sogar der jlbTOiiHceui» UepeacjiaBJiA Cya^ajiLCitaro aus der 
zweiten Hälfte des fünfzehnten Jahrhunderts hat in der Mehrzahl von 
Fällen oy, nicht y. 

Im Nestor ist demgemäss oy zu schreiben. 


tii. *. 

§. 24. * wird häufig durch o ersetzt: KO 4. 18; 26. 10; 27. 1. 
B03R4TH 103. 17. B03A± 23. IX; 115. 19. R03kAMf 29. 30; 30. 
20 ; 38. 1 7. rohn y 44. 27 ; 60. 1 0 ; 59. 35. fllr k* «Hy (Hankenst. 92.) ; 
bohr 26. 30; 87. 14; 110. 19. für k*nk 81. IV. bocimth 82. 31; 
101. 20. OTOCAATH 15. 1. OKOAkOTH 4. IV. CROHRAMTH 71. 14. 

SiUb. d. phil.-hiat. CI. XIV. Bd. 1. Hfl. 2 
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AHKOCTBOBATH 57. III. fDr AHKXCTBOBATH 57. 9. IfnOBATH 29. 14; 
56. 27; 58. 3. CHO)fA per. 3. 23; 21. 9; 43. 2. pA303HATH per. 87.11 ; 
109. 17. T6 44. 8. Falsch ist die Schreibung BX ©Hk (in eum) 52. 26; 
92. 23; 111. 16; 119. 9. für bx Hk; bx ©tx jki A'Hk 46. 8. für bx 
txxa< A <Hk ‘> bx otx macx 105. 37. für bx tx hacx; rpa^OKX 
ock 9. 5. für rpa^OKX ck; CB’fcTB ock 94. 5. für CB*feTX Ck; jf©AAix 
otx 34. 7. für £Oamx tx; zu ertragen ist ^oaaiotx 34. III. 

Im Hankenst. tritt diese Verwechslung sehr selten ein: BX30- 
FIHTH, Kp'knOK’KIH, H4A0 für BX3XIIHTH , Kp'fenXK'klti, HA£X. 

Es ist daher das organische X zu schreiben. 

§. 25. Umgekehrt steht X manchmal für o : akxjki (quam) 69. 
7. BX40/UX 85. 1. rxT* 8. 23. rpXEX per. 38. 34. KpxnHTH per. 
32. 6. KXiMOy 25. VI. Kxi^kAX 11. 20. für KOi^kAX 11. 6. c44tx«Ak 
per. 51. 27. ciaix per. 17. 5. für ck4io;cKXp4 26. 32. cxbictbihx 
48. 7. T4KX per. 28. 38. Auch das aus 0 entstandene x wird einigemal 
ausgestossen: 41304kl 27. 25. pB4 74. 12. für MOSOAki, pOB4. 
obgleich für pOB4 auch jetzt pB4 gesprochen wird: altslov. stets 
poBX« poB4: siehe sup. 4. 6; 4. 7; 84. 18. u. s. w. 

Im Hankenst. findet diese Verwechslung einigemal Statt: 4AXB4, 
BXAflO, BCUKXrO, Hifip©JfXAHAtX, P43XPHTH , CHAXIO für 4A0B4, 
BOAItO, BCtÜKOrO, H(lip©)f©AHAtX, p430pHTH, CHAOtO. 

Es ist daher das organische 0 zu schreiben. 

§. 26. X wird aus Consonantenverbindungen , die ohne dazwi- 
schen stehenden Vocal ausgesprochen werden können , nicht selten 
ausgestossen: BBpiA* 62. 7; 94. 13. baath 32. 14; 68. 30 ; 88. 7. 
B3Bp4THTH 107. 30. BKIfCHTH 34. 28 ; 48. 23; 83. 22. BAArATH 
76. 30. bamtath 12. 24; 19. 7; 104. 31. bhicth 32. 10. biia^ath 
27. 12. BpHHyTH 24. 15; 50. 18; 75. V. bcicaaaath 84. 14. 
BTtqiH 3. 17; 3. 25. npHTSA 33. 16. aoktsmx 38. 31. und sogar 
bbicth 83. 4; 87. 4; 106. 7. BBp’fcijiH 111. 31; 116. 29. ai)ih 
88. 15; 89. 18; 118. 1. ccyA* 6. VII.; daneben kommen die Tollen 
Formen sehr häufig vor: bx^ath 14. 30; 28. 21; 39. 29. BX3BpA- 
thth 12. 12; 53. 19; 67.3. bxamtath 40. 9. bxckaacth 54. 
14. BXTfl|IH 3. 23. HpHTXHA 5. 20. AOKXTH 34. 29. und BXBfCTH 
37. 32; 37. 36; 38. 34. BXBp-kijiH 22. 2; 111. 31; 116.29. asi|ih 
40. 11. cxcva* 14. 23; 22. IX; 26. 14. 

Im Hankenst. wird X nicht ausgestossen. 

Esistdaherdas organische X zu schreiben. 
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Aas der Verbindung des §. 24 mit dem §. 26 erklären sich 
Formen wie aobz 16. 27; 16. 28; 31. 28. und AB’b 31. 27. neben 
azea 16. 27.; Aoxt 87. 16; 105. 14. und a jka 75. 34; 109. 32. 
neben azmca 16. 25; 56. 29.; KpOTOKZ 85. 33. und KpoTKO 93. 8. 
neben KpoTZKZ 88. 32.; coß’krz 98. 13. und CB*kTZ 27. III; 55. 5. 
neben czB'fcTz33.6; 55. V; 68. 24. ; coBOKtf ühth 27. 21; 64. 22; 
69. 11. und cOBKifiiHTH 30. 30. neben cOBSKynHTH 68. 12; 68. 13. 

§. 27. Umgekehrt wird * einigemal gegen die Regel einge- 
schaltet: BZ3ZBpATHTH 8. 10; 23. 20; 23. 21. B03ZrpAAHTH 41. 
23. H3SB'fcrHYTH 33. 14. HSZBfCTH 41. 14. H3ZrHATH 38. 11. H3Z- 
A"feA4TH 12. 25.; eben so B3UTH 122. 12. bz3uckath 14. 29. für 

BZSKpATKTH, K03rp<VV,HTH, H3K r ferH\fTH, H3BICTH, HSrHATH, H3- 

A’fcAATM, B3MTH 37. 15; 122. 18. b3hckath 73. 6; 86. 3; 100. 23. 
Hier ist z auszulassen. 

VIII. k. 

§. 28. k wird häufig durch < ersetzt: AHriAiCKZ 121. 14. 
sorocAOBCiiz 49. 23. boaihz 81. 15. siamihz 54. 24; 54. 25. 
kmwkihz 67. 22; 89. 20. icpacfHZ 35. 15; 72. 3 ; 85. 33. «« 76. 5. 
AMmoBCHki 105. 27. nicz 71. 22. ci 23. 23; 27. 30; 30. 18. fQr 
ck n. s. w. neben den organischen Formen. 

Im Hankenst. tritt diese Verwechslung selten ein: Aioyxci, iiaami, 
n«Aiz<, rkdu, i«t*, npoi^BiAZ für Moyatk, naaMk, noA^Xk, 
TtiHh, leCTk, npOIABkAZ. 

Hier ist das organische k zu schreiben. 

§. 29. Umgekehrt steht k manchmal für t: npcztk 88. 29. 
ifikAurz 10. 22; 27. 27, für npttKi, iptAurx 10. XI; 27. IX. Auch das 
aus f entstandene k kann ausfallen: HApKOUJA 4. XII. nojKPAH 103. 8; 
119. 14. comtath 7. 4. stehen für HApiKotUA, noaurAH, cohitath 
aus HApkKOUiA, nozkrAH und coskTATH ; iicath 19. 31, 36. 18; 
47. 3; 49. 14. fQr nkCATH. (rergl. Gramm. III. 154) neben dhcath. 

Im Hankenst. gibt es nur wenige Fälle dieser Verwechslung: 
BOAklO, niAkH'kl, TpkTHH für BOAfM, niAIHU, TptTHH. 

Hier ist das organische i zu schreiben. 

§. 30. k wird aus Consonantenrerbindungen, die ohne dazwischen 
stehenden Voeal ausgesprochen werden können, nicht selten ausge- 
stossen : kahkhih 22. 11. koauia 87. 9. biaaah 47. 24; 55. 14; 
56. 11. boata (Olga) 25. 17; 27. 35; 28. 32. boaoahaacpckz 96. 34. 
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roAifBHHKX 28. 21. ahbho jg, 31, ABa 13, 29 . abobh 11. 16. 
A3"k 36. 18; 58. 1 ; 71. 10. mcthcaabx oft; HAp4H 80. 12. np«- 
acthth 77. 17; 78. 25; 109. 35. cTBOpuiiH 15. 10. 4ApcTBii 
29. 15. und sogar sipKCKX 113. VI. nosKttf 70. 31; 96. 26; 98. 
23. pyccicx oft ; C04KX 54. VI. statt cxtbckx, wofür auch cxi^kCKX 
54. 18, wie AKB4kCKX 84. 18. für A'CUTkCKX. Daneben kommen 
die vollen Formen sehr häufig vor: EAHHtkHiri 22. 12. KOAkUid 
23. 21; 30. 26. BfAkAtH 9. 27; 21. 21; 28. 14. BOAkrA 23. 27; 
25. 14; 25. 26. BOAOAHAMpkCKX 90. 27; 116. 29. roAyBkHHKX 
25. 21. A HR tHO 107 . 12; 108. 15. AkBOBH 14. 1. AkS’k 25. 22; 
28. 1 ; 28. 3. AikCTHCAABX oft; Hdpk4’fcTf 80. 9. npfAkCTHTH 30. 
23; 76. 6. CTBOpkuiAro 38. 26. 4ApkCTBif 91. 7. und K\f%kCKX 
113. 20; 116. 30. nOttkKt 25. 23. pyckCKX oft. In der III. sing, 
und plur. wird k vor ca häufig nicht geschrieben: AysHTCa 15. 
IV. CBMBAfTca 16. 31. CEkiBAiOTca 17. 11., was jedoch den 
Herausgebern scheint zugeschrieben werden zu müssen. 

Auch im Hankenst. wird k nicht selten ausgestossen : B'kpHO, 
HCTOMHHKX, flpHCHO. 

Wir schreiben in diesen Fällen das organische k. 
Aus der Verbindung des §. 28 mit dem §. 30 erklären sich 
Formen wie aibx 10. 24; 11. 14; 11. 16. und ABA 13. 29. abobh 
11. 16. neben abbobh 14. 1.; AicTk 33. 2; 36. 18. und acth 86. 
33; 110. 11. neben AkCTH 108.31.; AiOBiikl0.il; 13. 5. und 
ameha 67. 27. neben AlOBkiH 109. V. 

§.31. Umgekehrt wird k einigemal gegen die Regel einge- 
schaltet: AiOAkajfx 31. 20; 31. 22. ftir Aio^a^x, richtig aio 
HCA’hAkio 83. 29. für Hi^’fcAio. 

§. 32. In der III. sing, und plur. praes. wird das orga- 
nische k bewahrt: BAAroAATkCTByiTk 17. 25. BAEHTk 114. 14. 
BfAfTk 74. 23. EAtOAY Tk 73. 33. KI3\fTk 36. 5. BHTAIOTk 13. 
12; 21. 5.; doch auch CTdmfTX 105. 21. Dagegen ist im sing, 
instr. masc. und neutr. aller, und im sing. loc. masc. und neutr. 
der pronominalen und zusammengesetzten Declination das organische 
k dem X gewichen; ba^A^a** 32. 28. BA’hHkiMX 69. 4; 79. 17. 
ccaix 64. 30; 119. 12. toaix 89. 7; 96. 25; 103. 19..Bfpcrro- 
B’feAAX 56. 11 ; 98. 23; 99. 3. EAAropoAH’b/ux 89. 12. 

Der Hankenst. bewahrt treu das organische k sowohl in der 
Declination als auch in der Conjugation. 
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Wir schreiben in diesen Fällen w: eben so mbtihcb 
64. 1., und nicht aubtmcs 64. 31; 64. 32. In der III. sing, und plur. 
aor. findet man in der Regelk: BUCTk 4. 6; 13 20. AACTkper.95.30.; 
doch auch x: btx 84. 29; 111.22; 112. 16; 117. 16. per. 81. 34. 
hasst* per. 99. 25. otsbts per. 111. 31. npHSTX per. 92. 13. 
c*hbt* per. 66. 15. 

Im Hankenst. wird nach CT — k, nach T allein — s geschrieben : 
BkICTk, A*CTk und BS3BT*, 3AMATX, HAMATX, 11 pH BTS, pACflBTS. 

Wir schreiben daherB'kicTk.AACTk und bts, mat*. 

§. 33. Die dem slavischen Ohre ungewöhnlichen Consonanten- 
rerbindungen werden häufig durch Halbroeale s, k gelöst: aaxbah’ib 
2. 6. /MAAS^p’fcAk 85. 28. ApSBHHkB 2. VI. TApSAIATH 2. VII. 
CApSAAMH 2. 5. HITpkAIAHkl 99. VI. AtApXAAApkB 2. IR. MOpSABA 
2. 15; 5. 6; 5. 9. AHSrABHi 8. 23. ahsapohhks 12. 1; 12. 2.- 
AHSTHejfiHCK* per. 30. 41. HHsrBAps per. 105. 30. ohsaPOHhkx 
11. 32. OHkAP^A 3. 31; 3 32; 4. 13. AHkAP’kä per. 1. 25. ahbha 
47. 15; 77. 10. porxB9A«AB 32. 25; 32. 26. per. 16. 7; 56. 3. 
und pcrBOAOA* per. 16. 1. hibstaahais per. 22. 16. An die Stelle 
des s, k tritt manchmal o, t ein: iionotx (növrof) 3. X. neben 
noHT* 3. 25. noHfTkCK* 2. 12; 3. 30. CHAiBiCTipx 49. 20. neben 
ciAHBfCTps 49. X. CKOponiu 17. 1. neben CKOpniri 17. 3; 17. 5; 
17. 8. X’ApOTkB (x«prlov) 16. 2. und jfapATkB 22. 26; 22. 31; 
22. 33. (woher heutzutage noch xapaxeMHufi för xapoTeHHufi) und 
X’ApTiB 16. 1. K0A0AMHS 115. 5. und KOAAMHS 115. I. BAKyHO^A 
2. XII. Ihr SABlfHOftA (£äxuv3o?). 

DerHalbvocal ist zu bewahren, wo er diplomatisch 
nachweisbar ist, da auch im Altslor. die organische Regel 
nicht consequent durchgeführt erscheint. Aus diesem Gesetze sind die 
oben angeführten Formen wie EOASrapHHS, boax^bs, boasmih, 
MOASHkB, noASKS, TiparHifTH, A<P^3H0B(HkE u. s. w. zu erklären. 
Soll ABHimps 50. 25. ABH'fccTps 2. 12. und TSAftyTopoKAHk 
63. 32; 96. 25. oder A H< tnps 2. 13; 3. 22; 4. 22. A H ^CTpx 
5.29. und TMifTopeKAHk63. 20; 63. 30; 71. 4. geschrieben werden? 

IL -k. 

§. 34. *fc wird häufig durch i ersetzt: KOKA 10. 28; 115. 24; 
119. 11. für BtiKA 27. 30. baiijih 17.22; 50. 14; 50. 17.bp*ahth 
17. 12; 105. 8. BpiAua 7. 5; 15. 17; 18. 4. für Bp'knsu per. 90. 5. 
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norpiBATH 107. 22. AOBpoA’fcTfAk (yirtus) 68. 18. acprrH 101. 
24. 3Bipk per. 2. 17. H3A«o per. 7. 30. koaibahm 95. 20. ai 4. 5. 
für A*b per. 93. 25. neben iai (vergl. Gramm. 1. 99.) KACfAk 55. 
12; 55. 22. (man vergleiche Kifii'fcAk 29. 5.) HAAiraT« 94. 25. 
(man vergleiche csA'fcrATH per. 3. 38.) oyAnpfTH 23. 1. AftkiTtAk 
4. IV. HisfAAif 10. 19. OBHTfAk 59. 15. (UMiHfrs 18. 12; 18. 20; 
55. 15. für niHurkrs oft; npi oft für npii; npfAB für np’fcAS per. 
87. 14; 89. 12; 91. 5. pcuia 76. 24. ovpiKATH per. 34. 29. c«aw 
per. 17. 5. für rfcAAO; ocrIeti per. 84. 1. für ocBkTfc; cpfA* 28. 
XII; 74. 1 ; 117. 6. casukhth 81. XII. cnAfTATH 58. 32. hctpibhth 
43. 11; 75. 33. <ipf3s 81. 4; 90. 19; 112. 7. TpicKA 62. U. für 
Tp’fecKA 62. 5. HCTIKATH 60. 3. O^TIJfA 59. 34. OyTIUlATH 66. 2. 
spiBO 62. III.; in der Personalendung Bf: H3HA’fcBf 38. 16. Hcny- 
cthbi 41. 9. neben HcmfCTHR’k 41. IV. und HCTpfBHB’fe 75. 33.; 
in B’kAf (nori) 77. XV ; 78. II ; in TOAHtjfAis (sing, instr. neutr.) 
14. VI; in pijiAis 29. 7 ; in AOHfAOKf per. 40. 19. für AOHfA'fcKf ; 
im plur. dat. rpftjfAW 16. 15. für rp«ivfc/ws wird rpiKS gegen alle 
Analogie pronominal declinirt. — Für A’fc, pic tritt in manchen 
Wörtern iao, oao, ipi ein : uiiaoass per. 66. 9; 66. 15. für uiA’kais 
Hankenst.; roaokouia 71. 9. per. 58. 40. nonoAOHHTH 18. X. für 
nonA’fcHHTH 11. 3; man bemerke BAOKyrk 4. 9. für BA'feictprk; 
Bfpirz 12. 21 ; 12. 22; 61. 20. RfpiAHTH 104. 40. Bfp«|i4TH per. 31 . 
12. und spu|i4TH per. 40. 36. KipiAO 3. 28; 3. 30. H3<w»p»TH 25. 
6. Y'MfpfAS 57. 18. (altslov. oyMp'kA* : rergl. Gramm. III. 1 30) neben 
YAMpAS (altslor. eyvMpsAs); TipiBHTH 56. IV. neben tpiehth 56. 
6. n«pi neben npf ; nipfCTAHH 54. 34; 97. 10. ciptAa 28. 30. stpiBH 
(calcei) 53. 6. npcBHKS per. 32.35. HtpfBO 62. 5. «upfAa 104. 31. 
«upfsz 10. 29; 32. 5; 72. 13. und «iipics per. 58. 15; 63. 9. für 
ip’fesz per. 45. 1 4. und sp’fecK per. 6. 39 ; cfptBk 3. 1 1 . aus cfpkBk steht 
für cipBk altslor. cpsEk; HCTipTH 72. 31. per. 91.5. fürTpZTHper. 
4. 4. altslor. TpifTH und wohl auch TpiTH (rergl. Gramm. III. §. 1 76). 

i für "k steht nicht selten auch im Hankenst.: HiH 3 <vupkHZ, 
npfCAABkHS, tibi (loc.) sptBO u. s. w. ; dagegen haben wir ron 
IAO, OAO, tpc keinen Fall gefunden. 

In den hier aufge zählten Wörtern schreiben wir *k. 
§. 35. Umgekehrt wird f einigemal durch ’fc ersetzt: BOA’fcstrfcjfZ 
93. 5. für EOA’ksHf^x; rA*k 3. 8; 3. 9; 4. 17. für r^f per. 1. 2. 
KA’b 10. 10; 16. 23; 24. 28. OHA*k per. 68. 4. roTt 2. 19; 
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8 . XV. HA'fe (ubi) 4. 8 ; 4. 6 ; 16. 26. AH'kjfX 67. 26. «A’k per. 9. 36. 
für ua<; K 03 dp*k 7. 13. HArkAkHHKZ 9. 5. orfcAAATH 16. 26. 
fißHA’kjKHO 122. 30. H*k icamü 107. 13. fürirfccAiki; oep’fc 6 . 16; 
6 . 21. CAOB’kH'b 13. 22; 62. 3. für cAorfem. Dasselbe tritt auch 
bei altslov. ie ein: BOA*k 16. 20; 19. 24; 47. 2. BOA’kcTb 66 . 11. 
BpABk’ksf 26. 21. Kp’knA’k 86 . 7. noA^A'fc 82. 9. 

•k für i steht öfters auch im Hankenst.: A’k GI ‘' hcTK *> AP^ ba( > 
KAAd'feHHie, npHA’tuKkHK, am häufigsten im substantivum verbale der 
yerba auf hth: norpiK’fcHHie, np-kcT©ynA’fcHHie, jfRdAOCAOKA’fcHHie, 
fSdAioHK u. s. w. auch CAiOTpliHHie gehört hieher, da die alte 
Sprache noch kein CMOTp’kTH kennt; A* in ha<» kza* und CkA* 
wird stets so geschrieben. 

In den hier aufgezähltenWörtern schreiben wir «, ie. 
§. 36. Ffir *fe tritt einigeraal h ein: bchaiz 122. 4. koaIshh 
106. 38. iiohahta 93.22; 118. 12. M03HTA 102. II. ntHiHHrz 31. 
24. CTApitiuiHHA 7. 14. ; wahrscheinlich auch in AMAZ^pHAk 66 . 
XII. und in CHAAApkrAA 34. 6 . für MAAZ^piiAt 66 . 28 und rkAiapk- 
rAA 34. II. In den Eigennamen besteht MHpz neben Mips für wahres 
M*kpz: KOAOAH«tps8. 8 ; 32. 16; 32. 18. BAAAHMipz per. 16.16; 
16. 36; 17. 13. KA3HMHpz 67. 6 ; 67. 10. Dass ü hier richtig ist, 
geht aus den in byzantinischen Quellen erhaltenen Formen hervor : 
$oßpo[ir)p6t Cedr. II. 462. ßXa Stpypoe Vita S. Clementis 26. ßXaii- 
p yp6s Cedr. II. 661. Ioann. Curop. 741. fia$o[xrip6$ Cedr. II. 436. 
468. Ttt^oprjpis ib. 628. 639. siehe vergl. Gramm. I. 26. und slov. 
Ortsnamen auf mörje: Radomörje. 

Diese Verwechslung kommt im Hankenst. nicht vor. 

Wir schreiben in den hier behandelten Fällen *k. 
%. 37. Umgekehrt tritt manchmal "k für h ein: rpiivk 12. 27; 
12. 29; 13. 3. rkoHy (yccwv) 2. 6 . 3 iAwk sing. dat. 3. 9; 74. 3; 
74. 12. SAArfc sing. dat. 38. 6 . SM’ku 16. 28; 86 . 4. H3rirkfTk 
36. 20. HH’kplur. nom. masc. 66. 18. AAAAAjffeia 42. 6. OJKwkßxöO. 4. 
NAp*ki^ATH 99. 20. nocrp’krz per. 101. 30; 102. 8 ; 103. 1. noA’fe 
sing. loc. 12. 8 ; 118. 17. npop'kiiATH 37. 14. rkAiH 12. 19. 
i^Ap’krpAA’k 49. 7.; KMtas’kri plur. gen. per. 2. 27. steht für — 3<h, 
und dieses für — 3hh. 

Wir schreiben in den hier aufgezählten Fällen H. 
§. 38. 'k wird durch 0 ersetzt in dem Sufiix 'km: BArpuNZ 
16. 12. BAACUHH 14 A 82. 24 ; 84. 3. aP«kuhs 34. 4; 39; 11 ; 39. 18. 
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kaausnz 86. X; 116. 12; 117. 14. Aftp4AA0ptSNZ 17. 6; 86. 31; 
88. 28. iurkAMNZ 17- 5; SO. 10; 117. 26. riAAAiitSNZ 19. 6; 121. V. 
p AMUNO (valde) 4. 9; 111. 8. In den älteren Denkmälern wird stets 
caobIuihnz, CAOirftHkCKX , im Nestor zweimal cAOBiHkCKZ 3. 20; 

ll. 23., nie caobisnhhz oder gar caarisnhnz geschrieben. Letzteres 
scheint vor dem XVII. Jahrhundert nicht vorzukommen: man beachte 
axXaßivQi Cedr. 1. 761. neben aSXoßevot Vita S. Clementis 2. vSXoßevixög 
ib. 3. Dem altslov. nplMio sup. 260. 18; 264. 22. steht nptSAHO 
entgegen: 38. 11; 80. 4. C4M0tSA k 107. 12. findet man neben 
CdMOi^k 107. II. ts für *k im Suffix kHz ist eine schon iu den ältesten 
Denkmälern , namentlich im Ostromirischen Evangelium auftauchende 
Eigentümlichkeit des Russischen; dasselbe gilt vom Imperfect, das 
ebenfalls schon im Ostromir ts für *k bietet: BtsajfZ 3. d. 11. b. 
khauaX* 16- a. BltAU4)fft 12. b. 13. d. 134. c. acHRtS4£Z (vivebam) 
9. c. MAMA** 4. c. 3. c. 15. d. HMUdjfZ 23. b. MkNtS 4 )fZ 44. b. 
268. c. fikptSAjfZ 21, b. jfOTUdjfX 18. c. 53. c. ’kAtsajfz 1 6- b. (siehe 
vergl. Gramm. I. 95.) altslov. B*k4]fZ, BHA*k4)fZ, K’tA'kdjfB u. s.w. 
bei Nestor und im Hankenst. Btsjfz, RHAtSjfZ, RitA^X* u - s * w - se ^ en 
E±ux% 64. 20. HAvk4\~z 6. I. HS<MfM r kd)fx 84. 25. 

Auch im Hankenst. steht isnz für Ihz: sarpuNHi^a, TkpNtSHZ. 

Wir schreiben hier in der Regel ts für *k. 

§. 39. Umgekehrt wird ts, 4 durch *k ersetzt: BOAtspiffc plur. 

acc. 57. 25. spATklt sing. gen. 7. 12; 68. 21; 68. 27. B4urk plur. 
acc. masc. 72. 30. 8A08Htvfc sing. gen. 105. 2. Black plur. acc. 25. 21. 
BON^fe sing. gen. 78. 14. Bois plur. acc. 19. 10; 46. 34; 54. 33. 
rpiKHN'fc sing. gen. 34. 13. rpiKkiNli 69. 26. APV rkl ^ plur. acc. 
masc. 120. 15. BiMA-fc sing. gen. 2. 18; 27. 17; 30. 3. BAATcfc 
sing. gen. fern. 64. 15. für 3A4Tkiia; eben so in *kAV 24. 8; 24. H* 
’kBAH™ 16- 19; 102. 11; 104. 25. und in 'kAiNki 102. 27. neben 
tsuia (ederunt) 55. 26. In ISA (vehi) sanskr. jä steht *k für ä, welches 
*k nach dem Vortritt des j in a übergeht; dasselbe scheint bei HA 
(edere) stattgefunden zu haben, nur müsste hier eine Verlängerung 
des ursprünglichen a stattgefunden haben. *fc mit ts wird hier durch 
i vermittelt. 

Im Hankenst. haben wir nur folgende Fälle dieser Verwechslung 
bemerkt: Avfcctsivfc plur. acc. nuiiNHtvfc sing. gen. Kplmz'rkie; 
AOYwfc sing. gen. *k plur. acc. masc. 

Wir schreiben hier ts. 
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§. 40. *k wird zu k abgeschwächt in i^kcapk, woraus das 
spätere l^apk entstand : c hat sich auch in den russischen Chroniken 
hie und da erhalten: per. 3. 7.; der Hankenst. kennt nur die Form mit c, 
wahrscheinlich ivkc4pk, lvfecapkCKK, ivkc4pkCTB0, ivfcC4pkCTB0B4TH. 
Dass die bulgarischen Sloyenen im eilften Jahrhundert ivkcapk 
sprachen, erhellt nicht nur aus den slovenischen Quellen jener Zeit, 
sondern auch aus einer Stelle des Cedrenus , wo erzählt wird, bul- 
garische Kundschafter seien unter dem Rufe: ßi&Tre, 6 raalaap 
(irfcsKHTf, U'fecapk) geflohen. 

Wir werden för 44 pk stets t^'kcapk schreiben. 

§. 41. Umgekehrt wird k durch *k ersetzt in C4AiOBHA'ki4k 90. 3. 
npottsiTUiio 105. 33.: die Vermittlung zwischen k und *k geschieht 
durch 1 . 

Wir werden hier k schreiben. 

§. 42. irk wird im sing. loc. masc. und neutr. der zusammen- 
gesetzten Declination zu *k verschmolzen: BA4ropoAN*kAift 89. 12. 
Die volle Form kommt in den Abschriften Nestor’s nicht ein einziges 
Mal vor. 

Auch in Hankenst. findet sie sich nicht. 

Esistdaher iMk, nicht altslov. ’fc’fcMk zu schreiben. 

§. 43. "k ist ausgefallen in oivknNCBZ per. 48. 15. für 

oui v kvrkirfc8ft. 


X. Altslov. a. 

§. 44. Das altslov. A wird durch ts, 4 ersetzt: 3tSTk 6. 4; 
18. 5. H4^k 74. 31; 97 7; 103. 43. altslov. 3ATk, Hfa&h (vergl. 
Gramm. I. 384). Unregelmässig sind Nfpa/iki^k 88. 20. NfpaAftyk 
88. 23. ihr Hfpca^hutk 88. VI; 88. IX. altslov. p*A*; C4ftfNk 38. 31. 
per. 21. 7. altslov. CAftfNk und die part. praes. act. auf 4 för ts (a) 
altslov. ’ki: Bipr4 28. 8. HM4 87. 22. piK4 11. 25; 68. 27; 93. 12. 
und pKts 16. 23; 16. 24; 16. 27. rfcK4 115. 16. altslov. Bpzrki, 
hmu , pcKU, rfeieki. Die den auf 4 auslautenden Participien zu 
Grunde liegenden Formen auf A sind bei den hier in Berücksichti- 
gung kommenden Verben im Altslov. selten: siehe vergl. Gramm. III. 
§.134. 145.153. Wenn man neben dem regelrechten plur. acc. masc. 
fip0CA4BittH0l|J4tS 29. 12. Af}K4H'rk 64. 16. för altslov. AIKAUITAb* 
findet, so ist zu bemerken , dass h för ts, 4 dem russischen eigen- 
tümlich ist und in Denkmälern des XI. und XII. Jahrhunderts 
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nicht Yorkommt: RfpjfOBkHrfe 64. 33. rpcaAY 1 ! 1 ' 11 *» A'kwiliila 37. 6. 
für — Hcaca — ijjAca sind daher zu beurtheilen wie die plur. acc. 
bhphhh 52. 33; 104. 43. boh 70. 21 ; 72. 6 ; 78. 27. a**h 104. 24. 
für — ha und — ta. 

Für NfpAAkiik schreiben wir HfpcaAktyk, für 
CAKfNk — ccaftiNk. Die Form des part. praes. act. auf 
A kann in gleichzeitigen russischen Quellen nicht nach- 
gewiesen we rden: wir schreiben daher nicht A, sondern 
*ki. Ebenso ziehen wir für den plur. acc. roasc. und fern, 
der zusammengesetzten Declination die Form auf Ata 
der auf ica vor. 

§. 45. In den Quellen wird ca neben Azur Bezeichnung desselben 
Lautes verwendet: 3fMAA und 3fMAca. Wir haben grösserer Bestimmt- 
heit wegen der Aussprache gemäss uns nur des Zeichens ca bedient. 

Wenn in byzantinischen Quellen Formen wie afevioaSX&ßoe 
Cedr. II. 372. 400. 402. 413. für cbcstocaabz altslov. cbatocaarz 
Vorkommen, so rührt dies daher, dass die Byzantiner die ihnen 
bekannteren altslov. Formen den russischen substituirt haben: vergl. 
Gramm. I. 56. Eben so steht in der Vita S. Clementis 8. GfevrönXixog 
für das cech. Svatopluk, russ. CBcaTOiiOAKZ, altslov. CBATOnAZKZ. 

U. Altslov. a 

§. 46. Das altslov. a wird durch y ersetzt: mfTk altslov. 

flATk. 

§. 47. In Tkiccai|JA 18. 29; 19. 2; 89. 14. undTkiccaHA41.8; 
74. 7; 92. 18. TkicuHkcicz per. 53. 13. und in ^purz 2. 20. steht 
ca für das dem altslov. A entsprechende y : TkictfilJA 42. XVI. ^pyrz 
altslov. tucaujta, 

§. 48. Unberechtigt ist es, bei Nestor die altslov. nasalen 
Vocale a und a anwenden zu wollen, da selbst das Ostromirische 
Evangelium in Anwendung derselben schwankt: der Hankenst. kennte 
gar nicht, per. gebraucht es für oy; A ist bei beiden mit ca gleich- 
bedeutend. 


XII. u. 

§. 49. Für das altslov. ta steht nach den Gutturalen häufig h : 
akh 7. 3; 10. 29; 18. 31. für aku 51. 10; 56. 15; 58. 22. kmbz 
4. 22; 13. 14; 21. 6. für KkifBZ 64. 19; 78. 23; 109. 21. hakh 
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5. 21; 7. 8; 19. 14. für iiAKki 2. V; 13. 14; 14. 27. KNurHHH 
24. 13; 67. 17; 120. 23. für KNuruHH 67. VII. AiiorHAA 10. 11; 
16. 30; 23. 26. fär MorkiAA 99. II. norHBHtfTH 6. 20; 30. 24; 
34. 18. filr norkiBHifTH 78. 4; 86. 30; 92. 8. )fHTßX 11. 18. für 
£UTßft 89. 18. Daraus ist HHjf4tfif 73. IX. für KkijfAHHie zu erklären. 
Selten sind Formen wie TAisBOBH sing. gen. fern. 103. 43. für 
nvkBOBki; CAOK'kHH plur. acc. 68. 13; eben so unrichtig ist icauh 
per. 82. 38. für icamj, denn ganz vereinzelt steht AHKOyNMN sup. 
236. 28. (Vergl. Gramm. III. §. 101.) 

Diese Verwechslung kommt im Hankenst. nicht vor. 

In den verzeichneten Wörtern und sonst ist nach 
der altslov. Regel das organische kl zu schreiben. 

§. 80. Umgekehrt steht einigemal kl für H: AATkiNX 49. 10. 
A4TUH4 per. 3. 6; 3. 24. AATkiNkCKZ 11. 11. A4T T kiHkCKZ per. 
7. 11. für A4THNX 11. 24. A4THH4 per. 82. 27. HfnOCTklKNIf 
14. 12. KOAitArHHki 1. 7. ( xofifiayriVYj ) für KOAiiAriJNH, und selbst 
nach den Gutturalen: nhkijta 109. 18. CApAKkiNf 99. 30. irkini- 
tbkz per. 8. 2. cnüiiTA per. 22. 32., in welchen Fällen im Alt- 
slov. der Guttural geschrieben, jedoch in der Aussprache modificirt 
wird. (Vergl. Gramm. I. 204.) Über RX3kiTH für RX3HTH ist schon 
gesprochen worden, otohaaa per. 60. 10. steht für otxhaaa, besser 
OTHM4. 

Im Hankenst. findet sich die hier besprochene Erscheinung nicht. 

In diesen Fällen ist das organische h zu schreiben. 

§. 81. Vor präjotirten Vocalen wird kl einigemal durch 0 
vertreten: CTßOU 93. 17; 93. 19. per. 76. 27; 89. 14. und CTß&ia 
93. VII., worin % wie o lautet, für CTßkit* 70. 18. CTßkiiKH 71. 1. 
(Vergl. Gramm. I. 376. 383.) Dasselbe tritt auch in NOirk 84. 22; 
87. 6 ; 93. 32. für Nkitrfe ein. 

Diese Erscheinung haben wir im Hankenst. nicht bemerkt. 

In den bezeichneten Fällen ist kl zu schreiben. 

§. 82. nAUTtf per. 6. 16. cauth per. 48. 30. für altslov. 
nAoyTH, CAoyTH kann geduldet werden, oba noAX 61. 18; 62. 4. 
per. 28. 20. steht offenbar für oba noAU : hoau nämlich ist ein 
dual. acc. (Vergl. Gramm. III. §. 8.) 

§. 83. In den älteren Denkmälern wird nie, oder doch nur sehr 
selten kl, sondern ’ki geschrieben. Selbst die aus der zweiten Hälfte 
des vierzehnten Jahrhunderts stammende Abschrift der Lavrentij 
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scheint nur u zu kennen: BAaropoAirkiä, R'kiCTk , shmu, 

cbbt'UB u. s. w. Siehe das Facsimile im IIojHoe Coöpauie; in der 
gedruckten Ausgabe jedoch kommt *ki gar nicht vor. ln dem aus dem 
fünfzehnten Jahrhundert herrahrenden »HTormceicB üepeHCJaBJH 
Cya^aABCKaro findet man kl nur ausnahmsweise. 

XIII. H, IO, 16. 

§. 54. Die Vocale ta und io können auch nach den Sibilanten 
und nach den Palatalen stehen: BAOBHijaAAX 89. 15. AMpTKfl^a 102. 
35. CHljfl 71. 29; 77. 14. (lapmjn 26. 10; 56. 1. 3BTk 6. 4; 18. 5. 
altslov. 3<*Tk; KHBSBipio 70. 2. 6<aa»3b 119. 2; 119.3. irfeNB3B 
per. 88. 19. cm altslov. ca; Bosapt 27. 23. Ali3B)fX 92. 7. 
Hocap 99. 10. EarpaHHatio 60. 14. coahi^io 102. 43. CTapii» 
69. 6; 69. 9; 82. 7. TpOHti» 7. 10. «0 altslov. chub; xiMSMri 
per. 11. 26; 72. 24; 83. 4. h»a« 17. 1; 78. 3; 102. 2. s»Ak 
2. 15; 5. 8; 8. 24. «nosKk 14. 34; 78. 33; 89. 1. siojKAkper. 3. 25. 
jfOMio 24. 6; 27. 9; 27. 25. tiasio 41. 7. ifSAipio 3. 32. fiHijJio 
82. 28. npiiio 76. 23. KOKiojfx per. 58. 37. caokio 86. 9; 113. 15. 
£okio 122. 18. AMfxio 24. 24; 38. 8; 39. 29. amjkm häufig für 
altslov. AM? ka«V’ 91. 13; 94. 7. koujioab per. 3. 27. uiiomx 

per. 77. 28. uiiopHHX per. 22. i ; 54. 38. CKptfuiio 95. 10. sauno 
31. 28. BOAkuiio 18. 17. bauj io 31. 11 ; 31. 12; 31. 13. npouiio 
25. 11; 25. 13. 

Im Hankenst. findet man B nach den Palatalen nicht, wohl aber 
nach den Sibilanten: cpxAkiia, KHB3B; io hingegen liest man sowohl 
nach den Palatalen als auch nach den Sibilanten : naasiOTk, HAOB'fcsiO, 
h»ao; nAfi|iiOTb; ko*», oa<k»; A*yiuio, haiu», oynacxui», 

BBAkUllO — A’fcRHU 1 *’ 3AK0H0AAKkU,», M0AkBHH4», nOMOI|IHH4IO, 
TBOpkl^», IVfcCApHIJIO, CTk3». 

Es darf daher B nach den Sibilanten, »nach den 
Palatalen und den Sib il anten geschrieben werden; cito 
48. 5. ist jedoch dem c» 52. 30; 61. 17; 64. 23. vorzuziehen. 

§. 55. Die Vocale b und io kommen auch nach den Dentalen 
und den Labialen vor: spaTBjfS 82. 4; 115. 16. und KpaiiiajfX 
64. 4. jfOTBX» 17. 19; 32. 25; 77. 27. nycTBjfx 116. 16. koab^x 
121. 20; 121. 21. und BOKapi 122. 26. BABjfX 6. 6; 41. 5; 
107. 22. 3BTB per. 72. 34; 83. 32; 90. 2. TkCTB 99. 2. per. 
74. 22; 96. 12. 3BTI0 per. 71. 38; 101. 12; 103. 14. T«pna^x 
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35. 16. 27. 15; 33. 30; 92. 25. und ambab^s 58. 11. 

CAABHjfX 37. 34. und h3E4KAB)^s 41. V. und ahkabj^i 4. 13. 
YAiujfx 38. 17. 

Die Regel hinsichtlich des Imperfects wird im zweiten Abschnitte 
bestimmt werden. Was 3 BTB , 3MT» und TkCTB anlangt, so sind 
diese Formen zulässig, obgleich man nicht annehmen kann, dass die 
k-Declination (vergl. Gramm. III. §. 52 — 59) beim Mascul. schon in 
jener frühen Zeit durch die s-Declination gänzlich verdrängt worden 
sei : bei Nestor kommen noch die sing. gen. nyTH 56. 22 ; 72. 33 ; 
95. 4. die sing. dat. mfTH 56. 31; 111. 19. der plur. acc. infTH 
103. 5. und der plur. nom. mprk« 57. 29. vor. 

§. 56. Altslov. 16 geht im Anlaute bestimmter Wörter häufig in © 
über: ©aba 12 - 12; 19 - 4 - °A HHS 7. 17; 12. 7; 13. 15. ©5K« 
15. 12; 20. 24; 22. 6. ©3*p© 3. 22; 3. 23; 5. 5. okcakcaamk 68. 
1. Ihr «ckcahcaams 58. 1. ©Ai 120. VI. für iai 83. 7. ©aiha 26. 10. 
per. 13. 19. für lAitfd per. 56. 31; 107. 21. CAiHk 104. 37. ©ah 
34. 2; 36. 10; 38. 1. opHHA 10. 12; 65. X; 121. VIII. per. 6. 23. 
für ipHHA 121. VII. aus HpHHd 65. 23. (vergleiche das serbische 
jepHHa aus tlprivri) ©d 116. 21. altslov. KSCf sup. 66. 8; 273. 21. 
und <c« sup. 27. 16; 362. 17; 364. 22. ociHk 16. 16; 22. 6; 
23. 14. ©T© 29. VRl; 31. XI; 110. 30. per. 15. 16. (vergleiche ie«); 
OAP’fcHk 18. 5. scheint mit Hadrianopolis durch leAP^Hk zusammen- 
zuhängen, wofür das serb. je^peHe, e^peue spricht (4peH0n0.be 
klingt an ApeH cornus masculaan), wogegen jedoch OAtKCdHAP* zu 
berücksichtigen ist; ©AA\f 100. 11. scheint für teny zu stehen. Hieher 
gehören auch die Eigennamen OAkrs und ©Akra, die aus den altnord. 
Namen Helgi und Helga entstanden im Altslov. i€Akrx und leAkra 
(griecb. IXyci Cedr. II. 329) lauten würden. OABA^ü 37. 2; 67. 3. 
aba<X* 19 * 5 - mit den Varianten OABA’kx* 19 - IV * AH AkH'tMS 
19. 8. (© ABAm’kMk orHM de navali igne) und roABAiu 70. 17; 
70. VIH. hängt mit dem griech. xeXavdtov (Cedr. II. 946), und nicht 
etwa mit iht&s zusammen : vergl. rocy^apb, ocy^apb, cy^apb. $©- 
^ifAkB 16. 9. steht durch einen Schreibfehler für o$\f A k u> te^VA^ 
aus dem griech. if6<5 iov (viaticum) : ^oa'ia per. 9. 23. und ABA^ 
(chelandium) sind auch mit B©i|iif per. 34. 3. für ©BOi|ii( per. 33. 
37. zu vergleichen. 

Der Hankenst. enthält keinen Fall dieser Verwechslung; in H*©- 
AftAHX für vetfidv tritt © für t, 16 im Inlaut ein, vergl. BHTkAfOAftS cloz. 
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Regel für Nestor ist le; in den den Russen eigen- 
tümlichen Eigennamen ist o zu wahren. 

§. 57. Für i€ findet man in den Ausgaben stets f geschrieben: 
die Handschriften haben auch ie, wie die im ersten Bande des üojiHoe 
Coöpame enthaltenen Facsimile darthun: CKOiero, CBOieMoy, iero 
neben iCTk, khib*, nfpsti, CTpofBH. 

Der Hankenst. hat in der Regel ie, wo es im altslov. steht; nur 
nach A und p wird stets nur i geschrieben: H3B4BAfNHie, OCTABAf HHI6, 
jfBaAiHHie; Aiiopi, oyA/ufpfHifie, pasopcH*. 

Die Regel fürNestorstimmtdaher mit der altsloy. 
überein, nur nach A und p wird stets f geschrieben. 

B. Consonanten. 

I. Flftssige Consonanten. 

§. 58. Die Regel, dass a, p, N nicht vor anderen Consonanten 
stehen können, gilt nur mit zahlreichen Ausnahmen, die bei a und p 
in einheimischen Wörtern dadurch begründet werden, dass an die 
Stelle der altslov. Vocale A und p mit diesen beiden Buchstaben 
8chliessendc Sylben treten ; N hingegen erscheint vor Consonanten 
nur in entlehnten Wörtern: KiAHk, BipcTA; häufig in entlehnten 
Wörtern: aaaanb 20. 8. aus dem altnord. Hälfdän; AiapAnapiia 2. 1. 
und AiApBAsapkts 2. III. aus dem griech. /xapfxaplg; hohtb (pontus); 
KAHAifTA 90. IX. findet man neben kahamnta 90. 21. 

Die Regel Nestor's ist in dem §. 32 bestimmt worden. 

§. 59. Vor ts in BOAtapHN* kann A ausfallen : BOAtapHHB 20. 12; 
20. 20; 39. 9. und BOtspHHB 13. 33; 17. 4; 45. 33. Auch in den 
romanischen Sprachen, namentlich im Französischen und im Italieni- 
schen, wird weiches 1 in der Aussprache häufig durch j ersetzt: im 
Rumunischen wird es nicht geschrieben: BOf (voje) voluntas. 

Nestor's Regel ist BOAtapHHZ. 

§. 60. Im part. praet. pass, (vergl. Gramm. III. §. 114) und in 
den mittelst kNB gebildeten Adjectiven wird N manchmal verdoppelt: 
NiH 3 Aß*'HNkN£ 96. 4. OKAHkN* 17. 9; 35. 17; 58. 16. altslov. 
0K4MNB; BOKICTBCNNkl# 9. 18. für EOKICTBINklH 91. 22. 

Dieselbe Erscheinung bemerkt man einigemal im Hankenst.: 
H3AP*HIHkHB neben H3AptHCNB, NICBK434NkNZ, NfCBMOyLJJIHkHZ. 

Dem Nestor ist diese Verdoppelung als fremd 
anzusehen. 
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§. 61. h wird gegen die Regel manchmal angeflttgt: hhth 
per. 12. 11; 98. 24; 109. 11. huuja 12. 31. per. 82. 20; 90. 38. 
U3HKITH 57. 20. per. 37. 4. noHtüTH per. 13. 20. postum* per. 
18. 9. mro in 8Z Niro Avkcro 41. 14; 70. 34; 75. 2; 85. 34; 
90. 18. per. 70. 6. altsloy. b*TH, bzsath, noiATH, pasath, tero. 
(Yergl. Gramm. I. 124.) 

Ähnliches findet sich im Hankenst. nicht. 

Nestor’s Regel muss hierin als mit der altslor. über- 
einstimmend angesehen werden. 

§. 62. Auch yor Consonanten wird n in fremden Wörtern 
manchmal eingeschaltet: A* MiH Tiaiiz 16. XI. A 0 MfNTidN 08 Z per# 
10. 2. und A*'UHfkTitiiiz 16. XI. für AMMTidNZ 16. 32. a/maint'ih 
per. 30. 34. 

Auch im AltsloY. findet man ähnliches. 

Hierin ist an dem Überlieferten nichts zu ändern; 
jedoch bei mehreren gleich gut beglaubigten Formen 
die den Lautgesetzen mehr entsprechende Yorzuziehen. 

§. 63. H wechselt mit p in HAAMpk, HAkAAipk 3. 18; 3. 22; 9. IV. 
und HAkMfHk 3. VII. Per. kennt nur HAkMipk 1. 12; 1. 16; 5. 24. 

II. Dentale. 

§. 64. T und a können auch vor präjerirten Vocalen stehen, 
wie schon oben §. 55. erwähnt worden: BpdTHjfZ, BOAHJfZ altslov. 
Bpai|id£Z, BOZA^z. 

§. 65. T kann zwischen c und p, A zwischen 3 und p einge- 
schaltet werden (vergl. Gramm. I. 213): ycTfi’kTi 19. 5; 110. 12; 
115. 8. per. 10. 21; 69. 32; 92. 27. BZ3AP4CTdTH 79. 10. 
RS3AP4CTHTH 79. 11. neben Bzspacrz 26. 27. HfNSApCHfNkHZ 
96. 4. padAPV 11111 ™ P er< *2. )f 03 AP 0a P er - 2., wo falsch 
jfOAP 01 * gelesen wird: griech. %o<jp 6rjg neben ähnlich 

ist iHAPHjfZ per. 61. 9. 

Die Einschaltung kommt auch im Hankenst. vor: NSApCBpz» 
H3AP(*UHZ, H3APBAt H *’ pA3AP^V!UHTH, pdSAP’felUHTH. 

Hierin ist am Überlieferten nichts zu ändern. 

§. 66. t und a können ausgestossen werden, jenes, wenn in 
der Zusammensetzung auf die Präposition otz ein Consonant folgt, 
dieses vor M in ciAAAk: 03fAAkCTBHTH 7. 4. 03fA/tkCTB0BdTH per. 
4. 25. onOAONHTH (liberare) per. 96. 18. für otziioaohhth per. 
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105. 32; 108. 20. oyojyi P er - 29. — ctAiAro 71. 36. eiMOMy 
80. 26. ciAikio 3. 28. 

Die Ausstossung des t in dem bemerkten Falle ist auch im 
altslov. zulässig ; ciMk kommt auch im Hankenst. vor. 

Im Nestor ist 03t AiikCTBOBATH und ciAMk zu 
schreiben. 

§. 67. Yon den aus den Dentalen entstandenen Palatalen i|i und 
MCA wird i|i häufig durch m, MC A regelmässig durch MC ersetzt: 4 SI 
55. 10; 122. 20. per. 70. 11 ; 89. 9; 99. 26. für ai|f« 21. 15; 40. 
15; 69. 30. bohhh 105. 7. ehaY‘ u 90. 22. boioiohi 93. 22. für 
boioioi|ihaik 74. 3; 74. 4. B*k«u 55. 3; 55. 6 ; 73. 25. busicaabz 
65. 11; 70. 12; 70. 15. A^ipi 34. 13. für Ai|i*P< 39. 35. kaiihhi 

32. 29. 34MMHH 24. 22. für 34 mc«|ih 108. 23. kchbha 31. 26. für 

K0Hiai|i4 aus einem altslov. komm, kommt* ; amsi)(4 7. 9. hohe 
19. 5; 83. 14; 104. 42. für HOi|ik 29. 4; 34. 26; 84. 16. osisk 
per. 89. 6. ntHH 111. 6; 111. 7. fÜrnii|iH 26. 20. niHipA für n«|ifp4 

68. 23; 83. 11; 90. 12. per. 45. 27. jfoirrk für )foi|jrrk oft: aah- 

rponoAHHk per. 34., wofür sogar MHTponoAHi^k per. 44. 5. statt 
4%HTponoAHi|ik ; BOAOAHAupHHk 98. 1; 107. 33; 118. 15. 
BkiuiATHHk 119. 32. HropiBHSk 87. 31 ; 109. 17; 112. 1. neben 
AicTHijik per. 35. 22 ; 46. 18. np'kAiOKOA'kdHHipk per. 16. 39.: 
daraus erklärt sich die häufige Verwechslung von HaysiHii mit 
H4 YI|hhu 63. 34. — SAifMCtHif 36. 19. BHMCk 32. 11 ; 53. 21. BOMCk 
121. 23. sciBOAOMCk 89. 18; 120. 5; 121. 1. A<*>Kt 37. 7; 

106. 25; 110. 9. für A^MCAk 57. 8; 89. 1. MCI oft für MCA< : npiMCi 
oft für npiMCAi 15. 10 ; 56. IX. poMCk häufig für poMCAt 107. 2. 
jfOMCajf* für £0MCA4)fS 18. IV. Häufiger finden wir MCA * m per. 
bhmcaio 39. 18. BHMCAk 33. 18; 39. 36. A^MCAk23. 21. a^camcaih'ii 
91. 6; 98. 34. hc^omcaihhi 30. 4. aumca*Y 65. 37; 65. 39; 78. 
16. aiimcah 85. 19. haaimcaa 61. 25; 78. 10 ; 87. 31. OAIMCA446. 
23. oaomcahth 91. 32. noBiuKAATH 40. 22; 41. 29. npiiMCA* 80. 
7; 80. 11; 97. 9. poMCAiHii 30. 2. poMCAk 33. 21. cboeamcaath 
37. 20. hiomcab 46. 9. 

i|i erhält sich im Hankenst., dagegen weicht MCA sß hr häufig 
dem MC: SHMCHTIAk, H4CA4MCIHHI6, pOMCkCTBO U. S. W. neben nOE’k- 
MCAIHHI6, np^MCAI. TOyMCAk. 

Im Nestor sind die organischen Palatalen i|i und 
MCA zu bewahren. 
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Einzelnes. i|HAarx 10. XI; 27. IX. und ifiABrx per. 6. 32. 
stehen für uifABrx 10. XI; 27. IX.; noB'feKkTt 29. 31. und 
BSKkTl per. 46. 13. sind unrichtig filr nosliAHTt und bahti 
(Vergl. Gramm. III. §. 247); moaoawioi© 113. 11. steht für 
M0A0MCA kuJI0ld - 

§. 68. Für 33K tritt manchmal Xfi , , für cuj hingegen tfi ein : 
HMCAtHy 26. 30. HBCAHraTH per. 83. 28. pAKAM'feTH per. 11. 23. 
(Vergl. Gramm. I. 214.) — HifikAH 99. XIII ; 99. XIV. Hi|ikA0 99. 
XV. (Vergl. Gramm. I. 216.) 

JKA kommt in dem bezeichneten Falle auch im Hankenst. vor: 
hxahth, hjka ,H 0 Y> P**A****** u. s. w. i|i für cui jedoch findet 
sich nicht. 

JKA ist, wo es überliefert ist, zu bewahren; i|i 
hingegen, weil auch im Altslov. sehr selten vor- 
kommend, nicht einzuführen. 

§. 69. An die Stelle von eil kann ct treten : rpiHkCT'kH 97. 1 . 
rpiMkCT'kMX 7. 26. H3K0pC'rfc 9. 1 . und H3B0peiVfc 9. I. KifBkCTIH 
24. 18. (Vergl. Gramm. I. 202.) Dasselbe möchte man in poorfenx 
76. VDI. erwarten. Eben so- steht cthth 20. 6. aus dem altnord, 
skeggi (barbatus). 

ct ist, wo es überliefert ist, zu bewahren. 

III. Labiale. 

§. 70. n, E, B, M können auch vor präjerirten Vocalen stehen, 
wie schon oben §. 85 bemerkt wurde: TipnB^x, aiobb^s, 
CAABB£X, altslov. TpXn'fedJfX, AtOEABA)fX, CAABABAJfX, 

eyArkA)[s. 

§.71. Anlautendem A, 0, y wird manchmal b vorgesetzt: 
BAAX 34. 22. für aax 77. 13. BOAkPA 23. 27; 23. 29; 28. 
14. für OAkrA 26. 1; 26. 14; 26. 23. B©CfHk 87. XIV. für ©cfHk 
16. 16; 22. 6 ; 23. 14. b©t© 29. 23. für ©T© 29. VIII; 31. 
XI; 110. 30. BycTki 4. I; 22. 4; 22. 5. für ifCTki 3 23; 
4. 1 ; 22. II. 

Einigemal wird B zwischen Vocalen eingeschaltet: (AlB©HkCKX 
44. 24. rfAHBOHX 45. 8. für riAfCHX 63. 13. AfBOHTiti 49. 24. 
AfB©HX 10. XIV. per. 75. 7. für aiohx 10. 14; 12. 10; 13. 16. 
ciambohx 18. 22 ; 40. 2. für ciAtiOHX 12. 11; 18. 12; 40. II. 
thbyhx 93. III; 102. 25. per. 84. 7. für THyHX 93. III; 95. 5. aus 

8iUb. d. phil.-hiit. CI. XIV. Bd. I. Hft. 3 
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dem altnord. |>iona (serrire); ^apaBON* 7. 20 für ^apaONZ 7. 20; 
17. 27; 40. 13. 

Manchmal wird b ausgestossen : BZ 3 paTHTH 18. 24; 19. 27; 
28. 16. JKtnfiiJk 10. 30; 11. 8. per. 7. 7. 30^Tk 34. 16. Map atf 
11. 3. HoyropOAY 29. 28; 32. 17; 34. 10. 

Die hier berührten Abweichungen vom Altslov. finden sich im 
Hankenst. nicht. 

Wir geben in diesen Fällen der altslov., und in 
fremden Wörtern jener Form den Vorzug, die sich 
genauer an die ursprüngliche Form anschliesst. 

InHKaHz31. 6; 88. 37; 88. 14. per. 80. 29; 111. 12 aus 
Iw&vvrig steht B für 0. 

§. 72. b füllt aus in norpfCTH 38. 22. per 62. 12. norpiscTH 
per. 20. 38.; doch auch rpCBCTH per. 8. 31. n ist ausgestossen wor- 
den in nonpfTH per. 62. 13., eben so in nocTpuTN per. 78. 29. von 
dem Stamme CTpun nach der ersten Classe; und in cyrn von dem 
Stamme ein, woher der aor. cocnojfZ 24. 26. (Vergl. Gramm. I. 
198. 401.) b fällt nach s aus: OBpiT’fcTH per. 38. 8. OBip*rkTH 
36. 7., doch auch OBBipTUBaTH per. 1 2. 27. 

§• 73. * und A werden häufig mit einander verwechselt: 
3aK\fHK^d 2. 10. für 3AKyHkAA (Ccbcuv£o;); KH^\fHita 2. 4. für 
RHAVHII* (ßt-9vvl<x); RH^HHkCKS 18. IX. und RHAHHkCKX 18. IX. 
lycTa^iH 65. 3. ky$hpaha 2. XII. für RYA H paxa (xo-^prj) am^A'ih 
per. 7. 18. 4 ( OA°P* per. 101. 28. (3eoj>äv>js) 49. XVI. 

für AfO^aHX 49. 27. ^pai^H 2. 7. (Sp dixij) ^pifcaH^a per. 107. 
38. — coAtricKX per. 29. 9. Afspaaia per. 54. 1. für ^fspaaia per. 
52. 13. ^apA«A> per. 8. 38. für $apAO$B 13. 2; 13. 31. (Vergl. 
Gramm. I. 193.) Seltener tritt ^ für % ein: AH^HAO^ita 119. 27. für 
AM^HAOjfiu 119. XI. (Vergl. Gramm. I. 193.) 

Ähnliches findet sich im Hankenst.: bh^aioaib, KOßHHk^K, 
AiaT^im, HA3apf^B ; iiaaiahahu, cfpaAHMK, ak>AHAB neben dem 
richtigen. 

Das ursprüngliche a» X zu bewahren. 

Einzelnes. In CTinaHX per. 108. 25. und CTfnaHORHik per. 
89. 28. ist n für ^ eingetreten, ai steht für B in Aipai^H per. 3. 37. 
und umgekehrt B für Al in BiCfpAUHHHS per. 42. 39. BicipAiiHKA 
per. 43. 30. und inBOX MH ’>’ s 36. 14; 36. 16; 37. 6. aus Mohammed, 
wofür auch AiarAifTB per. 4. 27. 
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IT. Gutturale, Sibilanten, Palatale. 

§. 74. Sibilanten und Palatale können auch vor präjerierten 
Vocalen stehen, wie oben §. 5a. auseinander gesetzt wurde: 
ntansa, Hocuyx; sk>a® , KOKioys, ujioms altslor. tyfecapHiia, 
n’kMAsa, Houiaayx; soyAO. KosKoyys, uieyaas. 

§. 75. Die Gutturalen bleiben manchmal gegen die Regel unver- 
ändert: bachakIi 109. 35; 110. 29; 111. 9. AyskCK'fe 88. 11. 
OAfHHX per. 6. 21. für oajkhhb per. 12. 35. noAOTkcieh 9. VII; 
32. 22; 75. 2; 92. 6. poorkns 76. VUI. ckia'ih 18. 29. CK-feA^ 
per. 10. 14. aus oxtSia (vergl. naciyk 80. 33.) CMOAiHkCKli 70. 12; 
70. 15; 70. 16.; auch für NAB'kiKATH per. 32. 2. erwartet man 
xaK'kii^aTH. 

In manchen Fällen geht der Guttural in den Sibilanten statt in 
den Palatal über: 0Ak3HH*29. 22. BOAk3HHS 25. 26. für OAkXtHHX 
(Oljgae) 25. X; 29. VIII. mscH’fe3kCKS 55. 26. für nfsnvfaxtkCKB 
28. 7; 28. 16; 28. 18.; ähnlich sind khhshth 70. 11. für khhkhth 
1. 2; 31. 31; 34. 3. HtMiitkcxs 36. V. noAOBfttkCKX 93. 21. für 
noAOBWkCKi 87. 33; 103. 18; 103. 44. 14APH14HHB per. 31. 23. 
für iiAptMHHi per. 29. 35. MipHittkCKB 67. X; 82. 22. 

Im Hankenst. kommt ähnliches nicht vor. 

Wir schreiben in den verzeichneten Fällen den 
organischen Sibilanten und Palatal. 

§. 76. r wird in den aus dem Griechischen entlehnten Wörtern 
zwischen u und den folgenden Vocal eingeschaltet: fBra 38. 4; 38. 
20; 38. 24; 44. 32. per. 20. 17; 20. 36; 26. «bjkhmx per. 26. 21. 
AtsriH 40. U. HABrHHB 31. 12. und HABkryHHX per. 23. 25. 
MHMfBrHTHHf 79. 24. (Vergl. Gramm. I. 126.) In AAAHAyriapk 
(aXAnjXoutäpiov) hat selbst die heutige Kirchensprache dieses eupho- 
nische r bewahrt. 

Im Hankenst. liest man *yra, leyaCHHK, aibphiz (sing. gen.). 

r ist in diesen Fällen, wenn es überliefert ist, zu 
bewahren. 

§. 77. In oyTAHKK per. 7. 25. und in oyTOBpiri per. 8. 3. 
tritt y für K ein, wie die Russen xto für kto sprechen. (Vergl. 
Gramm. I. 404.) 

§. 78. Hkc wird manchmal durch 4, selten ftkc durch 3 ersetzt : 
rp«4KK 12. X; 14. 1; 18. 13. rpfttkKZ 12. 32; 13. 1; 15. 5. 

3 ° 
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AYI4K* 88. IV; 114. II. für AynkCK* 88. 11; 115. 30; 116. 3. 
Ky3KZ 113. VI. für BifftkCKK 113. 20; 116. 30.; ähnlich ist 
)fB4AiHCK& 3. XI. für jfKAAHCkCKK von jfBAAHCZ. Eigenthümlich ist 
AMAtCKK 04. 31 ; 74. 23; 113. 12. aus AUjfX mittelst des Suffixes 
kCK& gebildet, daher für AUUikCKK, das jedoch nicht nachweisbar: 
jurrcbiüM und juh^km liest man in den klein- und rothrussischen 
Dumy. Petersburg. 1836, pgg. 23. 73. 88 etc. 

Ähnliche Erscheinungen kommen im Hankenst. nicht yor. 

Die organischen Formen sind yorzuziehen; 
AH/^kCKK jedoch natürlich nicht zu ändern. 

Vor dem k des Suffixes kCK& geht c nicht in ui über, daher 
ptfCkCKZ, nicht etwa pyuikCKK; daher auch jfBAAHCkCKZ 3. 28. per. 
1. 21, nicht £B4AHUJkCKZ 3. X. von ^baahck 3. 29; 99. 29; 99. 
31. per. 1. 22. Nach Safarfk (Starozitnosti, 521, Note 38) wird 
jedoch in serbischen Denkmälern des XIII. Jahrhunderts poyiiikcra 
gelesen. 

§. 79. Nicht selten kommen die Verbindungen 3C, 3H, cc, ch vor: 
B03citSTH 71. 16; 71. 18. für BOciuTH 101. 20. H3rfciiiH 6t. 5. 
hccaahth per. 11. 26. HCcoyTH per. 11. 36. pacckiTHTH per. 33. 
27. BI3HICTU 27. VI. BC3HHNkl 21. 4. BI3HHCAIN& 28. 1; 70. 21. 
H3HC3mfTH 84. 25. Man liest auch hckcaImihth 74. 12. und 
HczrkiiJH 119. XIV. für HCA'knHTH und Hrkt|JH 24. 31; 72. 8; 
87. II. (Vergl. Gramm. I. 215. 216.) 

Im Hankenst. kommt Ähnliches nicht vor. 

Im Nestor ist nach der altslov. Regel BOciuTH, 
B f ifj c c t i f , HCA'knHTH zu schreiben. 

§. 80. Einzelnes. HivfcAiNki findet man 81. 18; 47. 29; 59.32; 
59. 37; 60. 2; 60. 4. myfcAHTH 44. 9. HtvfcAiBNkiia 59. 31. Hivk- 
auth 60. 9; 60. 14. wie im Altsloy.; für pyckKZ 70. X. ist 
ptfCkCKK zu schreiben; für Aifn'ia plur. acc. masc. 19. 20 ist AYHkUiits, 
richtiger AifHkiUAtt zu setzen; cipKAAAk steht 108. 10; 108. 13; 
108. 22. für cy3A4Ak 04. 3; 107. 34; 108. 9.; hui'ihti 13. IX. für 
c&uiiHTi, wie H3BU34TN per. 76 18. (H3BA34TH sup. 59. 16.) für 
C&BU34TH vorkommt. 

§.81. 3 weicht dem c in HfßfCK 58. 5; 63. 9. HßfCft 67. 36. 
Hß’kcz 6. 39. für Hp*k3& 45. 14. Auch AiccTH ist richtiger als 
A*k3TH in 54. 14. 
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«formenfefjre. 

A, Declination. 

§. 82. Jene Casus, die im Altsloy. a haben, bieten im Nestor 
neben dem regelrechten a, a nicht selten h dar: BHßHHH plur. acc. 
52. 33; 104. 43. für BHßHna 52. XIV. BfAkAtoatH plur. nom. 66. 6. 
für bca kAtoaca 66. III. boh plur. acc. 70. 21; 72. 6; 78. 27. für 
Boa 10. 1; 19. 27; 62. 14.; eben so KNarHNH sing. gen. 20. 1. ihr 
KNurHHta, KlAkH plur. acc. 68. 11. für KfAka und in der zusammen- 
gesetzten Declination B<p)f0BkNrfc plur. acc. masc. 54, 33. rpuAV l l 1 > 121 
sing. gen. fern. 106. 37. plur. acc. masc. 37. 5. AcacaHrfc 

64. 16. AifMkiurfc 52. 18. för BfpjfOBkHaa, rpa^YtRAH, 

AiataijJAa 29. 11. AtfHkUiaa. Diese Abweichungen vom Altsloy. lassen 
sich nicht durch Lautgesetze erklären, sie sind in einer dem Russischen 
eigenth&mlichen Bildung der bezeichneten Casus gegründet. 

Im Hankenst. habe ich nur ein Beispiel des plur. acc. auf hu 
wahrgenommen : aBAkUina ca ; es lautet dort sonst stets CAOy?KAi|J ata 
plur. acc. masc.; eben so 3*AtAa sing, gen., j^oyuiA Haina plur. 
acc. u. s. w. 

Bei Nestor ist die altsloy. Regel festzuhalten, 
daher a, a; ata, aa zu schreiben. 

Die Formen BOAapktvfc plur. acc. 57. 25. BpaTkii sing gen. 
7. 12; 68. 21; 68. 27. Baurfc plur. acc. masc. bonIi sing. gen. 
78. 14., sowie KNaatf sing. gen. fern. 93. 4. und ähnliche för 
BCAapkt^a, BpaTka 43. 2; 82. 3; 86. 29. Bauja 72. 30. u. s. w. 
beruhen auf der in gewissen Fällen eintretenden Verwechslung des 
a, a mit *k und i, und sind schon im §. 1 erklärt worden. 

§. 83. Die Formen der zusammengesetzten Declination weichen 
manchmal denen der pronominalen: BiAHKoro 20. 9; 56. 17. BCKOBk- 
cKoro 3. X. 102. 38. atHBoro 103. 35. MipTBoro 99. 2. 

CAUßTNoro 67. V. KNaacfro per. 6. 19. oypoyniro per. 15. 32. 
neben -arc und sogar -aaro : coyipaaro per. 20. 18. — rpfHkCKOM\f 
21. 25; 31. 6. APY r0M Y 22. ciMOAMf 80. 26. BOAaifiiAMf 
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81. 17. BUUiHfMY 96. IS. a^buk/Uv,' per. 8. 4. 12. 1. 

85. 12. osijjfAioy per. 39. 38. TpiTkiMy 4. 16.; 
oyaioy kommt nicht vor. — rpfltkKOH sing. dat. fern. 12. 32. neben 
•kÄ. — BipiCTOBOMS sing. loc. neutr. 78. 23. per. 49. 19. BTOpOAis 
loc. sing. masc. 49. 22. KOTopeass 4. 24. neben BfpicTOBltMB 
56. 11; 98. 23; 99. 3. per. 73. 11. und BipfCTOB'k 34. 15. per. 
53. 16. EA4ropoAH’fc<us 89. 12. BfAHiykAts 31. 5. u. s. w. 
MpnkCKOH sing. loc. fern. 75. 10. a^boiS 91. V. Tprrkfri 4. 18. 
neben A'fcs’kA 108. 8. u. s. w. — cbmtcio dual. gen. 94. 34; 117. 8. 
neben csuTyie 94. 13. Über noxcire 78. 33; 107. 7. und miobciA 
78. 1; 108. 13. siehe vergl. Gramm. UI. §. 83. Die sing. gen. 
fern, auf cfc für kits können aus den Lautgesetzen genflgend erklärt 
werden : siehe vergl. Gramm. I. 382. Es ist daher für diese Form 
eine pronominale Declination nicht anzunehmen: AOBpoll 26. 23. 
APyroli 34. 14; 40. 1; 93. 2. 3AAT0*k 64. 15. cbhtoIi 116. 12; 
117. 14. neben CBHTkrfc 108. 8. und cbhtuh oft. In cbutoA 

66. 11. ist der auslautende Vocal abgefallen. 

Im Hankenst. lautet der sing. gen. masc. und neut. stets auf arc, 
einigemal auf aar© , wie oben erwähnt worden ; der sing. dat. masc. 
und neutr. auf oyoyAso y: HoceipoyoyAtoy, pojKkiuwoy.woy, obo- 
EOMtkiiiiooyiMoy , CR-kijjfHoyoy/Moy , HAOB’kskCKoyoyAioy ; auf 
©yasoy: BAaA’UHkHioAioy, c&rp’kuikuiioMoy «tAOB’fcskCKoyMoy ; 
auf oyoMoy: np^cToy- nHBziuiooMoy ; auf ooMoy : ipiApooMoy 

67. a; oft auf OMoy : BKfiASijitHOMoy, »HBOTHOMoy , Hosoaioy 
und daher auf ia\oy : EUBSUKMoy , BiA&ujfMoy, BK3kMsuiiAsoy, 
naAftuifaioy, CTBOpktuiMoy, iykcapkCTBoyi©ip«A\oy ; der sing. dat. 
fern, auf ; der sing. loc. masc. und neutr. auf iiAtk, nie auf 
Irkaftk; der dual. gen. auf oio: A^BHHkCKOio, HfTAliHOto. 

Unter diesen Umständen ist für Nestor in der 
zusammengesetzten Declination als Regel anzunehmen 
der sing. gen. masc. und neutr. auf ar©, dat. auf ©yai©y, 
loc. auf iMk, und der dual. gen. auf oy». 

§. 84. In anderen Fällen tritt an die Stelle der pronominalen 
Declination die zusammengesetzte, selten die nominale : BCHKia sing, 
gen. fern. 106. 36. für acta ko ta 38. 27; 101. 21 ; 120. 4. hhakmaab 
sing. inst, neutr. 121. XVII. HHkita plur. acc. masc. 6. 15. Kaicaro 83. 
22. Taxaro 46. 24. Über «ahhs (fAHHaro per. 20. 10. iahhums 
sing, instr. masc. 7. 2. per. 4. 23.) sehe man vergl. Gramm. III. §. 88. 
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RcaKOMi sing, instr. masc. 31. 9. Ober K4?KA*ro sehe man vergl. 
Gramm. III. §. 82. Der sing. loc. neutr. in der Redensart 

na fAHMis per. 45. 1. ist zu schützen. 

Fälle von Verdrängung der pronominalen Declination durch die 
zusammengesetzte oder nominale kommen im Hankenst. nicht ?or. 

Es ist daher bei Nestor die altsloy. Regel zu wahren. 

§. 85. Einzelnes. Man beachte den sing. dat. AAErk per. 22. 13. 
yon aasaHZ, welcher auch sonst auftaucht, namentlich in meiner 
Chrestomathia Palaeoslovenica 2. Ähnlich ist das adj. possessivum 
aarhmb. ibid. 1. 


B* Con jugation, 

I. Part, praes. aet. 

§. 86. Das part. praes. act. ist auch bei den Verben der ersten 
Classe und bei denen der fünften Classe. 3. (wie 3R4TH) auf altsloY. 
Jk, und nicht auf u zurückzuführen, daher 0 , 4 für u : Ripr4 28. 8. 
2 KHR 0 54. X. 30K4 per. 59. 16. ma* 50. 10. per. 63. 25; 76. 5. 
und HA» SO. VI. HM4 87. 22; 97. 18.; eben so R&3M4 62. 16. 
B03M4 78. 1. und R034SU 23. 4. Mora per. 107. 15. piR4 (rugiens) 
per. 18. 12. p*K4 11. 25; 68. 27; 93. 12. und p«0 16. 23; 16. 24; 
16. 27. rfcK4 115. 16.; rha» 66. 15. hängt mit dem altsloY. rha*, 
bhA 4 75. 27; 82. 6. hingegen mit einem altsloY. rha’U zusammen, 
auf welches letztere auch bhaV hi 9®* 22* und das altsloY. rha*mb 
hinweisen. Participia praes. act. auf 4t finden sich Yon den oben 
beseichneten Verben als sehr seltene Ausnahmen: Vergl. Gramm. III. 
§. 134. 145. 153. 

Mit Ausnahme Yon 4ior4 haben wir im Hankenst. keinen hierher 
gehörigen Fall wahrgenommen. 

Im Nestor ist demgemäss an der altsloY. Regel 
festzuhalten. 


II. Imperfect. 

§. 87. Das Imperf. weicht Yom Altsloy. dadurch ab, dass 4 m und 
U4 zu u und 44 zu 4 verkürzt, und dass der Yorhergehende Consonant 
häufig nicht die von der Grammatik geforderte Verwandlung erleidet: 
HT0]fB 71. 33; 112. 16. und MT4 112. 18. eifA^X* 5. 17; 
79. 32; 83. XV; 92. 8. RfA»)f* 40. 30. ha»X & 81. 10; 90. 21; 
94. 8 0A»X* 6. 6; 41. 5 ; 107. 22. Ali30jf* 92. 7. Nfcajfx 62. 30. 
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nacaxB 91. 13. cajfs 4. 14; 4.20; 13.24. mchbb^s 2. 23 ; 4. IS; 
8.27. für KHK’kajfi; caobb^s 118. 24. caibxb (audebam) 64. 19. 
für CM’ka^s; nwa^s 91. 3. BpuitaxB 27. 1; 83.28. BipJKax* 
82. 2; 82. 8. jkijkaxb 19. 9. c'bqaxB 62. 28. bbsmu^b 83. 27. 
xpujfB 34. 6; 34. 10; 39. 8. MpujfB 6. 10. bbkuhbxb 83. 20. 
ABHrHB)p& 84. III. npttAtf pk3H ajf s 84. II. cTaHB^x 84. I. 
H3H(3HB^B 84. 28. BOAUJfS 86. 11. BIAUJfS 97. 21. BHAB)fS 
37. 34; 112. 21. B'fcAUjfs 84. 21. und b^a^b 28. 3. ropajf* 
28. 22. spa^s 17. 18; 90. 16. HAiajft (habebam) 6. 1; 6. 4; 
6. 7. von HAtiiTH , verschieden von haia^b (capiebam, sumebam) 
10. 16; 38. 9; 30. 21. von hamth; aihb^b 81. 28. npHAnaxB 
82. III. von npHAirfeTH ; caibxb 62. 30; 61. 19. c’fcAB^B 64. 19; 
82. 30; 90. 18. TfpnajfB 38. 16; 84. 16; 99. 14. yaiaxB 38- 17. 
£OTB)fB 17. 19; 32. 28; 77. 27. i|i4AB^B 66. 8. KopajfB 28. 3; 
46. 32. 30 bb^b 8. XYIII. von BpaTH , 3BATh; mucab^b 67. 33. 
per. 48. 9. TBopa^B 79. 31. Bpaiia^B 27. 2; 86. 9. spaTB^B 
82. 4; 118. 16. Ai’kcTB^B 82. 28. naicocTBjfB per. 69. 10. 
CB’fcTBjfB 64. 13. iMfCTB^B 116. 16; 116. 26. Bp«A a X s 80. 27. 
BOABjfB 6. 4; 81. V; 121. 20. cya m Y s 41. 17. tpya h X* 82. ®®* 
X«>A a X x 88. 8; 79. 33; 81. 16. h3B4BB£B 41. XVI. aiobb^b 
27. 18; 33. 30; 92. 28. per. 38. 23; 80. 38; 107. 33. aioabb^b 
32. 1. MABBBX’B per. 86. 3. CAABBjfB 37. 34. ctabb^b 6. 12. 
B03B]^B 27. 23. hocb^b 82. 27; 99. 10. npocajfB 68. 8; 78. 18. 
per. 80. 1 0. Doch findet man a ) "ka, ’fea und aa, und b ) den ver- 
änderten Consonanten : a) B'ka^B 64. 20. HAvfeajfB 6. I. cavfcajfB 
82. XIII; 64. IX. YAi'kajfB 38. VII; 102. 39. BBcpoyxaa^B per. 
37. 2. 3 aK 4 Aaajf& per. 21. 28. HCKaa^B per. 98. 23. M«y*<aa^B 
per. 8. 27. OTBTpBraa^B per. 47. 1. nocAoytuaa^B per. 20. 16. 
nocuAaajfB per. 28. 16. noc'bKaa^B per. 8. 27. npHBMKAAAjfB 
per. 21. 28. b) a^mkiuiab^b cb 47. IX. BpaijiajfB 84. 4. npH- 
kojka 44 X® P er - 21. 28. x«* 4 X* 6. 4; 12. 14; 82. 8. hsbababj^b 
41. V. AlOKABJfB 88. 11. A HBAa X* 13. HCnp4BAB£B 49. 19; 
49. 21; 80. 1. bbabxb 71. 6; 71. 16; 71. 17. bsbab^b 92. 10. 
houiaxb 44. 26; 47. 1. 

Im Hankenst. bemerkt man ^ba^B, aa^B, aa^B: bIiaxb, B’baxB, 
HM'baxB. CM'kaxB (audebam); BBnHBaxB,rAaroAaax8.AHBABaxB, 
3BBaaxB, H3Ai'bHaaxB, KpHsaa^B, OAtpasaa^B, noAOBaaxB, n0 ~ 
aa^B, n'bcHOCACBAaaxB, piüA 44 X x > die Regel bildet jedoch die auch 
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im Altslov. häutig auftauchende abgekürzte Form : stapft, B*fcAB)fB, 
rNiTHjfS, HAU)fS, Kp'kflAajfX, AtOBAHyX, , OyOJKAJfB, 

np1ci|i4)p& , pacTBjfS (crescebam), TipnBjfB, ^otu^x. 

iMXABHjfX ist der einzige Fall, wo bei den Verben der vierten Classe 
die von der Grammatik geforderte Veränderung, hier speciell die 
Einschiebnng des A unterblieb. 

Als N es tor’s Regel ist dem zu Folge ca für "fea und taa, 
a für aa anzunehmen; die Verba der vierten Classe 
verändern den Consonanten nach vergl. Gramm. IR. §. 207. 


Damit es dem Leser möglich werde, eine klare Anschauung von 
der aus meiner Theorie sich ergebenden Gestalt des Textes der 
Nestor'schen Chronik zu gewinnen, habe ich den Anfang derselben 
hier angeschlossen. Möge dieser Versuch von Mitforschern nach- 
sichtig berurtheilt werden. 

Ga noB'fccTh Bp’k/VMHkHuyB A'krs . ots ko VA®V l€CTk 
nouihaa poyckCKdB 3 ca\ab , kbto bb K’wieB'k hama napsoie 
RHtajKHTH, H OTB KOyA®V pOyCkCKAB SliHAU CTAAA MJCTk. 

Gf HdHhH'LwB nOB'bcTk CH». 

I. IIo noToirfc TpHte cuhobc Hoibbh pasA’fcAHuia 3 saia», 
GhAAB, XaAIB, n^CTB. H ta ca BBCTOKB GhACOBH- IlipCHAA, 
Eaktpb A a *‘ h a® Hhahkhb bb A^roToy, H kb uiHpHHoy h 

AO pHHOKOpOypB, BKOKf paqiH OTB BBCTOKA H A® nOACAfA kHHH ’ 
h GoypHta h Mhahb h 6^patb p'kKa, Babhaohb, Kops- 
AO^ha, flcoypH« , MaconoTAMHca , flpasHB CTap'kHUJdB, 6aov- 
aiahcb, Hhahu, HpasHca cHAMidca, KoyAH[cHpHca] , KoAiaruHH, 
<1>HHHKHB Bkcca. Xamobh JKI B CB n0A0yA kHkH4a CTPAHA- 
ßwilkTB, ßftHOflHB npHAOKAlJJHB KB ÜHAOAAB, AP®V rdH 
GftHOIIHB, H3B HKSBHCS HCyOAHTX p'fcKd (AHOnkCKAB HcpMkHA, 
TIKOyiflHB HA BBCTOKB, 0HBA, AhBO^H npHAOKAipHB A® Koy- 
PHHHB, AVapBAKApHB, GoypkTHB, AhBO^H AP®V raU > HoyAlH- 
Ahb, MacoypHB, Mabphtahhb npoTHBoy coyijiH TaAMpic. bb 
CO yipHyB Bt KB BBCTOKOAtS HAAATk KhAHKH», IIaAIB^HAH», 

IIhchah», AloycH», Ao^kaohh», OpoyrH», Kaacaah», Ähkh», 
Kapmo, Ao^ahio, Moycmo AP®V r0 V w * TpoaA®y , 6 oaha®Y> 
Bhao^hh», GTapoy» ÖpoyrH». h octpobu iiaku hacatk- 
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CapxA^HH, K(>htx, Koynpx h pltKoy Thomo^, 30 BOA«oyio Hhab. 

ftylTOy 3KC BUI 4 CB nOAOYHOI|lkH'hlU CTpAHU H 3anaAkmJB- 
Mhahu, (Iaxbahhu, flpxAMHHta Maaau h Eiahkab , Kana- 
A®khb, Ila^AaroHHta, T aaathb , Koab^hcb, BocnopH, Mioth, 
A‘PkKH, GapBAlATH, TdBpHBHH, GkO^AHB, 0pAKH , AYaKIAO- 
HHB , J^äAMäTHU , AVOAOCH , 0IC4AHB , AoitpHB , IlfAHHHB , BKI 
H ülAOIIOHHCB MdpHHITk CB , flpKAAHB , KnHpOTHB , ÜAIOpHKB, 
GAOB'kHC, Aoy^HHTHB, AhXAPHBKHB, [OTB HieaBCi] dHB- 
APHBTHHkCKaa nOlfHHMa. HMATk Bl H OCTpOBU' BpCTdHHIO, 

Ghkiahio, 6bhio , P«a«h4, Xhoma, AoxBOHd, KoifAHpaHa, 

3dK0yHkftd, Kf^AAHHHIO, Ha^KHHO^, KtpkKOypOlf, H HACTk 4CHH- 
CKUB CTpaHTJ, HapHL^aieMOyiO HoHHIO, H p'kKMf TWpOV, TIKOy- 
l|IOY MfKAVy MmA’BI H BdBHAOHOAIk, A® nOHkTkCKdTO MOpa, 
Nd nOAOYHOI|ikH'klB CTpdHU , Ao^Hdtf, &wkcT pS, H KdBk- 
KacHHCK’kia ropu, piKBUit oyropkCKTJ , h otb ToyA'k A 0 * ( 
h a® AH’knpa, h nponata p-feKid- A iCH4 > IIpHnrrk, A BHM4 > 
BoA)fOBS, BoArd, BHCt HA*Tk Ha BBCTOKB, BB «IdCTk GHMOBOy. 
bb 9|rr«ii bi hacth ciABTi Poyck, Hwai h BkCH aaup' 
Mipa, AYoypoMd, fitck, MopsABd, 3dB0A0HkCKda HioAk, 
llfpMk, IifHipa, Kdnk, 0\rpa , AiiTBd, 3Havkr©Aa, Kopck, 
A^TkroAd, AxBk, AayoBi Kt h Ilpoyck. H»Ak npxc'kABTk 
KB Mop» BdpaBCkCKOAlOY* no CIAftOyjKA* Aiopio cfcABTk BapB3H 
ckAio kb BXCTOKoy a® np’kA'fcAd Ghmoba, no tomo^a* Mopio 
rkABTk kb 3anaA0if a® 3(aiab arABHkCK'ki h a® BAauikCKTU. 
fl|rroBO bo h to KOA'fcno- BapasH, Gbhis, OifpAUHi, Totc, 
Poyck, UrABHi, raAHHdHi, Biupu, Phmabhi, Htaiupi, Kop- 

AB3H, BiHIAHUH. <t>ptarOBI H npOHHH npHrfcABTk OTB 34ndAd 
KB nOAOIfA kHHW > H CBcfeA aTk CH CB nAIMCHIAIk XdMOBOAftk. 

II. GhAIS JKt H XdAlB H fl^fTB, pdSA’fcAHBBUK 3IAIAI0 
»p-kEHH AMTdBBUlf, (oypOKB nOAOKHUId) Hl np’kcTOtffiaTH HH- 
KOAAOyjKI BB HtpilBHÜ BpdTkHk, H JKHBBJfOy KB2KA® BB CBOieri 
HACTH. H BnUCTk BS’klKB I6AHHB. H OyMHOJKHBBUIfAAB CB HAOB’k- 
K0A1B Ha 3IA4AH , IIOATklCAHUlA CX3A<*TH CTOAHB A® HfCICf , BB 
AkHH HlSKTdHd H OdAIKd. H CBBpdUld CB HA AI'kcT’t GfNdpB 
noAH, 3 aath cto A ns a® hibici h rpaA* okoao icro Babhaohb. h 
CX 3A<lllld CTOAnB TB 3d MITTUpH A fcBT * A'kTB, « HICBBiptUMB 

sucTk. h cbhhai TocnoAk Bors BHA’ki’H rpdAB h ctoaiix , h 
pisf rocnoAk* u, poA* ibahhb h bsukb kahhb. h cbai^ch 
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Eon aauirw, h ha «ami a* cbts h A Ka h3uk4, h 

p4rkta h ne RkCfH 3 (mah. ne p43/wkuiiHHH xi us'kiRX Eors 
rkTpOMk IMHKOMk p43p©yUIH CTOARS , H l€CTk 0CT4HSRS »er« 

npeAUSKAe^ flciepa h Eabhaoha, h ncn bs bucotoy h u 
umpeTOY aakxtk nam Tkiceyijik <irrupk «ts tphh akuti h 

TpHM, H BS AtT4 AUierA FUCTk JfpAMMMS OCTAHSKX TS. ne pA3- 
peyiUCHHH XI CTOAnA H no pASA'fcAIHHH I4314KS npHHUlA CUHOKi 
GhMORH RSCTOHkHU 0 CTpAH'kl , 4 X4AI0BH CUHOBf nOAOIf- 
AkHkH’WB CTpAH'kl , ftyfTOBH HU npHBIUA 34H4AS H nOAOIf- 
nei|ikirkiu cTpamu. «ts cnpi hu ccaaih a<cuts h a*©!© as'kiKoy 

rklCTk H3UKS CAOR'fcHkCRX OTS UAfAtfHH fl^fTOBA , HopHtyH, 
HHU COIfTk GAOB’fcHf. 

ID. Ile AAHesit^S HU SpIlAlfHfJfS cfcAH COIfTk GAOB'fcHI ne 
AoyHAIBBH, USA* l6CTk N’klH’fc OlfrOpkCKA 3CMAU H B0AT4pkCK4. 
H OTS TfcjfK GaObIihX p43HA«UI4 CH no 3IAIAH, H np03B4UI4 CB 
H/VUH'kJ CBOHA4H, KSA< ckA»UII Ha KOTOplUHk ArfeCTk, BKO npH- 
uikASun cfeAOUia ha piivfc hauhiau MopaBA, h npesBAUia ca 
Mepasa , a AP°V 3H Hkh HApiKoma ca , a c< th hu Gaos^i * 

XopSATI E’fcAHH H GfpSk H XopOlfTANI. ÜAAjfOAIS KO HAUJkAS- 
UlfAIK NA GAOB'fcH'kl H4 A©V Hai ^ CKrKIB ’ H C-fcASUJIAIS HAAS BS 
HHJfX H H4CHABI0I|I(AAS HAIS, GAOB'fcHf npHUIkASUII OBH ciAOiUA 
HA EnCA-fc , H npe384UI4 CB AujfORf, 4 HHH OTS TtjB Au^ORS 
np03KAlU4 CB IIOAUHf, 4 Ab^OBC AP©Y 3H AoifTHHH, HHH Ma 30 K- 
UlAHf, HHH ÜOAIOpaH«. TAKO HU H TH GAOBtMi npHUIkASUII 

rkAOUia no /^H’tnpoif, h hapikouia ca IIoabhi , 4 AP©Y 3H 
Ap'fcRAUHf, 34 tue C*kA 0U,a K& A'fcc’kjfS' 4 AP©Y 3H cbA ou,a 
AUHtA©V npHniTHie H A,KHHOK>, H H4piK0UI4 CB ^pirOBHHH. HHH 
rkAOUI4 HA ^BHH*k , H HApfKOUlA CB IIOAOHAHf, p’fclkK'kl p4AH, 
BHU TIMfTk BS ji, BHHO\*, HAMHfAlk IIoAOTA, OTS CIB npO- 
SB4UI4 CB IleAeHAHf. GAOB'fcHf HU rkAOUlA OROAO I63fp4 ÜAk- 
AlfpB, H npOSBAUlA CB CBOHAIk HAIfHfAlk, H CSA'fcAAlHA rpAAS, H 
HApfKouiA h Mobs Tpaas. 4 AP^V 3 " c^A ou,a n© A ,CH ^ H n ® 
Giaah h ne Goyat, h hapikouia cb G’kßips. h tako pasha* cb 

CAOR’fcHkCK'klH BS'klKS. TfcAlkHU H rpAUATA np03B4 CB CAO- 
B'fcHkCRAB. 

IV. IleABHeAlS HU HCHBOyillCAIS OCOKk HO TOpAAlS CHAIS B*fc 
neyTk H3S EApurs bs rpfK’u h H3 S TpiRS ne A H ^ n P©V > M 
BfpjfS AH*fcnp4 BOAOKS A© AOBOTH , H nO AOBOTH BSHHTH BS 
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ÜAkAlfpk I€3ip0 Bi AH KOKS , H3B HKSrOJKf l€3fpd TIHfTk RoAyOBB, 
H TIHfTk BB I63fp0 BIAHK0I6 HfBO' H TOrO I63ipd TIHfTk OyCTHIC 
BB AAOp* BApBWkCKOie, H nO TOAlOy AlOpiO HTH AOpHAIA, 4 OTB 
PHAI4 fipHTH nO TOAtOy?KA* MOp» KB U^fecApiO Tp/^Wf, H OTB 
L^kcapa Tpa^a npHTH bb FIohbtb Aiopi, bb hkxh Tisrrk 

/i.H'knpB p'fcKA. ^H’fenpB BO TIHfTk H3B OKOBkCKdrO A*fcc4, H 
TfHfTk HA nOAB^kHi, A ^BHHA H3B TOrOJKA* A'kcA TIHfTk, H 
H^fTk HA nOAOY*HOI|IHI6 r H BBHH^fTk BB AlOpf BApa JKkCKOIC. 
H3B TOrOBA ( At(4 nOTfHfTk BoArA HA BBCTOKB, H BBTIHfTk 
Cf^AIHIO 4,fCC3TX JKp’fcAB BB MOpI ^BAAHCkCKOK. T'k/WkJKf H3B 
PoyCH AlOJKITk HTH 110 fiOAS’fc BB EoArApU H BB XsAAHOd, H 
Ha BBCTOKB AOtlTH bb JKpIlBHH GhMOBB, A 110 KB Ba- 

paru, a hsbEapbtb aoPham, a otbPhma 4,0 iiAfiYMHH Xaaioba. 
A AnifipB TfHfTB KB nOHkTkCKOie Aiopi TpfAIH Htp’fcA'kl , IBJKf 
AlOpf CAOBfTk pOyCkCKO , nO HICMOyjKI OlfHHAK CBBTUH ÜHk- 
ApiH. KpATB üfTpOBB. 

V. MkOJKI p'kuiA ÜHkAP'tlO OyM4l|IIO bb Ghhohhh h npH- 
UlkABUIIO KSAlOy BB KopCOyHk, OyK’kA’k, BKO H3B KopcoyHB 
BAH3k OyCTHie AH’fcnpkCKOie , H BBCJfOT’k 110HTH BB PhAIB, H 
npH^f bb oycTHie AH'fcnpkCKOie, h otb TOA’k noH^f no /^H'knpoy 
rop’k, h no npHKAiOHAio npH^f h cta no^B ropAAiH ha Kp"k3’k. 
H 34 oyrp A BBCTABB pfHf KB COyiJlHAIX CB HHAIk OlfHfHHKOMB’ 
KHAHTi AH TOp’kl CHH - BKO HA CHJfB TOpA^B BBCHBIBTk BAArO- 
AATk EOJKHB , HAIATk rpd^B BfAHKB RUTH , H l^ipKBBH MHOHd 
HAIATk Bors BBSABHrHOyTH. H RBUIk^B HA rOpTJ CHB EAArO- 
CAOBH a, H nOCTABH KpfCTB, H nOAIOAHKB CB Boroy H CBA*b3B 
cb ropu cta , haihci nocA’fcjKA* KTJCTk H-kiKiKÄ, iioha« no 
/^H’tnpoy ropt. h npHA* bb GAOB'ku’u, haix* H’kiH’fe Hobb 

TpA^B, H KHA’k AIOAH TOy COyi|IAB, KAKB l6CTk OE’klHAÜ HAIS, 
H KAKO CB AVkllOTk H yBOI|IIOTk , H OyAHBH CB HAIS. H HA* BB 

fiAparu, h npHA* bb Phaib, h HcnoB’kA'*, «cahko HAoynH h 
I6AHK0 BHA'fc, H pfHf HMS' A HBkH0 V BHA'fcy* 3IAIAI0 CAOB^Hk- 
CKoyio HAoyi|iio aih rkAio* BHA'ky* bahb AP'fc Kt * H ' u > H npii- 
HtkroyTk a paaibho, h cxBA'kKoyTk ca, h eoyAoyTk hash, h 

OKA-klOTk ca KBACOAIk OyCHHBHOMk, H BB3kAI0yTk HA CB npoy- 
THKs AIAAAO, H CHIOTk CB CAAIH, H TOrO CB A 4EHMTk > I6ABA 
H3A-k30yTk JKHBH, H OBA’klOTk CB BOAOIO CTOyA*HOIO, H T4K0 
OJKHBOyTk. H TO TBOpBTk no BkCB A k HH, Hi AlOyHHMH 


Digitized by ^.ooQle 



Über die Sprache der ältesten rassischen Chronisten. 


45 


NHrUMkXt, HS C4AIH CB MOyHATk, H TO TBOpHTk AAHBIHHI6 
«Bit, 4 Hl MOySfHHIB. H Cf CAUUJARSUJf AHBAByoy CB. flHkAP'bH 
HU BUBS BS pHAVfc npH^f BS GhHOIIHIO. 

YI. ÜOABAAS HU JKHBOyijll/MX OCOEt H BA4A0yi|JfMS p©AU 
CBOHAIH, HHU H A® «IS BpATHB EByO\f nOABHf, JKHBByOy 
KS2KA® CS CBOHAAk p©A©Mk H H4 CBOHyS AVtcT^yS, BAAA’fclOIJIf 
KSHtA« PMO/Uk CBOH A\k. H EU Ul 4 TpHIC BpATHB, IBAHHOAlOy HAftB 
Kuh , 4 fi,pWfT9M0y LfJlKS, 4 TpiTHI6AI©y XopHBS, 4 CICTpA 
Hys Aubias. h rkABuii Kuh ha rop’b, haihu HUH*fc oyB03s 
EopHHfBS, 4 IJIfKS C’kABUlf H4 rOp*fc, HAIHU HUH*fc 30BITk CB 
IJlf KOBHI^A , 4 XopHBS H4 TpiTHICH rop'b, OTS HIBrOHU np03B4 
CB XopHBHI^A. H CSTBOpHIUA rp4A& BS HMB Bp4T4 CBOKrO CT4- 
piAuiirO, H HApfKOUlA HAIB HSAAOy KuiBBS. H BBUlf OKOAO rpd ,\,4 
A'fccS H BOpS BIAHKS, H BByOy AOBBIJJf SB’fepk, H EBy©y AAOyjKH 
MOyAP H H CSMUCAkHH, H HApHI^Ayoy CB floABHI , OTS HHySHU 
COyTk IlOABHf BS KuiBB’fc H A° «ro A hH ‘- «HH HU, Hl CSB’fc- 
A©yi|if, piKOuiA, bko Kuh iecTk np , fcB03MiHKH buas, oy 
Kui6B4 BO BBUlf llpliBOSS TSrAA CS OHOB CTpdHU ^H’bnpA, 
T'fcAftk rAArOAAJfOy- H4 np’kBOSS H4 Kui€BS- 4l|lf EU BUAS np'fc- 
BOSkHHKS Kuh, TO Hf EU yOAHAS L^CApi© r pAAOy. HS Ck 
KuA KHBHC4UII BS pOA'b CBOICMk. H npHy©AHRXUJI© l€AH©y KS 
lyfccApiO , BKOHU CSK434IOTk , BKO BIAHKOy HkCTk npHBAS OTS 
4 'kcApB, npH KOTOpOMk npH^OAHBS lyfcCApH. HAOyifllO HU IBAlOy 
OflBTk npHA< KS /^0yH4l6BH, H BS3AI0BH M'bcTO, H CXpOyEH 
rpAASKS AUAS, yOTB C'kcTH CS p©A®A*k CBOHMk, H Hf A<*UJ4 
KAAOy TOy EAH3k HCHBOyiflHH , I6HU H A® HUH'fc HApHHIOTk j\«y- 
H4HI4H rp4AHI|lf KuiBBkl^k. KuiBBH HU npHUIkASUIIO BS CBOH 
rp 4 AsKui 6 BS, TOy HCHBOTS CBOH CXKOHkHA. H BP ATA lerO l|IfKS 
H XopHBS H CICTpA Hyx Au BIA * TOy CSKOHkMAIIIA CB. 

VII. H no cuys bpathh a*P*ath noH4Ui4 poA* Hys khb- 

HCfHHie BS HoAByX, 4 BS ^p^BAByS CBOie, 4 ^pirOBHMH CB0I6, 
4 GAOB’feHf CB0I6 BS ÜOB'fc V pAA’fc, 4 AP®yr®>€ H4 ÜOAOTfc, HHU 
FlOAOMAHf' OTS CHyS HU KpHBHHH, HHU C’fcABTk H4 Bfpys BoArU, 
H H4 Bfpys AfBHHU H H4 BfpyS /^H'fenpA, HySHU rpAAS ICCTk 
GAIOAfHkCKX , TOyA’fe BO C'fcABTk KpHBHHH, T4HU G'fcBfpS OTS 
HHyS. H4 E’fcA’fc Ifefp’fc C’fcABTk EfCk, 4 H4 PoCTOBkCrfcMk 
Hscp'fc Mfpa,4 H4 KAflJIHH'fc Ä3I p’fc MfpB HU. 4 no On’fe P'bn’b, 

hachu noTfsf bs EoAroy, Moypo aha bsuks cboA, hMipcmhca 


Digitized by 


Google 



46 


Franz Mikloslch. 


CKOH U23ÜKB, AV«pSAB4 CKOH BSIUKB. Cf BO TSK4A0 CAOS’feMkCKS 
H3UKB BB PoyCH 1 floAHIM , NoKOr pAAkl^H , ÜOAO- 

MAHf, ^pfrOBHHH, G'kBfpB, BoyjKAHf, 34 NIC rfcAOUJA nO B»yrey, 
nOCA’fcAH NU EOAUHBHf. 4 Cf COyTk HHH uauipi, HJKf A aHk 
A4MTk PoycH- M» A k, Mtpu, Bfck, MoypoMA, HtptAutca, 
AVopX^KA, IlfpMk, IlfHCpa, Km%. AtlTBA , 3HA»’krOA4, Kopck, 
HopSBA, AhBK. CH COyTk CKOH BS’kJKS HMOytflf, OTS KOA’tHA 
Ü|<T0B4, HJKf JKHBOyTk BI CTpAHAJfB nOAOyHOlJIkHTüyX. 

VIII. GAOB*fcHkCKOy JKf U3UK0y, BKOJKf pfKOyOMB , JKHBOy- 

l|10y H4 npHA0UI4 OTB GKOyftB, piKBUlf OTB KoSApB, 

pfKOAIHH EoArApf, H cfcAOUia nO H B'klUlA H 4 Cf AkNHI4H 

GaobImomb. h no cfAik npHAOuia Oyrpi BIiahh, h HacA’kAHiua 

3 CMAI 0 CAOB’kHkCKOy* CH BO Oyrpi nOMAUlA B'klTH npH HpAKAHH 
lyfccapH, HJKf Hax’OAHUia Ha Xo3,\pou, lyfccapa ntpckCKaro. bb ch 
JK f Bp'kMfHA ITUIU4 H Oßpf, HJKf yOAHUlA H4 HpAKAHB lyfccApt», H 
A44A0 iero Hf buia. ch jki Oßpf ROWKayoy Ha GAOS'fcH'fcyB, h 
npHMoysHiua AoyA'kß’ki, coyipa Gaok^htü, h hachahib Tsopayoy 
JKfHAMB A 0 V A ^ K,lCK ' ,dA ' S - 41 ) J< nOBJfATH EOyABUJf OßpHHOy, 
Hf A a A BUJ( BBnpai|IH KOMB, HH BOAA, HB BfABUlf BBOpUIJIH TpH 
AH, HfTkipH AH, nBTk AH JKfHB BB TfA'fcrOy, H IIOBfCTH OspHHA, 
h tako Moysayov AoyA'fcß'kr Kayoy ko Oßpf T’fcAOAik stAHi^H 
h oyMOAik ropAH, h Bors noTp'fcßH a , h noAtpotua BkCH , h hi 
0CT4 CB HH KAHHB OßpHHB. H KCTk fipHTB 34BB PoyCH H fl,* CirO 
AkHf norußouia AK'kiOspf, HyxjKi M’kcTk nAfMfHH, hh HacAiAi- 
K4. no cHys JKf npHAOiua IlfHfH'ksH, h naKTJ haouia Oyrpi 
McpHHH AIHMO KuieKB , nOCA’fejKA» npH Oaui. 

IX. HoABHOMB JKf JKHBOyiJIfAIK OCOEk, B KO JKf pfKOyOAAX, 
COyi|lfAIB OTB pOAA CAOB’kUkCKA, HApfKOUlA CB IlOABHf, 4 fl, p^B- 
ABHf OTB GAOB*kHB JKf, H HApfKOUlA CB Ap'fcBABHf. PaAHAAHHH 
JKf H BUTHMH OTB AayOBB. EBCT4 BO A Ra ßpATA BB AacfeyB, 

Paahaib, a ApoyrtüH Ebtko, h npHuikAsuia c'kAOCTA Paahaab 

HA GsjKIO, H np03BAUIA CB PaAHA\HHH , A EbTKO ckA* CB 
pOAOMk CBOHAAk no Oiyfc, OTB HierOJKf np038AUIA CB Bbthmh. h 
JKHBByoy BB MHp'fc IlOABHf H ^p'fcßABHf H G'feßfpX H PaAH- 
aahhh h Bhthhh h XopBATf. ^oyA’fesH JKf JKHKayoy no Eoyroy, 
KBA» H’klH’fc EoA'klHBHf , A OyAHMH H THBfpkl^H rfcAHyOy no 
^H’kcTpoy, npnckAayoy kb ^oyHAKBH, h ß’k mhojkkctko Hyx, 
ckAayoy ko no ^H'kcTpoy h fl,* AAopu, h coyTk rpaAH Hyx h 
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A* ciro A kN *> M r< * c " 3K4 X°V 0TX TpcKS Biahkab 

OKO^Ak. 

X. H/UU^Oy BO OFklMAB CBOB H 34R0HX OTkl*k CBOHJfS H 

np'kAdHHia, rxsrao cboA hpabx. IIoabhi bo cboh^x onou 

0BTUM4H HiMOyTk RpOTXRX H TH£S H CT'klA'kMM 16 Kl (NlfdAU 
«OHMS H KS CKTp4MS, KX AMTIpIMS H KS pOAHTIAIAIS CBOHMS, 
RS CBIRpOSIAIS H RS A^BfpfMS BIAHRO CT'klA’feHHie HMHJfOtf, 
EpdHmiÜ OETsIMAH HMB^Oy- H( Jf03RA4UJI SHTk no HIB’kcTOY, 
HS npHROJRAA^O^ RIMfpS, 4 34 WfTQA npHHOIlid)[«y nO HI6H HkTO 
BSA4A0V>I>(- 4 ^P’kBAHHI SRHRB^Oy SR'fcpHH'UMk OBpASOMk, 
3RHB«YI|li CROTkCRThT OyBHHAJfOY’ AP*Y r * AP°V r4 > H BA a X°V 
BkCI HMHCTO , H Sp4R4 0 y HHJfX Hi BlüBAUJi , HS OYM’hlR4)fO'f 
OtfKOA'U A^ KH 4 4 ' H P4AHMHMH H BbTHMH H 6'falfpS I6AHHS 
OtTklSAH HMngfiy SHRü^ RS A'fcc’fc BROJRt H BkCBKX 3B'kpk, 
BA«YM ,f 311(1 «IHHCTO , H Cp4M0CA0BHI6 RS HHJfS npi^K OTkl^H 
H np'kAS CHXgAMH, H Bp44H Hi E’URAJfOY Off HH£S, HS HrpHI|l4 
M(XA«Y CIAThl* H CSJfOJRA4)f*V ca H4 HrpHI|l4 H H4 nAHC4HHI€ H H4 
BkCB sitCOBkCKAa HrpHI|l4, H TO y OtfAVklKdJfOY JRIHIri CHrk, CS 
HMIOJRI RSTO CSB’ki|J4B4Ulf CM, HMajfOtf HCl 110 AK'fc H nO TpH 
senru. h 4i|ii rsto oyAipaiiJi, TBopBjfoy TpH3H«y H4 as hhaib, h 

HO CIAAk TBOpBJfOlf Rp4A*Y KiAHKOtf, H BSSAOJR4Y0YTX H4 Kp4A«f 
AMpTBfli4, H CXJRkHCAgOY , H nO CfMk CSBp4BSUIf ROCTH BSAO- 
KAJfOlf BS COYAHHOY AUAOlf H llOCT4BAB)fOY Ha CT0An '^ «4 

nMfnj^i, lejRi TsopaTk Bbthhh h H'UH’k. chbjra* oktumab 

TSOpa^OY KpHBHHH H fipOHHH n0r4HH, Hi B'kAOtflJJI 34R0H4 
S09RHB, HS TBOpBI|lt C4MH CiB*fc 34R0HS. 

XI. rA4rOAiTk riOprHA BS A’kT0nHC4HHH* HBO ROieMOyiRAO 
HS’klROy OB’fcAIS HCI1HC4HS 34R0HS l€CTk, ApOlfnü MB HCl 0B'fcJH4H, 
34 HIB [34R0HS] BI34R0HkHHR0MS OTkMkCTBHK AKHHTk CB. OTS 
HHJfXJRt nipBHH GHpH, JKHROyi|il H4 ROHkt^k 3IAIAB, 34K0HS 
HMOtfTk OTkl^k CBOHMS 08343411 , Hl AlOBOA’fcBTH H liplAIOBO- 
A'baTH, HH KpACTH HH KAIBIT4TH AH OtfKHTH AH SSAOA^BTH 
RkCkAiA. 34R0HS HCl OyEAKTpHBHX, rAArOAMUsl^S fip4J(AMHS, H 
OY OCTpOBkHHKS, I6HCI OTS npAA’^A 3 nOR434HHI6 HMO\Tk H BA4T0- 
HkCTHIB, MBCS Hl BAOIfl|ll MH BHH4 flHIOI|li HH BAOyA 4 TBOpBIJli, 
HHR4R0I6BHCC 3SA0BU TBOpBltll CTpAJfA p4AH AUlOrA [BOHCHa], 
HBO T43I npHAI3R4l|JIMS RS HH4IS HHAOAIS OlfEHlkTBOA'fcHIAAMS, 
CRStpHOTBOpaqiiAIS , l'H'fcBAHBOMX flAMI IBCTkCTKA, BS BSHOy- 
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TpiHBHUJHH CTpdH'fe MAOB’fcKU H CTpdHkCTBOyiOlflH^S 

oYKHRdjfoy, runi >ki bai*Y 0 Y bk® nkCH. lenps jki 3dK0HB Xm- 

A*kieMB H EdBHAOHBMB, MdTfpH ÜOHMdTH, CB BpdTkHHMH Hd^TJ 
KAC>YA* A'fc 0 ™ H CYBHBdTH , BkCBKO BO CTOYA kHO,e A"fe aHHI€ 
BKO [A^epo] A’tT'kdHie MkHBTk CB A^Mqii, AIOBO A aA( '* ( CTpdlTkl 
CBOI6B KOYA <5 Y Tk - HHS Xi SdKOHB I'HA’kOMB’ XiHU Oy HHJfX 
OpiOTk, H YP^AIU 3H5KA°Y TI ‘’ h MOYJKkCKdB A*kA<* TBOpBTk, HB H 
AlOKHü TBOpBTk, I6AHKO Y OTOTk > Hf RB3Afp*dl6MU OTB MOY" 
}KHH CBOH^B RkCkMd , HH 3A3pBTk , Oy HH^BHU COYTk YP*EpU 
HCfHU , AOBHTH SR'fcpH Kp’kflBK’kT RAdA’klOTk XI XIHU MOY%H 
CROHMH H A®KA«IOTk HAAH. BB EpfTdHHH %f MH03H AIOY^CH CB 
I6AHH0I0 HCIHOIO CSIlBTk, H AAHOfkl XIICU CB KSAHH’kMk MOY%(Mk 
nOYOTkCTBOY^Tk- RfSAKOHkHdB 3AK0HB OTkl^k TBOpBTk HI3d- 
BHCTkHO HH BB3A*p3KdHkHO. ÜMdSOHB XI AlOY^Cd Hf HMOYTk, 
HB dKU CKOTB EICAOBICkHUll leAHHOlO A’kTOMk KB BfCHk- 
HUMB A^HfAIB 031 MkCTKfHU EOYA®Y Tk ’ H CBHfTdIOTk CB CB 
OKpfCTkHUMH HMB MOY*CH‘ BKO HllKOTOpOie HMB TOpJKkCTBO 
H K IAH KO npd3AkHkCTB0 Bp'kdAB TO MkHBTk. OTB HH)(X 3dHkHB- 
UJdMB BB Mp'kK’fe , IldKU pdSB’kl’HOYTk CB OTB CIOAOY BkCH. 
BB BpilMB Kf JfOTBIIIAMB pOAHTH , dl|lf pOAHTk CB OTpOMd, 
nOrOYBBTk* dl|ll AH A^BUHkCKS nOAB, TO BX3A0BTk flpHAIJKkH'k 
H BBClIHTdlOTk. BKOJKf Cf H flpH HACB H’klH’fc ÜOAOBkl^H 3AK0HB 
AfpHCdTk OTkl^k CBOH^B, KpOBk npOAHBdTH, d YBAAldlfJf CB 0 
CHY*. BAOYI|ll MfpTBfHHHOY H BkCIO HfHHCTOTOY > JfOMBKU H 
COYCBAU, H üOHMdlOTk Mdl^f^U CROB H BTpOBH, H HHU OKUHdB 
OTkl^k CROH^B TBOpBTk. MV Xf YP HCTHHHf ,> I6AHK0 BB 3fAIAH, 
HJKf B*fcpOYIOTk BB CBHTOyiO TpOHU» H BB I6AHH0 Kpfl|lfHHI6 H 
BB I6AHH0Y K'kpoy, 3dK0HB HMdAVkl I6AHHB, 16 AH KO BB XpHCTA 
KpfCTH^OMB CB H BB XpHCTA OBA^KO^OMB CB. 

XII. IIo CHJf* Xf A'fc’rfcYB, no CBMipTH BpdTHB CIB EldUld 
OBHAHMH /^p’kBABMH H HH'kMH OKOAkHHMH, H HdHAOUId B KoSdpf 
rkAtaiiid Hd ropa^B ch^b bb A'kc'fcY* > H P’klUd hmb Ko3dpi- 
ÜAdTHTf HdMB A*Hk. H CBAOY<MdBSUJf IIoABHf RBAdUld OTB 
A’klMd MkHk, H HfCOUId K03dpi KB KHB3I0 CB0I6M0Y H KB CTd- 
P’ktflUHHdMX, H P’klUd HMB* Cf, HdAi^O^OMB A^Hk HOBOY- OHH 
3KI p’klUd HMB' OTB KOYA®Y’ CH P’klUd’ BB A^fk^S Hd 
rOpd^B HdA* p’kKOlO AH*knpkCKOIO. OHH 5Kf P’klUd- HkTO COYTk 
RBAdAH; CH JKf nOKd3dUld MkHk. H p'klUd CTdpk4H K03dpkCTHH‘ 


Digitized by 


Google 



Ober die 8pracbe der iltesten russischen Chronisten. 


49 


HI^OBpa AaHk, KHBJKf A\TJ CB A«HCKdJfO«* OpOyKHIBAIk 
I6AHH0B CTpdHU , pCKSUJC C4BABAIH, d CHJf& 0p0yJKHI6 OBOH>A®Y 
OCTpO , pCKSUIC AISHH* CH HAIOIfTk HM4TH A<*Hk Ha H4CX H H4 
HH'kx’S CTp4H4](S. CI }KC CS B’kICTk CB BkCC HC OTS CBOIBB BO 
KOAB PIK0UI4, HS OTS B03KHB nOBCA’kHHB, BKO H npH OdpAOH’k 
4*kc4pH cionkTkcrkAdk , ler^A npHBCA®ui4 AtoHcka np-feA* Oa- 
P40H4, H p’fclllA CTAp’kmUHH'kl ^4p40HB* Ck JfOlJJCTk CSMHpHTH 
OBAACTk ClOnkTkCKOyiO, BK03KC H B'kICTk. nOnklBOUJA BO 6l0(1k- 
TBHC OTS MoHCfea, 4 ncpg’ktc E’feuid p4BOT4IOI|l{ HAIS. T4K0 H 
CH BAAA’tülA, 4 riOCA’fejKAC CAAl'fcAIH BAAA'klOTh. BKOJKC H B'kICTk' 
BAAA'klOTk BO Ko34pU pOIfCkCTHH KHB3H H A® AkHktllHBrO 
A^HI. 

Xffl. Es A*kTO ^ST§, HHAHKT4 CI, HAHkHSUIIO MH^AHAOlf 
4*kc4pkCTB0B4TH , H4H4 CB np03UB4TH pttfCkCKA 3CAIAB. 0 
«Alk BO OlfB'tAdJfOAIX, BKO npH CCAIk 4*kc4pH npH)fOAHIllA PotfCk 
HA 4*fcc4pk rp4A&, BKOJKC nHIUCTk CB BS A*fcT0l)HC4HHH rpi- 
HkCrkAlk. T'kAlhJKC OTS CCA'k nOHkHCAIS H HHCA4 nOAOJKHAIS. 
BKO 0TSÜAAAI4 A® CI0T0II4 A’kTS ^BCAIB, 4 OTS nOTOnA A® 
ÜRfiAMA A'kTS ^4 H ÜB, 4 OTS ÜBpAAtA A® HC)fO}KACHHB 
MoHCfclBRA A'kTS \fA, 4 OTS HCjfO?KA* HHH MocicklBBA A® 
^4 B'klAA A'kTS jf H 4, 4 OTS j^AR’hi^A H OTS H4M4A4 

4*kC4pkCTB4 GoAOAIOHB A® nA'kHIBHHB HiepOyCAAHAlAB A’kTS 
VAIH, 4 OTS nA-kHieHHB A® ÜACKCAHSAPA A'kTS THI, 4 OTS 
ÜACKC4HSAP4 A® pOJKAkCTBd XpHCTORd TAT, 4 OTS XpHCTOBA 
pOJKAkCTBA A® KOCTBHTHHA A'kTS THI, OTS KoCTBHTHHA 3KC 
A® AVh^ahaa ccro A'kTS $aib, 4 ots ncpBAro aHüta AVh^ahaoba 
AO ncpBAro A"kT4 OAkrOBA, pO\fCkCK4rO KHa3B, A’kTS "Üft, 4 
ots ncpBAro A*kT4 OAkroBA, no hksi ckA< bs KuieB'k, a® 
ncpBAro A*kT4 HrOpiBA A'kTS A4, 4 OTS ncpBAro A*fcT4 HropiBA 
A® ncpBAro A*fcT4 GbbTOCAAEAB A’kTS ÄT, 4 OTS ncpBAro A*kT4 
GBBT0CA4BAB A® ncpBAro aIcTA IflponOAMA A'kTS KH , 4 Mpo- 
nOAKS KHB3KH A'kTS H, 4 EulAAHAIHpS A'kTS A3, 4 MpOCAABS 
KHBJKH A'kTS M. T'kAlkJKI OTS CSAICpTH GbBTOCAABAB A® 
CSAICpTH MpOCAABAB A’kTS ST, 4 OTS CSAICpTH MpOCAABAB A® 
CSAICpTH MponOAHA A'kTS g. HS AHü H4 np’k)KA kHi616 BS3BP4- 
THAtS CB, H CSK4MCCAIS, HkTO CB OtfA’k'* A"kT4 CH, BKOXC lip'kjKA 1 
nOHAAH EB^OAIS nCpBOK A*kTO AVH)f4HA0Alk, H HO PHA®V "OAO- 
JKHAIS HHCA4. 

SiUb. d. phil.-hiet. CI. XIV. Bd. I. Htt. 4 
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XIV. Rb A’fcTO ^ST§d. BB A'feTO ^ST§B. BB A’kTO ST§r. BS 
BB A’kTO ^ST§A- KB A’kTO ^ST§*. BB A’kTO ^ST§S Mh^AHAB 
lykcApk H3HA« CB BOH Bp’ferOMk H MOpiMk HA KoArapU. CoArapI 
3KI oyBHA’kBBIlll Hl MOrOUJA CT4TH npOTHBOy, H fipOCHIJIA Kpi- 
CTHTH CU, H flOKOpHUJA CU TpfKOMB. tykcapk HCl KpiCTH KHU3U 
HJfS H SOAUpU BkCU , H AIHpB CBTBOpH CB EoArap’kl. 

Rb A’kTO ^ST§3 HA»4)f0y ,\AHk RapUSH npH^OABI|ll H3B 
34Alt0pHU HA HlOAH H HA GAOB'kHiyB, HA MipH H HA BkC’kjfX 
KpHBHHfyB, A KoSapi HMAyoy HA IlOAUyS H HA Ciltpi H HA 
RuTHHiyB, HMA^Mf 110 B’kA'fcH B’ksipHI^H OTB A^MI. 

XV. Rb A’kTO ^ST§H. BB A’kTO ^ST|ft. BB A’kTO ^ST© 
H3rHAUiA Rapuru 3 A aaopt, h hi a 4U14 hmb a<*hh, h hohauia 

CAAAH BB CIE’fc BAAA*kTH , H Hl d BB HHJfB fipaKkAU, H BBCTA 
POA* HA POAB, H EU 1114 BB HHJfB OyCOEHI^A, H B0I6B4TH (lOMAUlA 
CAAAH HA CU. H p’klUA CAAAH KB CtEit’ flOHIJIIAAB CIK'fc KHU3U, HJKI 
EU BAAA*kAB H4AAH H COyA HAK nO flpABOy. H HAOUIA 3A AAOpi KB 
RapuroAiB kb PoycH, chi^i bo cu 3KayoyTB Rapush, Poyck, uko 
ci APOV 3 « soBoyTk cu Gbhib, aP°V 3h 91(1 OypsAAAHi, flrAum, 
AP0y3H r OTI, TAKO H CH. P’kuia PoycH MlOAk, GAOB’fcHI H KpHBHHH 
H BkCH'3IAAAU HAUJA A^BpA I6CTK H BIAHK4 H OBHAkHA, A HApu A<» RB 
HI6H H’fccTk, A^nOHA’kTI KHU9KHTB H BAAA*kTB HAMH. H HSBpAUlA 
CU ? BpATHU CB pOAU CBOHAAH, H 110UUIA CB COBOIO BkCU Poytk, H 
npHUIkAB CTap’kHIUHlS, PlOpHKB, C’kAl BB Hos’fe rpAA’k, 4 Apoy- 
rwÄ, GHHioycB, ha E'kA'kttsip’fc, a tpithh bb HssopkC’rfc.Tpoy- 
sopB. h otb Tfcya RapurB np 03 BA cu poyckCKau siaaau, Hobb 
r P AAB , TH COyTk A»AHI€ HoBOrpAAk4H OTB POA A BApHJKkCKA, 
np'kKCA* B© irklllA GAOB’kHi. nO ABO» Bl A’feTOy OyAipi GHHioycB 
h epaTS lero Tpoysops, h npHU baactb Piophkb, pa 3 Aau Moy- 
2KIAIB CBOHAIB rfäfi, V, OSOAAOy IIoAOTkCKB, ©BOAAOy PoCTOBB, 
ApoyroAtoy Rita© K3ipo. h no tIcmb rpAAOMB coyTk Hay©A k ~ 
HH4H RapUSH, A nipBHH HACIAkHHt^H BB HoB’fc rpaA’fc GAOB’kHi, 
BB IIOAOTkCIvk KpHBHHH, BB PoCTOB’fe AVlpU, BB R’kA’fc I&ipk 
RlCk, BB MoypOM*k Moypo AA4. H 'HlMH BkCkAAH OBAAA^UIC 
P»pHKB. H BUCTA Oy HirO B MOyBA, Hl llAliMIHH lero, HB BOAU- 
pHHA, H TA HCÜpOCHCTA CU KB U^CAplO I'pAAOy CB p©AOMk 

cBOHMk. h noHAoeTA no ^H*knpoy, h HAoyipa mhaao oysp’fccTa 
ha ropii rpa abkb , h oynpauiacTA h p’fccTA* Hhh ck rpaA*KS ; 
OHH H5I P’kuia- BUA4 COyTk r BpATHU, Kuh , I|llKB, XopHBB, 


Digitized by 


Google 



Ober die Sprache der ältesten russischen Chronisten. 


51 


hhu csA’kAAUid rpd^KKX ek, h Hsrueouid, h avw ckAHMS 
P«A* MV 11 Ch A* A dHk » 1 AATBI|I« Ko3dpOMB. OcKOAA* HU H A H P S 
OCTdCTd BB rpdA"k CIMk, H AtHOrkl Bdparkl CBBSKOyilHCTA, H 
HdHdCTd BAdA’feTH nOAkCKCIO 3fMAIW, PlOpHKOy X» KMBJKdlJJOy 
BB HoK'k r pAA’fe. 

XVI. Bl A'kTO ^STOd, SB A'feTO ^STOB , BB A’kTO ^STOr, 
BB A’kTO ^STOA HA« OcKOAAB H J\,H PB Hd TpfKU, H npHAOUJd 
BB Ä 1 A’kTO MH^dHAd 4’bcdpB. lykCdpiO HU OTBUIkABUIIO Hd 
ÜrdpttHu, h AouihAiwio leAioy Hiphtab P’kK’M , B’fecTk 
tndpys nocAd kb Hiednoy, bko Poyck HA«Tk Hd I^’kcdpk TpdAB, 
H BpdTH CB 4 ’fecdpk. Ch HU BBHOyTpk COyAOy BBUIkABUJI, 
/MHOrO OyBHACTBO ypHCTHBHOMB CBTBOpHUId, H OCTOtfflHlUd I^t- 
Cdpk r P d A B BB ABOIO CTOy KOpdEAk. ivfccdpk HU IBABd BB rpdAB 
BBHHA«.H CB ndTpHapyOMk CSOoTHI€Mk npHA« KB COyiJIHH 4<pKBH 
GsaTitA BoropoAHi^H, bb BAdykpH’k, h bbcio Hoi|ik AiOAHTBoy 
CBTBOpHUId* TdHU H BOHtkCTBkHOyiO pH30y GeBTTsI B E©r©pO A» 4 d 
CBn’kCHkAIH H3HKBUI« BB Atopi OAdOSHUId, THUIHH*fc COyiJIH, MOplO 
OyKpOTHBBlUOy CB. tl dEHI6EOypa BBCTd CS B*kTpOAdk. H BOAHdAIB 
BIAHBAIB BBCTdBBUIdAtB 3dC0Ek B«3E0H<kH’kiyS PoyCH KOpdBAB 
CBAIBT«, H KB Ep’kl’Oy npHBI pHU, H H3EH B , BKO AMAO HJfS OTB 
TAKOB’klB E’kA’kl H3«rkrH0yTH. H bb CBOB CH BB3BpdTHUId CB. 

XVII. Bb A’kTO ^SToe. bb A’kTO ^stos iioha lykcdpkCTBO- 
BdTH BdCHAHH. 

Bb A’kTO ^ST03 Kp«l|IIHd KTüCTk BkCB 3(MAB BOArdpkCKdB. 

Bb A’kTO ^STOH. BB A’kTO ^STOÄ BB A’kTO ^STn. KB A’kTO 
^STfld. BB A’kTO ^STflß. BB A’kTO ^STfir. BB A’kTO ^STnA- KB 
A’kTO ^STn«. BB A’kTO ^STflS. BB A’kTO ^STns. oyMipmoy PtopH-- 
KOBH np’kAdCTk KHBHUHHI6 CB0I6 OdkrORH , OTB pOAd IBAlOy 

coyqioy, bba4bb teMoy Hd poyiyk cuhb cboh, Hropa, B’k so 

A’kTkCKB BCAkMH. 

xvm. Bb A’kTO ^STflH. BB A’kTO ^STÜft. BB A’kTO ^STM 
noHA« OAkrs, iiohaib bob AtHoru , fidparki, HioAk, Gao 
B’ kH’U, iWipiO, B«Ck, KpHBHHd, H lipHA« KB GMOACHkCKOy, 
h npHB rpdAB, h nocdAH Aioyntk cboh. h otb ToyAoy noHA« 
BBHH3B, H BB3B AtOBkHk, H nOCdAH MOyjKk CBOH. H npHAOCTd KB 
ropdAIB KB K’klieRkCK’klMB, H ©yB’feA'k OdkrB, BKO OcKOAA* H 
/^HpB KHBHtHTA, üOypdHH BOB BB AdAHByS, d AP^yrklB HA 
3dAH OCTdBH , A CAMB npHA« HOCB Hropa A^TkCKd. H npHnAOy 

4 * 
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iioa* OyropkCKOie, nox’paHHBS bou cboh, h iiocaa ks Ockoaaoy 
H^H poßH, rAaroAH- uko rocTHie tecAts, h ha<a*s ks TpfK'u »ts 
ÜA kra h ots Hropu khumhijja, a<* npHA'kTAKS hams ks p«»A 0 Y 
cBOieMoy. Ockoaas jkj h A h P s npHAOCTa, h HCKaKauia bkch 
npOHHH H3S AaAHU , H ptHt ÜAkrS OcKOAAOy H ^HpOBH* BU 
H'kcTa KHH3U, HH pOA * KHH5K4, HS 43S IBCAftk pOA°Y KHHJK4, 
H H3HCC0I1I4 HrOptJ, H Ck l6CTk C'kIHS PlOpHKOBS. H OyBHIllA 
Ockoaaa h 4»Hpa, h hccouia ha ropoy, h norptEOuia a ha rop-k, 
ICJKt CU H’klH’b 30BtTk OyrOpkCKOie , HA<>K( H'hJH’k OaSMHHS 
ABOpS. HA TOH AAOI'HA'k IIOCTABHAS OASAIA l^fpKSBk GBUTArO 
HhKOAOY, 4 /^HpOBA AtOrHAA 34 GbHTOW KpHHOIO. H HtAfOAkrS 
KHMJK4 BS K'kllBB’k, H ptHC OAkrS* Ct, KO\fA H MATH rpAAOMS 
poyCkCK’klAAS H B’klJJA Oy HlfirO EapU3H H GaOK^HJ, H npOHl npo- 
3BAUIA CU PoyCHK». Ck Kt OakPS HAHA rpAA'U CT4BHTH, H «AfCTABH 
AAHH GaOB^HOMS H KpHBHHfMS H MtpH, H OyCTABH EapurOAIS 
AAHk A<>BTH OTS HOBA T fAfi,A rpHBkHS V HA A’kTO, AAHpA A'^AU» 
icjki a° csAiupTH MpocAABAU Alaine EaparoM*. 


Die Ergebnisse der in Österreich im vorigen Jahrhundert 
ausgeführten Volkszählungen im Vergleiche mit jenen der 

neuern Zeit. 

Von J. Yinceni Gtehlert, 

Beamten im k. k. statistischen Borean. 

Wenn man auch nicht in der Geschichte den tatsächlichen 
Beweis, dass im Alterthume Volkszählungen ausgefiihrt wurden, auf- 
gezeichnet finden wurde, so könnte man doch schon im Vorhinein 
die Behauptung aussprechen, dass die bei einzelnen Völkern zu einem 
hohen Grade gelangte staatliche Entwickelung es nothwendig machen 
musste, behufs der Vollziehung vieler Gesetze, der Auflage der 
Steuern, der Verteidigung des Landes gegen äussere Feinde, die 
Grösse der Bevölkerung sowohl überhaupt als auch nach ihren 
Bestandteilen zu kennen. Die Historiker des Altertums erwähnen 
zwar der Volkszählungen, ohne sich jedoch auf Zahlen näher 
einzulassen. Eine Stelle in Pentateuch bezeugt, dass bei den 
Israeliten Volkszählungen zuerst durch Moses stattgefunden haben. 


Digitized by ^.ooQle 



Die Ergebnisse der VoIkszShlungen etc. 


53 


In Ägypten sollen unter Pharao Amasis die Bewohner gezählt 
worden sein. In Athen brachte die Gesetzgebung Solon’s, in Rom 
die Verfassung des ServiusTullius periodische Zählungen der 
zum Bürgerrechte Berufenen im Zusammenhänge mit dem Census ihres 
Vermögens mit sich. Kaiser Augustus Hess eine allgemeine Volks- 
zählung im römischen Reiche vornehmen , deren Resultate er mit 
eigener Hand abgeschrieben haben soll. 

Karl der Grosse, die Kenntniss der von ihm beherrschten 
Völkerschaften für seine weisen Regierungsmassregeln nothwendig 
erachtend, liess Volkszählungen in seinen weiten Staaten vornehmen, 
wovon man einzelne Angaben in den Polyptiken findet. Die erste 
Volkszählung in England fand unter Wilhelm dem ErobererStatt, 
insofern er eine Zählung der Lehnsleute und der freien Insassen 
Tornehmen liess und die Resultate dieser Volkszählung sind in dem 
Domesday-Book aufgezeichnet. InFrankreich wurde, wiePhölip- 
peaux erwähnt, die erste Volkszählung im 16. Jahrhundert unter 
Karl IX. vorgenommen; die Ergebnisse derselben sind jedoch in 
den Archiven noch nicht aufgefunden worden, während die in den 
Jahren 1694 bis 1700 durch die General -Intendanten ausgefflhrten 
Zählungen zur Veröffentlichung gekommen sind *)• 

In Preussen und Schweden fanden die ersten Volkszäh- 
lungen um die Mitte des vorigen Jahrhunderts Statt; im ersteren 
Staate ergab die Zählung vom Jahre 1748 3,479.659 Bewohner 2 ). 

In Österreich finden sich authentische Nachrichten von einer 
allgemeinen Volkszählung erst gegen Anfang der zweiten Hälfte 
des vorigen Jahrhunderts , obgleich schon früher in einzelnen Pro- 
vinzen des Reiches wirkliche Zählungen stattgefunden haben mögen. 
So sollen nach dem Ende des dreissigjäbrigen Krieges (im Jahre 
1651) in den österreichischen Landen theilweise Zählungen von 
Seite der Geistlichkeit zu dem Zwecke stattgefunden haben , um die 
Zahl der Katholiken und Protestanten daselbst kennen zu lernen 8 ). 
Ein bestimmtes Gesetz behufs der Vornahme einer allgemeinen Volks- 
zählung findet sich erst im Jahre 1753 4 ), nachdem in demselben 


*) Unter dem Titel: Nouveau denonibrement par generalites etc. Paris , 1720. 

*) Mittheilungen des statistischen Bureau's in Berlin vom Jahre 1854. 
s ) R i egg er: Materialien zur Statistik von Böhmen. 

4 ) Da die Seelenbeschreibung nicht fuglicher, als durch die Localpfarrer und Admini- 
stratoren zu eruiren ist, so ist einverstfindlich mit den Herren Ordinarien die dies- 
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Jahre von der niederösterreichischen Repräsentation und Kammer 
der Vorschlag zu einer durch obrigkeitliche Behörden mit Einver- 
ständniss der Ordinariate bewirkten Zählung aller in jedem Orte wirk- 
lich vorfindigen Inwohner und Unterthanen mit Angabe der Profession, 
des Standes und Alters gemacht worden war. Dieser Vorschlag erhielt 
die allerhöchste Genehmigung mit dem Bemerken, die Zählung unver- 
weilt und ohne das mindeste Aufsehen yorzunehmen. In dem am 
7. Januar 1754 in Folge eines allerunterthänigsten Vortrages des 
Staats- und Conferenz -Ministers F. W. Reichsgrafen Haugwitz 
erlassenen Rescriptes an die Länder -Repräsentationen heisst es: 
„dass zur grossem Leichtigkeit und aus mehreren für den aller- 
höchsten Dienst und selbst zu des Publici Diensten die Anzahl der 
„treugehorsamsten Unterthanen verlässlich zu wissen, in den gesamm- 
„ten deutschen Erblanden durch die Obrigkeiten und Magistrate 
„alljährlich mit Anfang eines jeden Jahres eine verlässliche Seelen- 
„Consignation oder Conscriptions - Tabelle nach dem zu diesem 
„Behufe entworfenen Schema verfasst werde“. 

Am 1 6. Februar 1754 erschien ein zweites a. h. Rescript, welches 
die Seelenbeschreibung nur alle drei Jahre verlangt *) und zugleich 
bestimmt, dass mit dem Jahre 1754 der Anfang gemacht werden solle. 

Diese Zählung welche sich auf die sogenannten deutschen Erb- 
lande erstreckt hatte, ergab eine Bevölkerung von 6 Millionen. Dies ist 
sonach die erste Volkszählung in Österreich und die Statistiker 


fällige Beschreibung dahin einzuleiten , dass, gleich wie die eingepfarrten Personen 
in Communicanten , theils in der Christenlehr- fähigen Jugend, und theils in unmün- 
digen Rindern bestehen , also von den Pfarrern nach sothaner dreifachen Abtheilung 
die Seelenregister uniformirter eingerichtet und bei jeder Person das Geschlecht, das 
Alter, nebst der Condition berücksichtigt, solche Consignationen hiernächst den 
Ordinarien und von diesen an die Landesstelle zur weitern Beförderung nach Hof bei 
Ausgang eines jeden Militärjahres eingerichtet werden mögen. 

A. h. Rescript v. 13. October 1753. 

*) Da die angeordnete Seelen-Consignation noch verlässlicher alsdann erreicht werden 
kann, wenn sowohl von politischer als geistlicher Seite diese Consignationen auf 
einerlei, Weise erhoben, gegen einander combinirt und hierauf in eine verlässliche 
Haupttabelle gebracht , so soll sowohl durch die welUichen Obrigkeiten und Magi- 
strate, als mit Einverständniss der Ordinarien durch die Pfarrer und Adminittratores 
locorum sothane Seelenbeschreibung und zwar beiderseits nach dem beigehenden 
Formular itzt sogleich , künftighin aber alle drei Jahre entworfen , solche gegen 
einander gehalten , die sich dabei ergebenden Differenzen untersucht und behoben, 
dann die verlässlich ausfallende Seelenzahl in eine Hanpttabelle gebracht und diese 
jedesmal nach Hof befördert werden. 

A. h. Rescript v. 16. Februar 1754. 
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welche eine solche erst für das Jahr 1761 annehmen, kennen nur 
die zunächst folgende, welche eine Bevölkerung von 5*4 Millionen 
ergab 1 ). Da die Ergebnisse dieser letzten Zählung so wenig befrie- 
digten, wurde im Jahre 1762 ein a. h. Rescript erlassen, worin die 
Mitwirkung der Geistlichkeit bei den Zählungen welche nach einem 
neuen Formulare vorgenommen werden sollen, anbefohlen wird. 
Hiermit wurde zugleich die jährliche Einsendung der Nachweisun- 
gen Ober die Getrauten, Geborenen und Gestorbenen angeordnet. 
Im Jahre 1770 erschien ein Patent welches eine allgemeine Seelen- 
beschreibung zur Fortsetzung einer verlässlichen Rekrutirung durch 
kreisamtliche Commissäre und Militäroffiziere nebst Beschreibung 
des Zugviehes anordnet. Zur grössern Verlässlichkeit der Zählung 
wurde vor Beginn derselben die Numerirung der Häuser vorge- 
nommen. Bei dieser neuen {Einrichtung zeigten sich jedoch so viele 
Anstände und Schwierigkeiten, dass eine eigene Commission auf- 
gestellt wurde, welche die Grundsätze für das Rekrutirungs- und 
Werbbezirks -System feststellte und eine besondere Instruction zu 
diesem Behufe verfasste. Durch das Patent vom Jahre 1777 *) 

*) Die Abnahme der Bevölkerung wird in dem amUichen Berichte den durch das Militär in 
Böhmen and Mähren eingeschleppten epidemischen Krankheiten, dem Verlaufen junger 
Leute aus Furcht vor der Rekrutirung und dem andauernden Kriege zugeschrieben. 

*) Wir Maria Theresia etc. entbiethen allen und jeden unsern getreuen Vasallen, 
Landesinwohnern und Unterthanen , wes Würden , Standes , Amts oder Wesens die- 
selben sind, die kaiserl. königl. Gnade und alles Gutes, und geben denenselben 
hiemit gnädigst zn vernehmen : 

Was massen Wir um nicht nur nach denen Massregeln von Anno 1770 von dem 
männlichen Geschlechts allein, sondern auch von dem ganzen Population«- oder 
Bevölkerung«- Stand Unserer kaiserl. königl. Erblanden die Verlässlichkeit zu 
erreichen sowohl das männliche, als auch das weibliche Geschlecht, von allen 
Gattungen Menschen genau beschreiben zu lassen Uns allermildest entschlossen haben. 

Zu welchem Ende dann alle Seelen, von was immer vor einem Geschlecht, 
Religion, Stand, Würde, Amts oder Wesens selbe sind, nach denen diessfalls 
zwischen Unserer kaisetl. königl. böhmisch- und österreichischen Hof-Kanzeley, 
und Unserem auch kaiserl. königl. Hof- Kriegs- Rath getroffenen und von Uns 
begenebmigten, an unsere Landesstellen und General - Commandi erlassenen Ein- 
leitungen genauest verzeichnet, in Hinkunft in voller Verlässlichkeit ohne mindeste 
Beschwerde Unserer getreuen Unterthanen durch die Magistraten, Obrigkeiten, und 
Herrschaften , dann durch das im Lande verlegte Militär gemeinschaftlich geführet 
werden, und insbesondere das Publicum in Zukunft von der Beschwerlichkeit, 
welche die vierteljährige Meldungen verursacht haben, befreyet seyn solle. 

Wir setzen in alle Obrigkeiten und Unterthanen das feste Vertrauen, dass 
dieselben insgesammt sich nach dieser Unserer höchsten Anordnung mit eben 
derjenigen Bereitwilligkeit fügen werden , welche Wir bei der im Jahre 1770 ange- 
fangenen Conscription aller Orten her zu unserer Zufriedenheit vernommen haben. 
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wurde nun das Conscriptions- System vollständig in allen erbländi- 
schen Provinzen eingeföhrt und die Anlegung und Evidenzhaltung 
der Populationsbücher durch zeitweilige Revisionen angeordnet Die 
durch dieses Patent erlassenen Bestimmungen erhielten in der Folge 
verschiedene Zusätze und Erläuterungen, namentlich im Jahre 1781, 
wo einige Änderungen in dem Conscriptions- und Werbbezirks- 
Systeme eintraten, im Jahre 1804, wo alle in dieser Beziehung 
erlassenen Bestimmungen neuerdings zu einem systematischen Ganzen 
zusammengefasst wurden, im Jahre 1829, wo die vorgeschriebenen 
Formulare mehrere Abänderungen erlitten, und in neuester Zeit sind 
dieselben mit geringen Abänderungen auch in den ehemals ungri- 
schen Ländern in Anwendung gekommen, wo seit 1787 keine Volks- 
zählung (mit Ausnahme der partialen Zählungen in den Jahren 
1804 — 8 und 1817 — 18) mehr stattgefunden hatte *)• 


Es gereichet diese Unsere Willensmeynung nicht nur Uns, sondern auch einer 
jeden Grand- and Orts-Obrigkeit za ganz besondern Vortheil , gestalten Wir und 
dieselben dadurch in die zuverlässige Kenntnis« gelangen, wie viel in jeder Herrschaft 
oder Ort nach Unterschied der Qaalification Seelen an dem männlichen und weiblichen 
Geschlecht sich befinden, dann wie viel Zugvieh vorhanden seye. 

Wir versehen uns dannenhero ohnehin zu denen gesammten Obrigkeiten, und 
es ist noch dabei Unser gnädigster Willen und ernsUicher Befehl, dass eines Theils 
die Obrigkeiten die ihnen von denen Kreis -Ämtern zukommenden Befehle und 
Unterricht in Vollzug zu setzen, denen zur Beschreibung bestimmten Beamten, 
und denen Militär - Offiziers , welche nach beschehener Conscribirung in jedem Orte 
die Revision und Visitation vorzunehmen haben , jederzeit allen Vorschub und 
Beystand zu leisten, andern Theils aber gesammte Unterthanen und Landes-Inwohnern 
gegen die Beamte und Offiziers in ihren Aussagen aufrichtig, ohne allen Hinterhalt und 
Scheu, auch in allem, was dieselben von ihnen zu fordern für nöthig erachten, will- 
fährig sich zu bezeigen , nicht unterlassen sollten , wie es eifrigen Obrigkeiten und 
getreuen Unterthanen zustehet. 

Wonach sich also jeder zu achten , und vor Schaden und Nachtheil zu hfitten 
wissen wird. 

l ) Zwar fanden in diesen Ländern schon früher VolkszShlungen Statt, wie sie die 
Verhältnisse mit sich brachten , doch fehlte es überhaupt an einem einheitlichen 
Verfahren , man beschränkte die Zählung nur auf den steuerpflichtigen Theil der 
Bevölkerung nach nicht sehr verlässlichen Maassregeln. Kaiser Joseph, die 
Kenntniss des Landes und der Bevölkerung als Grundlage einer weisen Regierung 
erkennend, liess im Jahre 1785 eine Volksbeschreibung daselbst vornehmen , deren 
Ergebnisse in den nächstfolgenden zwei Jahren einer Revision unterzogen wurden. 
Die Zählung stiess daselbst auf ungemein viele Schwierigkeiten welche jedoch bei 
der Energie der damaligen Verwaltung grösstentheils überwunden wurden, man 
vertheilte allenthalben gedruckte Instructionen und Belehrungen für das Volk ; die 
Militär-Offiziere welche die Familienbogen revidirten, gingen von Haus zu Haus. 
Für die erforderlichen Tabellen waren 1.200 Ballen Papier nothwendig und die 
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Was den statistischen Werth der im vorigen Jahrhundert in 
Österreich ausgeführten Volkszählungen anlangt, so verdienen die 
Ergebnisse der ersten Zählung vom Jahre 1754 hinsichtlich ihrer 
Vollständigkeit volles Vertrauen und stehen sogar hinsichtlich ihres 
Umfanges über allen nächstfolgenden welche einseitig blos das 
männliche Geschlecht nach Alter und Stand nachweisen; minder 
vertrauenswürdig erscheinen die Zählungen in den Jahren 1761 bis 
1781, da es noch an einem bestimmten systematischen Verfahren 
fehlte, die in dieser Beziehung erlassenen Bestimmungen nicht immer 
praktisch anwendbar waren und bei Durchführung derselben militä- 
rische Rücksichten vor\yaltend blieben. Zudem trugen in Folge der 
Einführung der Rekrutirung Vorurtheile und Unwissenheit dazu bei, 
dass sich viele der Zählung zu entziehen suchten und somit die 
Bevölkerung zu gering ausgemittelt wurde. 

Durch die im Jahre 1781 erlassenen Bestimmungen wurden 
zwar diese Übelstände einigermassen gemildert, doch ist man noch 
zu der Ansicht berechtigt, dass die Ergebnisse der Zählung hinter 
der Wirklichkeit (um 5 bis 6 Procent) Zurückbleiben, da die militä- 
rischen Rücksichten sich zu sehr in den Vordergrund stellen. Dieser 
Übelstand bei den Volkszählungen in Österreich dauert bis auf die 
neueste Zeit fort und wird nur durch eine gänzliche Reform in 
dieser Beziehung behoben werden 1 ). 

Die Ergebnisse der Volkszählungen im vorigen Jahrhundert 
lassen einen Einblick in die socialen Zustände der damaligen Zeit zu 
und liefern nicht uninteressante Anhaltspuncte zum Vergleiche mit 
der Gegenwart. Was zuvörderst die relative Bevölkerung oder 
die Bevölkerung auf die Quadratmeile betrifft , so stellen sich unter 
Berücksichtigung des damaligen und jetzigen Territorial-Bestandes 
der einzelnen Provinzen folgende Zahlen heraus: 




1754 

1851 

Zunahme 

in 

Niederösterreich .... 

26890 

4493-6 

1804-6 

j> 

Gberösterreich .... 

2831-4 

3402-3 

870-9 

ft 

Steiermark 

1782-1 

2882-1 

800-0 

ft 

Kärnten 

1813-2 

1781-8 

268-6 

ft 

Krain 

19860 

2677-4 

291-4 


Auslagen für Papier und Druck nahmen allein 95.000 Gulden in Anspruch. (Archiv 
für siebenbürg. Landeskunde. 3. Band.) 

*) Näheres hierüber in der Zeitschrift »Austria“ Nr. 261 v. J. 1853. 
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1754 1851 Zunahme 

in Tirol 1083*0 1727*4 674.4 

* Böhmen 2180*3 4948*4 2798*1 

* Mähren 2248*8 4198*0 1982-8 

„ Schlesien ...... 1723*0 4971*0 3248*0 

im Durchschnitte 1963*6 3668*6 1708*0 


Es lebten sonach vor ungefähr 100 Jahren beinahe um die 
Hälfte weniger Menschen auf der Quadratmeile als heutzutage *). Am 
stärksten erscheint diese Zunahme in Schlesien, Böhmen, Mähren 
und Niederösterreich, wo die zuwachsenden Hände bei industriellen 
Unternehmungen Erwerb suchten; in denAlpenländeru Tirol, Kärnten, 
Steiermark und zum Theile Krain gestatten die ungünstigen territo- 
rialen und klimatischen Verhältnisse der natürlichen Fortpflanzung 
nur enge Grenzen und beschränken diese in dem Maasse, als die 
Mittel, die Bedürfnisse zu befriedigen, vorhanden sind *). 

Dass mit der Zunahme der Volksdichte die Erwerbsverhältnisse 
eine andere Gestaltung annehmen, welche zunächst die Ackerbau 
treibende Bevölkerung trifft, beweist die Abnahme des Verhältnisses 
des Bauernstandes zur männlichen Bevölkerung, da die Zahl der Bauern 
bei untheilbarem Grundeigenthume durch die Area bedingt ist; denn 
im Jahre 1786 zählte man unter je 10.000 männlichen Bewohnern in 
Böhmen 912, in Steiermark 1431, im Jahre 1846 jedoch beziehungs- 
weise nur 638 und 983 selbstständige Bauern •). 


4 ) In Deutschland lebten im vorigen Jahrhundert auf einer deutschen Quadratmeile: 


im österreichischen Kreise 1949 Menschen 

„ bairischen 1570 9 

„ schwäbischen 2469 „ 

„ fränkischen „ 2066 „ 

„ obersächsischen „ 1850 „ 

„ niedersächsischen „ 1640 a 

» westphälischen 1640 „ 

„ oberrheinischen „ 2000 „ 

„ churrheinischen 2401 n 

v Burgunder 4008 „ 

(Deutscher Zuschauer 5. Band.) 


In Preussen lebten auf der d. Quadratmeile 1746 1.220 (674 in Pommern, 
3.460 in der Provinz Minden), 1754 1.343 und 1852 3.319 Menschen. (Mittheilungen 
des statistischen Bureau's in Berlin vom Jahre 1854.) 

*) Dr. Ach. Guillard stellt das Gesetz auf: La population *e proportionne aux 
ntbdstance* disponibles. ( Journal de* Economiste*. 1853.) 
a ) ln Grossbritanien ergab die Zählung i. J. 1811 35, i. J. 1841 nur 22 Procent der 
vorhandenen Familien als Ackerbau treibend. (Population Abstr ad. 18A1.) 
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Wie der Antheil an dem Flächeninhalte für jeden Bewohner 
knapper zugemessen werden musste 9 trat auch ein engeres Zusam- 
menleben in den einzelnen Wohnorten ein. Die Bevölkerung in den 
Städten, wo die Industrie ihre ersten Niederlassungen gründete und 
der überschüssigen zuströmenden Landbevölkerung neuen Gewinn 
gewährte, nahm rasch zu und mit dieser Zunahme ging die Ver- 
besserung der ökonomischen und socialen Verhältnisse Hand 
in Hand. 

Mit der Zunahme der Volksdichte und dem Anwachsen der 
Wohnorte trat eine andere Verkeilung der Bevölkerung in den 
bewohnten Häusern ein, wofür die folgenden Zahlen den Beweis 
liefern. 

Auf je 100 Häuser entfielen Familien: 

im Jahre 




« s v„ 

1851 

in 

Niederösterreich 

. . . . 165 

206 

9» 

Oberösterreich 

. . . . 132 

153 

ff 

Steiermark 

.... 93 

121 

y» 

Kärnten 

. . . . 100 

130 

f» 

Krain 

. . . , 107 

159 

ff 

Tirol 

.... 141 

144 

ft 

Böhmen 

.... 136 

182 

ft 

Mähren und Schlesien . . . 

. . . . 136 

173 


Wenngleich das Procentverhältniss der Familien zur Häuser- 
zahl für die Gegenwart grösser ausfällt, so lässt sich doch nicht 
leugnen, dass heutzutage namentlich die mittleren und unteren 
Classen der Bevölkerung um vieles bequemer und besser wohnen, als 
sich der Umfang der Häuser vergrössert und deren Wohnlichkeit 
allenthalben gebessert hat. 

Die Alpenländer, wo die Wohnorte mehr zerstreut, die Lage 
der Häuser mehr vereinzelt und ihr Umfang geringer ist, zeigen ein 
grösseres procentuales Verhältniss, wozu überdies die grössere 
Familienstärke beiträgt *)• 

*) Auf eine Familie kommen Personen : 




1800 

1851 

in Niederösterreich . . . . , 

4*5 

4*4 

4*4 

„ Oberösterreich 


4*8 

4*3 

„ Steiermark ...... 


5*5 

4*9 
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Wenn diese in der neueren Zeit abgenommen hat, so lässt dies 
wohl nicht so sehr auf Abnahme des innigen Familienlebens 
schliessen, als vielmehr der Grund darin liegen dürfte, dass 
die grössere Vertheilung des Bodens, die zunehmende Gewerbs- 
und Handelsthätigkeit vereint mit der immer allgemeiner werdenden 
Liebe zur Unabhängigkeit und Selbstständigkeit die Anlegung selbst- 
ständiger Haushaltungen vielen Individuen gestatten, welche sonst im 
elterlichen, im Hause ihres Dienstgebers oder Meisters hätten ver- 
bleiben müssen *)- 

Dieses einerseits , so wie das durch Aufhebung der Leibeigen- 
schaft wacbgerufene Selbstbewusstsein der unteren Classen welche 
ehedem unbekümmert um die Zukunft eheliche Verbindungen ein- 
gingen, erklären die Abnahme der Zahl der Verheirateten im 
Verhältnisse zur Bevölkerung. 

Von je 1000 Personen waren verheiratet: 




1754 

1784— 85 

1823 — 

in 

Niederösterreich 

367 

388 

377 

tt 

Oberösterreich 

370 

386 

320 

ft 

Steiermark 

338 

338 

329 

ft 

Kärnten 

293 

303 

280 

tt 

Krain 

389 

374 

328 

tt 

Böhmen 

388 

373 

364 

rt 

Mähren 

434 

J382 

378 

n 

Schlesien 

4S6 

389 


Zu bedauern bleibt, dass die Rubrik „Verheiratete und Ledige“ 
vom Jahre 1829 an in den Hauptsummarien nicht mehr aufgenommen 
wurde, so dass in einen Vergleich obiger Daten mit den gegen- 
wärtigen Verhältnissen nicht eingegangen werden kann. 

Dass die Überzahl der weiblichen Individuen über die männ- 
lichen nicht erst die in den französischen Kriegen eingetretenen 
beträchtlichen Verluste an männlicher Bevölkerung herbeigeführt 




1800 

1851 

in Kirnten 

60 

5*9 

51 

„ Krain 

5-5 

5*5 

4-2 

» Tirol 





4*8 

„ Böhmen 

4*7 

4*6 

40 

» Mahren und Schlesien .... 

4-9 

4*8 

41 


4 ) Horn: Bevölkerung* wissenschaftliche Stadien, i. Band. 
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haben, wie vielfach behauptet wird, stellt die Berechnung des Sexual- 
Verhältnisses vom Jahre 1754 im Vergleiche mit späteren Jahren her- 
aus. Allerdings haben die preussischen und später die französischen 
Kriege einen nachtheiligen Einfluss auf das Anwachsen der männlichen 
Bevölkerung geäussert , doch dürften diesem constanten Überwiegen 
der weiblichen Individuen auch noch andere Ursachen zu Grunde 
liegen, deren Erörterung hier zu weit vom Ziele führen würde. 

Das Sexual-Verhältniss berechnet sich in folgender Weise: 
Auf je 1000 männliche Individuen kamen weibliche 

im Jahre 

1754 1784 1816 1850 

in Niederösterreicb . . . 1090 1087 1166 1070 

„ Oberösterreicb .... 1058 1033 1121 1076 


„ Steiermark 1012 1037 1110 1071 

„ Kärnten 1046 1026 1088 J 

* Krain 1007 1011 1082 f 1073 

* Böhmen 1134 1099 1198 1089 


„ Mähren und Schlesien . 1077 1064 1186 1091 

Sonach ergibt sich im Jahre 1754 in allen hier in Betracht 
genommenen Ländern eine Überzahl der weiblichen Bevölkerung, 
welche sich in der Folge etwas niedriger stellte, nach Beendigung 
der französischen Kriege im Jahre 1816 ihren höchsten Grad 
erreichte, von da an wieder bis auf die neuere Zeit in Abnahme 
begriffen war, jedoch nie den Punct des Gleichgewichts mit der 
männlichen Bevölkerung erlangte. 

Der Verlust welchen die männliche Bevölkerung durch die 
Kriege erlitten, prägt sich auch in den Altersverhältnissen aus ; denn 
es machte die Ober 15 Jahre alte männliche Bevölkerung aus 

im Jahre 

in Böhmen 

„ Mähren und Schlesien 
„ Niederösterreich . . 

„ Oberösterreich . . 

„ Steiermark .... 

„ Kärnten und Krain . 
der gesammten Bevölkerung. 


1754 

650»/o 
62-8 „ 
65-5 „ 
08*5 d 
67*9 „ 
63*9 „ 


1816 
60*2*/» 
57*3 „ 
61*7 „ 
05*7 I. 
61 5 „ 
61*7 „ 


1846 

63*8% 
62*7 „ 
66*3 „ 
69*0 „ 
64*3 , 
68*9 * 
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Einen wichtigen Anhaltspunct zur Beurtheilung der Bevölkerungs- 
verhältnisse bildet die Bestimmung der absoluten und relativen 
Zunahme der Bevölkerung. Der jährliche Zuwachs betrug in 
den folgenden drei Perioden: 



1784-1800 

1800—1880 

1784-1881 

in Niederösterreich . . 

0-20% 

l'03 # / o 

0*70% 

„ Oberösterreich . . 

0 38 * 

0-24 „ 

0*34 „ 

* Steiermark .... 

0 37 „ 

0*47 „ 

0*47 „ 

„ Kärnten 

012 „ 

0*22 yi 

018 „ 

„ Krain 

0*48 „ 

0*23 „ 

0*36 „ 

„ Tirol 

0-65 M 

0*81 „ 

0*86 „ 

* Böhmen 

1 23„ 

0.90 „ 

1*38 „ 

„ Mähren und Schlesien 

1-38 „ 

0*70 „ 

1*27 * 

im Durchschnitte . . 

0 77 „ 

0*70 „ 

0*93 „ 


Ungeachtet der vielfachen Wechselfalle welchen die Bevöl- 
kerung dieser Länder, namentlich zu Anfang dieses Jahrhunderts aus- 
gesetzt war, weicht die durchschnittliche Zunahme doch nur unbedeu- 
tend in den beiden ersten Perioden von einander, ab und schwankt 
innerhalb enger Grenzen. Die absolute Zunahme von 1 784 bis zum Jahre 
1851, deren Maximum und Minimum einerseits auf Schlesien (188 %) 
und andererseits auf Kärnten (17*8 %) fällt» beträgt im Durch- 
schnitte 93 Procent, wornach sich die Bevölkerung dieser Länder 
innerhalb dieser Zeit nahezu verdoppelt hat *)• Die drei Sudeten- 
Länder Böhmen, Mähren und Schlesien treten zugleich mit einer 
entschieden stärkern Zunahme vor den andern Provinzen hervor, was 
seinen Grund sowohl in den territorialen und socialen, als in den 
nationalen Verhältnissen haben dürfte. Zugleich zeigt sich in diesen 
drei Provinzen die auch anderwärts beobachtete Erscheinung, dass 
in dem Masse, als die Volksdichte zunimmt, der relative Zuwachs 
kleiner wird, besondere günstige Verhältnisse wie rasche Ent- 
wickelung der Industrie und des Handels ausgenommen, welche die 
Überschreitung der natürlichen Grenzen gestatten. Diese Erschei- 
nung prägt sich in den folgenden Zahlen aus, welche für zwei der 
Zunahme mit geringer Ausnahme günstige Perioden berechnet sind: 


1 ) Die Bevölkerung von Böhmen nnd Mfihren hat sich mehr als verdoppelt und jene 
von Schlesien nahezu verdreifacht. 
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Jährlicher Zuwachs in Procenten 

1754 — 84 1820—50 Differenz 

in Oberösterreich , Steiermark und 

Kärnten 0-52 0-68 + OM 3 

* Böhmen, Mähren und Schlesien . . 1*33 0*94 — 0*39 

Während sich die Differenz des jährlichen Zuwachses in diesen 
beiden Perioden zu Gunsten der drei ersten minder dicht bevölkerten 
Länder herausstellt, tritt in Böhmen, Mähren und Schlesien, wo 
schon im vorigen Jahrhundert beinahe noch einmal so viel Menschen 
auf der Quadratmeile lebten als in den drei anderen Ländern, der 
jährliche Zuwachs in neuerer Zeit welche die industrielle Thätigkeit 
daselbst ungemein begünstigte , in einem schwächeren Grade auf *)• 
Wie einerseits ungünstig für die Zunahme die langwierigen franzö- 
sischen Kriege gewirkt und an dem Marke des Volkes genagt haben, 
andererseits aber baldiger Ersatz der erlittenen Verluste in den 
darauf folgenden friedlichen Zeiten eintrat, lässt sich aus folgenden 
Zahlen erkennen : 

1789—1820 1820—1850 

in Niederösterreich . . . 0-29 % Zunahme 1 -28 % Zunahme 

„ Oberösterreich ... 0*14 „ 0*29 „ 


„ Steiermark 0*08 Abnahme 0*98 

* Kärnten 0*17 „ 0*57 

* Krain 0*11 „ 0*62 

„ Tirol 0*20 Zunahme 0*56 

„ Böhmen 0*89 „ 1*02 


„ Mähren und Schlesien . 0*44 „ 0*79 „ 

im Durchschnitte .... 0*41 „ 0*90 * 

Während sonach Böhmen, Mähren und Schlesien in der ersten 
Periode nur einen geringen jährlichen Zuwachs zeigen, stellt sich in 
Steiermark, Kärnten und Krain sogar eine Abnahme der Bevölkerung 
heraus, deren Lücken jedoch bald wieder ausgefüllt wurden. Der 
bedeutende Zuwachs, welcher sich in neuerer Zeit in Niederöster- 
reich bemerkbar macht , kommt zumeist auf Rechnung der Haupt- 
und Residenzstadt, deren Bewohnerzahl von 1784 bis 1800 zwar 
nur um 31*4 % in den Jahren 1800 bis 1880 jedoch um 116 

*) Hier wird von der durch Überschuss der Geborenen über die Gestorbenen bewirkten 
Zunahme ganz abgesehen, deren Verhiltnisse sich in anderer Weise gestalten 
und in ihren Extremen nicht so sehr von einander abweichen. 
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Procent (oder jährlich um 2-3 %) gestiegen ist *)• Die Bevölkerung 
von Wien hat sich seit 100 Jahren beinahe verdreifacht und stieg 
von 178.000 im Jahre 1754 auf eine halbe Million, welcher Zahl 
sie gegenwärtig nicht sehr fern stehen dürfte *). 

Was die Grösse der Bevölkerung aller österreichischen Länder 
im vorigen Jahrhundert betrifft, so lauten darüber die Angaben 
ziemlich abweichend, wie es bei dem Mangel an allen officiellen 
Daten leicht erklärlich wird. 

Die Bevölkerung jeder einzelnen Provinz wurde zuerst aus dem 
Lehrbuche „Erdbeschreibung für die studirende Jugend in den k. k. 
Staaten, Wienl780 a öffentlich bekannt, in weichemeine Volksmenge 
von 8 Millionen in den deutschen Erblanden und von 21 Millionen 
in allen österreichischen Ländern nachgewiesen war. Der seiner 
Zeit vorzüglichste österreichische Statistiker J. de Lu ca 8 ) nimmt 
dieselben Zahlen für diese Zeit und gibt die Grösse der Bevölkerung 
jeder einzelnen Provinz mit genauer Angabe der Quellen. 

Bekanntlich fand im Jahre 1785 eine allgemeine Volkszählung 
in allen Erbländern Statt, deren Ergebnisse in den folgenden zwei 
Jahren einer Revision unterzogen wurden; ob in den Niederlanden und 
in dem mailändischen Gebiete 4 ) um diese Zeit auch Volkszählungen 
vorgenommen wurden, ist zweifelhaft und es erübrigt daher nur die 
von J. de Luca s ) für diese Länder angegebenen Zahlen auf guten 
Glauben anzunehmen, um die Grösse der gesammten Bevölkerung 
der österreichischen Länder für das Jahr 1786 festzustellen. 

In Niederösterreich 1,001.788 Einw. 

„ Oberösterreich 619.220 „ 

„ Steiermark 819.449 „ 

„ Kärnten 294.104 „ 

„ Krain 412.409 „ 

„ Görz, Gradisca und Triest . ... 139558 „ 


*) Innerhalb des gleichen Zeitraumes betrog das jährliche Anwachsen der Bevölkerung in 
Berlin 3*8 %, in London 2-9 °/ 0 und in Paris 1*6 °/ 0 . 

*) Unter den europäischen Hauptstädten wird Wien hinsichtlich der Grösse der Bevöl- 
kerung von London (mit 2.362.240 B.), Paris (mit 1.053.260 B.) und St. Peters- 
burg (mit 532.240 B.) übertroffen. 

*) österreichische Staatenkunde. Wien 1786. 

4 ) In den Gebieten von Mailand und Mantua fanden allerdings schon früher Volks- 
zählungen Statt. 

5 ) Geographisches Handbuch. 
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Im Vorlande 352.829 Einw. 

In Tirol und Vorarlberg 681.631 „ 

* Böhmen 2,745.018 * 

* Mähren und Schlesien 1,530.980 „ 

„ Galizien 3,277.087 * 

w Ungarn 7,044.462 „ 

„ Siebenbürgen 1,416.035 „ 

„ der Militärgrenze 650.000 „ 

* „ Lombardei 1,340.000 „ 

Im Niederlande 2,000.000 „ 


Summe 24,324.570 „ 

Somit kann man die gesammte Bevölkerung der österreichischen 
Länder im Jahre 1786 mit Rücksicht auf die bei den Zählungen unterlau- 
fenen Ommissionen wenigstens zu 24*5 Millionen Seelen annehmen. 
Die Annahme von 21 Millionen im Jahre 1780 erscheint, wenn man 
den jährlichen Zuwachs selbst mit einem Procente berechnet, dem- 
nach zu gering und dürfte vielmehr die Erhöhung auf 23 Millionen 
als nicht ungerechtfertigt zulassen. Die Grösse der Bevölkerung lässt 
sich wohl für eine noch frühere Zeit mittelst Berechnung approxi- 
mativ bestimmen, doch liefern dergleichen Berechnungen ohne 
genaue Kenntniss der in der einen oder anderen Richtung wirkenden 
Kräfte der Zu- oder Abnahme in der Regel ein Resultat welches der 
Wirklichkeit selten entspricht. 

Die Volksmenge der österreichischen Länder wird von J. d e 
Luca *) im Jahre 1790 mit 24,825.300 und für das Jahr 1792 im 
österreichischen Archiv*) mit 24,608.240 Individuen, von beiden 
Seiten zu niedrig nachgewiesen. Bei Beginn der französischen Kriege 
im Jahre 1790» welche in den staatlichen Verhältnissen Österreichs 
eine so grosse Veränderung zur Folge hatten, kann man die gesammte 
Bevölkerung zu 25 Millionen und im Jahre 1816, nachdem Öster- 
reich für seine verlorenen Provinzen hinlänglichen Ersatz erhalten 
und einen besseren geographischen Zusammenhang seiner weiten 
Länder erreicht hatte, zu 27*5 Millionen annehmen. 

Für die Gegenwart dürfte eine Bevölkerung von 39*8 Millionen 
nicht zu hoch angesetzt sein. 

*) Geographisches Handbach. 

*) Jahrgang 1831. 

Sitasb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd. I. Hfl. 5 
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I. T a- 

II a n p I- 

über die eingelangte Seelen- 


von 15 bis 20 Jahre 


H e f i n d I I c h e 

von 20 bis 40 Jahre 


von 1 bis 15 Jahre 


rhcirathct ledifT 


verheirathet 



Summa . 1001901 1017461 311784 344145 2403 4841) 362909 407561 577083 0923 


*) Hiervon kommen auf Wien 175.400 Seelen. 
*) Hierunter 81 Verheirathete. 

3) Hierunter 181 Verheirathete. 
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belle. 

SiHHsri um 

Conscription de anno 1784. 


Seelen 

Summa 

Hanpt- 

Snmma 

tob 40 bis 50 Jahre 

iber 50 Jahre 

ledig 

rerheirathet 

ledig 

rerheirathet 

mfinnlich 

ja 

JO 

1 

« 

ja 

o 

■'S 

a 

MS 

e 

| 

2 

'S 

* 

'S 

MS 

s 

ja 

JO 

2 

1 

\ 

MS 

s 

•s 

a 

t9 

s 

'S 

«S 

s 

ja 

0 
•ja 

1 


29178 

98928 


14083 

45657 

98328 

80424 

909535 

1031749 

1941284 



42322 

37469 

4323 

12033 

41447 

31853 

417442 

449780 

867222 


1451 

8992 

8561 

923 

2506 

8676 

7218 

73535 

80672 

154207 

6324 

12608 

44002 

38521 

9787 

21218 

47105 

33785 

444343 

485233 

0 

929576 

3171 

5790 

1988« 

18534 

4933 

9664 

20083 

15697 

209029 

221310 

430339 

10250 

13116 

31388 

26693 

10388 

14560 

27627 

17962 

346063 

350543 

696606 

4801 

0732 

11465 

9586 

5039 

8254 

11190 

6897 

132900 

139024 

271924 

3112 

6217 

19121 

16176 

8016 

10831 

14507 

12218 

222619 

224282 

446901 

E 

7433 

17123 

17306 

5788 

10753 

21964 

20984 

190638 

205861 

396499 

42530 

90333 

293227 

269214 

63280 

135476 

290927 

227038 

2946104 

3188454 

6134558 
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II. Ta- 

CtnseriptioBS- 

vom Jahre 


Hader 

Anzahl 4er 

Familien 

SUdte 

Marktflecken 

a 

1 

© 

O 

I 

m 

03 

Klöster 

Behauste 

2 

S 

m 

■s 

Xi 

Q 

Ö 

Niederösterreich 

39 

211 

2.390 

105.330 

155 

128.477 

54.138 

Österreich ob der Enns . . 

12 

74 

1.697 

38.389 

23 

51.948 

30.661 

Steiermark 

21 

91 

2.673 

104.405 

68 

94.386 

95.145 

Kirnten 

12 

26 

1.547 

34.739 

45 

32.431 

13.114 

Krain . 

15 

13 

3.325 

51.756 

24 

46.565 

3.681 

Görz and Gradisca .... 

3 

— 

373 

15.049 

21 

14.937 

1.897 

Böhmen 

244 

288 

10.936 

263.992 

160 

258.933 

111.592 

Mfihren 

81 

182 

2.901 

116.173 

73 

117.267 

60.631 

Schlesien 

22 

3 

474 

29.800 

11 

29.468 

8.541 

Summe . • . 

449 

888 

26.316 

759.633 

580 

774.412 

379.400 


4 ) Hierunter 28.394 Juden. 

*) Die Ton Seite der Geistlichkeit in diesem Jahre rorgenommene Zahlung ergab eine Volks- 
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belle. 

Isnpt-Tabelle 

1762. 



■ " " " ‘ == 

Hieinnter 

Gesammt- 

BeTÖlkernng 

adelige 

Personen 

weltliche 

Priester 

Reli- 

giösen 

Kloster- 

frauen 

Arme in 
Spittlern 
und 

Waisen- 

häusern 

Verhei- 

ratete 

Ledige 

777.277 

5.084 

728 

3.386 

651 

6.056 

303.792 

473.485 

417.035 

243 

447 

385 

220 

3.893 

158.891 

258.144 

495.514 

858 

785 

1.610 

360 

1.391 

191.027 

304.487 

259.911 

559 

530 

567 

217 

1.027 

77.515 

182.396 

220.671 

348 

361 

466 

146 

161 

102.101 

118.570 

79.749 

1.027 

596 

266 

232 

8 

33.900 

45.849 

1,669.003') 

1.426 

2.329 

3.653 

552 

7.042 

658.596 

1,010.407 

834.561 

587 

1.027 

1.874 

359 

2.778 

356.107 

478.454 

135.795 

395 

198 

157 

34 

263 

63.491 

72.304 

4,889.516*) 

10.527 

7.001 

12.364 

2.771 

22.619 

1,945.420 

n 


mesfe tob mehr als 5 Millionen Seelen. 
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III. T a- 


Länder 

Städte 

1 Marktflecken 

Dörfer 

Häuser 

Familien 

— 
Unter dein männlichen Geschlechte 

© 

Ja 

o 

3 

■ 

'S 

Ö 

© 

bc 

■© 

•V 

< 

1 

O 

S 

o 

X 

d 

-3 © 

8J 
* « 
e u 

et 

9» 

ca 

Bürger in Städten 
und Pi'ofessionisten 
auf dem Lande 

d 

c 

6 

3 

es 

ca 

Verheirathete 

Nieder-Öster- 












reich. . . . 

38 

237 

4301 

134476 

221608 

4673 

2861 

4163 

28411 

61391 

184358 

Österreich ob 












der Enns . 

14 

91 

6409 

99033 

130295 

1592 

357 

591 

17948 

37591 

108063 

Steiermark . 

20 

98 

3483 

159679 

148604 

2514 

673 

1231 

11011 

57648 

135643 

Kumten . . . 

ii 

25 

2801 

49740 

49079 

953 

498 

494 

4310 

28757 

43022 

Krain 

16 

23 

3431 

72049 

77064 

1331 

448 

450 

2080 

49305 

78981 

Görzund Gra- 












disca . . . 

2 

1 

381 

19835 

22001 

774 

506 

265 

1066 

8442 

22465 

Tirol und Vor- 












arlberg . . 

16 

31 

956 

68237 

— 


— 

— 

— 

— 

— 

Böhmen . . . 

247 

307 

11415 

420462 

572574 

6365 

1586 

3102 

89322 

118010 

475322 

Mahren und 












Schlesien. . 

123 

168 

3448 

225983 

307546 

3581 

761 

2275 

33625 

90909 

279352 

Summe . . 

487 

981 

33620 

1249494 

1528771 

21783 

7690 

12571 

187773 

452053 

1327206 
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belle. 


Christen 


Juden 

Summe der Juden 

Haupt- 
aumme 
i m 

Jahre 

1784 

Im Jahre 1800 

sinnlich 

weiblich 

Summe 

der 

Chriaten 

ja 

o 

13 

a 

a 

m 

s 

ja 

o 

s 

£ 

* 

mfinn- 

lichea 

weib- 

liches 

1 


Geschlecht 

474267 

517772 

992039 

296 

246 

542 

992581 

479722 

536788 

1016510 

1496 

307797 

313536 

621333 

— 

— 

B 

621333 

303096 

326633 

629729 

— 

398910 

416630 

815540 

— 

B 

B 

815540 

393280 

420090 

813370 

— 

14202« 

152301 

294527 

— 

B 


294527 

13998« 

147197 

287183 

— 

21086« 

213326 

424192 

— 

1 

1 

424192 

214653 

215213 

429866 

— 

59334 

56675 

116029 

209 

216 

425 

116454 

61696 

81939 

123635 

414 

234042 

246222 

482264 

157 

154 

311 

482575 

250261 

261553 

511814 

406 

1253533 

1381991 

2637524 

20907 

20873 

41780 

2679304 

1427599 

1615023 

3042622 

47865 

.717969 

766067 

1484036 

13304 

13558 

26862 

1510898 

786125 

870272 

1656397 

27948 

3802764 

4064720 

7867484 

34873 

35047 

69920 

7937404 

•) 

4058418 

4454708 

8511126 

78129 


4 ) Hierunter io dem Alter unter 17 Jahren 1,203.647 Individuen. 
*) . 1,457.000 
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IV. T a- 


Länder 

Städte 

Marktflecken 

Dörfer 

Häuser 


Unter dein 

männlichen 

a 

.2 

0 

es 

b 



Beamte 

und 

Honora- 

tioren 

Bürger 
in Städ- 
ten und 
Profes- 
sionisten 
auf dem 
Lande 

Nieder-Österreich . 

35 

238 

4.288 

149.900 

255.716 

2.502 

5.181 

7.874 

21.915 

Österreich ob d.Enns 

11 

76 

4.726 

86.236 

128.000 

887 

504 

1.539 

10.062 

Steiermark 

20 

96 

3.540 

165.586 

157.608 

* 1.316 

1.260 

2.416 

10.950 

Kärnten 

11 

25 

2.763 

46.519 

52.665 

575 

451 

675 

2.420 

Krain 

14 

17 

3.174 

64.646 

80.998 

623 

338 

798 

2.466 

Görz und Gradisca . 

3 

2 

316 

18.994 

26.855 

338 

370 

213 

656 

Böhmen 

277 

285 

11.913 

528.382 

764.099 

4.187 

2.084 

9.426 

72.361 

Mähren undSchlesien 

119 

178 

3.672 

280.900 

408.445 

2.190 

856 

4.948 

31.059 

Summe . 

490 

917 

34.392 

1,341.163 

1,874.386 

12.618 

11.044 

27.889 

151.889 

Im Jahre 1846 . . . 

504 

943 

1 

35.984 

1,480.601 

2,481.218 






In Tirol mit Vorarlberg ergab die Zfihlung: 

männliche weibliche 

im Jahre 1816 . . 354.397 377.453 

* * 1846 . . 430.038 436.040 


gesammte Bevölkerung 
731.850 
866.078 
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belle. 


Geschleckte 


GesammtbeYolkeruog 
Im Jahre 1816 


Im Jahre 1846 


Bauern 

Verheira- 

mSnnliches 

weibliches 


minnliches 

weibliches 

thete 

Geschlecht 

Zusammen 

Geschlecht 


Hierunter 

Zusammen Juden 



193.594 
93.819 
128.643 
38.781 
65.870 

21.849 57.053 57.763 

555.043 1,438.416 1,724.659 
299.801 773.049 916.838 



^50.51011^97.39913, 676.01514,283.96017, 959.9751 5,1 5 1.13 II 5, 634.455110,785.5861 114.829 


l ) Hierunter in dem Alter unter 17 Jahren 1,635.541 Individuen. 
*) . . „ » , 18 , 2,088.676 
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Vorgelegt: 

Ausführlicher Bericht über die in Konstantinopel vom October 
18S2 bis October 18S3 erschienenen orientalischen Werke . 

Von dem c. M. Freiherrn OtUcar I. v. Sehleehta-Wssehrd. 

Gedruckte Werke. 

Nr.295. Terdschümei Schakaik *), d. h. Übersetzung der 
Anemonen , ein gegen Mitte des Monats Moharrem in der hiesigen 
Staatsdruckerei erschienener Folioband von 527 Seiten. 

Dasselbe enthält die vom Richter Medschdi Efendi aus 
Adrianopel im Jahre 995 d. H. (1586) vollendete und das Original 
vervollständigende türkische Übersetzung der 30 Jahre früher 
(965) in arabischer Sprache abgefassten „Nomanische Anemonen“ a ) 
betitelten Biographien osmanischer Gesetzgelehrter und Scheiche 
von Ebulchair Ifsameddin Ahmed Ibni Mustafa Ibni 
Mustafa Ibni Chatil Taschköprifadd. 

Dieser, Sohn eines vormaligen Kadhi von Aleppo, kam am 
14 Rebielewwel 901 d. H. (1495) in Ancyra zur Welt, wohin sein 
Vater kurze Zeit vor seiner Geburt übersiedelt war, ward, nach- 
dem er die gewöhnliche Reihenfolge der Gesetzwürden durch- 
laufen, im Jahre 958 Richter von Konstantinopel, zog sich drei 
Jahre darauf wegen gänzlicher Erblindung von diesem Amte zu- 
rück und starb hier als betagter Mann am letzten Redscheb 958 
(16. April 1561) mit Hinterlassung von fünf Söhnen und einer 
Tochter. Seine Grabstätte befindet sich im Viertel Aaschik Pascha 
nahe dem Grabdome des Seid W e 1 a j e t 3 ). 

Unter seinen Schriften sollen sich ausser den „Anemonen“ 
der unter dem Titel „Gegenstände der Wissenschaften“ 4 ) berühmten 


i) - i-Ä 

Jy litaJ y 

s ) Obige biographische Notizen sind der genannten Übersetzung S. 524 und dem im 
vorjährigen Berichte als letztes Druckwerk aufgeführten „Anhang zu den Anemonen“ 
S. 8 entnommen. 

4 ) OlpJAÖ 
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Encyklopädie und den unten angeführten Commentaren und 
Glossaren 1 ), noch 30 kürzere Abhandlungen theologisch -polemi- 
schen Inhaltes und ein grösseres Geschichtswerk (Tarichi kebir) 
befunden haben, dem er in der Folge die Geschichte der Propheten 
und altpersischen Könige beifügte. Doch sind die meisten dieser 
Werke als Concepte verloren gegangen. 

Das in Übersetzung vorliegende Werk, dessen Titel 8 ), wie 
auch aus der im „Anhänge von Ataji“ enthaltenen biographischen 
Skizze Ober Taschköprifadö S. 9 zu entnehmen, seine Begrün- 
dung offenbar im Nöman lautenden Beinamen des grossen Imam Ebu 
Hanife findet, zu dessen Ritus sich die osmanischen Gesetzgelehrten 
ausschliesslich bekennen, umfasst 509 gelehrte Männer, worunter 
367 Ulema und 142 Scheiche 3 ), nach den Regierungen der Sultane, 
unter welchen sie lebten, in 10 Classen eingetheilt, deren erste 
mit dem Gründer der osmanischen Dynastie beginnt, und deren 
letzte in den letzten Jahren der Herrschaft des grossen Suleiman 
endet. 

Der Übersetzer Me d s c h di starb nach Hadschi Chalfa’s Angabe 
im Jahre 999 d. H. (1590). 

Nr. 296. Hmi Thaba ka tier f 4 ), d. h. Wissenschaft der Erd- 
schichten, ein in der Staatsdruckerei gedruckter Octavband von 
142 Seiten, vollendet Mitte Dschemasi-ulachir und herausgegeben 
von Ali Efendi aus Rustschuk, einem Ulema und Mitgliede der 


2. suo 11 JuuJl 1 1. 

5. ^ O 4 * 4. r K31 jU j jiui 3. 

j AmjLjcI) Jwlytll 6. J ^ 

11. IO* ^ 

I ^ 13. py-yj 12. 

*) Hammer-Purgstall übersetzt ihn durch „ Aneznonentheilchen“. Osmanische 
Geschichte, Auflage II, Bd. II, S. 334. 

9 ) Hammer-Purgstall gibt ebendaselbst 50 Scheiche und 529 Ulema, Chadschi 
Chalfa 525 Gelehrte, darunter 150 Scheiche an. Flügel, Bd. II. 

* J°j\ olü* 
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osmanischen Akademie der Wissenschaften und des. hiesigen Con- 
seils für öffentlichen Unterricht , welcher auch mit Ausarbeitung 
des so sehnlich erwarteten Kataloges der Bibliotheken Konstan- 
tinopels beauftragt ist. Dieser gibt sich in der Vorrede als Ver- 
fasser mehrerer Schriften an und zeichnet das vorliegende Werk 
als eine Übersetzung ins Türkische einer französischen Abhand- 
lung über Geologie, welche einer seiner Freunde ins Arabische 
übertragen hatte und die er selbst zur weiteren Übertragung 
ins Türkische benützte. Den französischen Titel des Original- 
Werkes kennt er nicht. Zur Erläuterung der beibehaltenen 
arabischen und französischen Terminologie ist dem Buche ein 
alphabetisches Register und ausserdem zur Veranschaulichung 
eine Karte der Erdlager beigefügt. 

Nr. 297. Dür ör Haschiesi li Chadimi *), d. h. Randglossen 
zumWerkeDürör (Perlen) von Chadimi, ein in obiger Staatsanstalt 
Ende Ramasan erschienener Klein -Foliohand von 496 Seiten. Er 
enthält das von allen Ulemas des hanititischen Ritus hochgeschätzte 
Compendium religiöser Jurisprudenz (Fikh), verfasst von dem 
grossen Mola Chosru (auch Emir Sultan genannt) welcher, unter 
der Regierung des Eroberers von Konstantinopel blühend, im Jahre 
d. H. 888 (1480) starb und in Brussa auf einer grünen Höhe 
neben der seinen Namen führenden Medresee begraben liegt. Näheres 
über das Leben des Autors enthält das anfangs beschriebene Werk 
Schakaiki Nomanid, Seitel3S. Der volleTitel des Buches lautet 
Düröri gurer, d. h. glänzende Perlen, wobei unter den Perlen der 
arabische Text und unter dem Epithet „glänzend“ der gleichfalls 
arabische Commentar gemeint sind, ln 46 Büchern und zahl- 
reichen Unterabtheilungen behandeln dieselben alle Zweige isla- 
mitischer Juristik. 

Über den Verfasser der vorliegenden Randglossen konnte ich 
nichts Näheres erfahren. 

Nr. 298. Hiliet En-Nadschi *), d.h. das äussere Wesen (die 
Hülle) des Auserwählten, ein Quartband von 562 Seiten, Anfangs 
Scbaban in der Staatsdruckerei gedruckt. Er enthält arabische 

#) ^131 iuU 
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Randglossen von einem nicht genannten Verfasser zu Ibrahim 
Elhalebi's Commentar Ober Ebu Hanife's Dogmatik. 

Die gegenwärtigen Randglossen beschäftigen sich aus- 
schliesslich mit dem auf das Gebet bezüglichen Theile den sie 
bis in die einzelnsten Einzelheiten beleuchten. Als Hauptaufgabe 
hierbei scheint sich der Verfasser, wie er in der Vorrede sagt, 
die Erleichterung des Verständnisses für osmanische Ulemas 
gestellt zu haben, indem er die im Originale vorkommenden sel- 
teneren und schwerfasslicheren arabischen Ausdrücke und Redens- 
arten durch Spracbformen ersetzt, welche dem türkischen Gesetz- 
gelehrten geläufiger sind. 

Nr. 299. Tarichi Chairu llah Efendi 1 )* Die Geschichte 
des osmanischen Reiches *) , in türkischer Sprache verfasst und in 
zwanglosen Heften herausgegeben von Chairullah Efendi, Vice- 
Präsidenten der osmanischen Akademie der Wissenschaften u. s. w., 
Sohn des Präsidenten der genannten Akademie des im Mai 1854 
verstorbenen Gesetzgelehrten Abdulhakk Efendi. Von dieser 
Geschichte welche statt des Titels und schriftlicher Angabe des 
Druckortes auf der ersten Seite den Namen und Rang des Ver- 
fassers und das Siegel der hiesigen Staatsdruckerei trägt, sind 
bisher 3 Bändchen erschienen *). Das Ganze soll 32 mehr oder 
minder umfangreiche Hefte stark werden. Das erste Heft umfasst 
136 Seiten in Klein-Octav und beschreibt in 4 Capiteln: 

Die Vorfahren des osmanischen Herrscherstammes und dessen 
Abkunft vonToghrul; die mit Toghrul (Ertoghrul) gleichzei- 
tigen mohammedanischen und christlichen Regenten; die Ereignisse 
während Erthogrurs Epoche bis zu dessen Tode; den Stand der 
Cultur und Wissenschaft während jenes Zeitraumes und die Chro- 
nologie der gleichzeitigen Herrscherhäuser. 

Zu letzterm Behufe sind zwei chronologisch -genealogische 
Tafeln beigegeben, wovon die erste die Reihenfolge der moham- 
medanischen, die zweite der christlichen Regenten sammt der Dauer 


*) Tiefer eingehende Belehrung über obige Geschichte findet sich in Hammer- 
Purgstall's Kritik darüber, siehe Sitxungsberichte der kais« Akademie in Wien, 
historisch-philosophische Classe, Bd. XU, Jahrgang 1854, IV. Heft, April. 

3 ) Gegenwärtiger Bericht ward im Sommer 1853 abgefasst. 
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der einzelnen Regierungen enthält. In einer Zusatznote wird 
bemerkt, dass dieses erste Bändchen als Einleitung dienen soll 
und einen Zeitraum von 60 Jahren (von 620 — 680 d. H.) umfasst. 

Das zweite Heft, welches auf dem Titelblatte als „Zweiter 
Band der Geschichte des osmanischen Reiches“ bezeichnet wird, 
zählt 96 Seiten und enthält in zwei Capiteln und einem Anhänge : 
Die Beschreibung der Zeitgenossen S. Osman's; die Schilde- 
rung der inneren Verhältnisse unter Os man; das ihm vom Seld- 
schukenfiirsten Alaeddin Keikobad verliehene lnvestiturs-Docu- 
ment und Osman's Dankschreiben dafür; die Kritik und gedrängte 
Gesammtdarstellung des beschriebenen Zeitraumes der 46 Jahre 
(von 680 — 725 d. H.) in sich schliesst. 

Der dritte Band handelt in 4 Capiteln : 

Von den Zeitgenossen Sultan Or chan’s und den damaligen 
Herrschern und Staaten; von Orchan's Regierung und den in die 
(35jährige) Dauer derselben fallenden inneren Ereignissen; von 
dem ersten Auftreten der Osmanen in Europa; von der Kritik 
dieser Epoche nebst Überblick über dieselbe. 

Er umfasst 112 Seiten und 35 Jahre (von 725 — 761 d. H.). 
Indem sich der Referent vorbehält über die Einzelheiten 
dieses Geschichtswerkes nach erfolgter Vollendung desselben, so 
Gott will, ausführlicheren Bericht zu erstatten und insbesondere 
Notizen über jene türkischen Historiker zu liefern, welche bei 
Bearbeitung der vorliegenden Geschichte zum ersten Male als Quellen 
benützt wurden und somit bisher in Europa nicht bekannt waren, 
glaubt er doch schon jetzt einige Bemerkungen über Geist und 
Form dieser Leistung voraussenden zu sollen. 

Das charakteristische Moment, welches dieselbe vor allen 
bisherigen osmanischen Geschichten vortheilhaft unterscheidet, ist 
der Hauch der Toleranz und verhältnissmässigen Unparteilichkeit, 
der aus ihren Blättern weht und sie zu einem Unicum ihrer Gattung 
stempelt. Die Ausdrücke des Hohnes und der blinden Verachtung 
europäischer Macht und Sitte, sowie der Christenheit überhaupt, 
in welchen bisher ämtliche und ausserämtliche Geschichten der 
Osmanen wetteiferten, und die selbst der letztverstorbene Reichs- 
Historiograph, der gelehrte Esaad Efendi, nicht eben sparte, sind 
hier gänzlich vermieden. Ebenso ist das fortgesetzte Einflechten der 
gleichzeitigen Geschichte Europa’s in die Erzählung osmanischer 
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Begebenheiten und die Wichtigkeit welche ersterer beigelegt wird, 
eine unerhörte Neuerung, indem ältere einheimische Historiographen 
das Ausland gar keiner und selbst die neuesten nur oberflächlicher 
und geringschätzender Erwähnung werth gehalten haben. Auch wer- 
den die Ereignisse weniger vom herkömmlichen Standpuncte exclu- 
siver übernatürlicher Einwirkung zu Gunsten des Islams betrachtet, 
sondern aus den sie bedingt habenden Zeit- und Personal-Verhält- 
nissen erklärt In der Vorrede besagt der Verfasser ausdrücklich, auch 
in fremden Sprachen geschriebene Quellen (vorzüglich H a m m e r- 
PurgstalTs grosses Werk) benützt zu haben und es wird sich auf 
dieses im Verlaufe des Werkes zu wiederholten Malen in ehrenvoller 
Weise bezogen. Nicht minder bemerkenswerth ist die, im Gegen- 
sätze zu früheren Historikern von denen keiner die Form der Chronik 
zu verlassen vermochte , hier zum ersten Male erscheinende syste- 
matische Behandlung des Stoffes nach europäischem Vorbilde, wo- 
durch dem Leser tausend unnütze Einzelheiten, wie Beschreibungen 
von Festen, Gesandten-Aufzügen u. s. w., welchen Begebenheiten in 
sonstigen türkischen Geschichten unverhältnissmässig grosser Baum 
und Belang gegönnt ist, erspart werden und ihm nebenbei ermöglicht 
wird, das Ganze leichter zu überblicken, was überdies durch die 
am Schlüsse jeder Epoche beigefügte Übersicht und Kritik noch 
erleichtert wird. Leider hat der Verfasser verabsäumt, durch Bei- 
gabe verbürgter Anekdoten und Charakter-Schilderungen der her- 
vorragenden Persönlichkeiten den Ernst der Erzählung in etwas zu 
mildern, was um so mehr nöthig gewesen wäre, da das Buch offen- 
bar die Bestimmung hat, der türkischen reiferen Jugend als Lesebuch 
zu dienen, und diese durch Einschaltung erheiternder und interes- 
santer biographischer Notizen zum Studium des Übrigen ermuntert 
worden wäre. Doch äusserte der Verfasser in Folge einer ihm 
diesfällig vom Referenten gemachten Bemerkung, in den folgen- 
den Bänden bereits auf diesen Umstand Rücksicht genommen zu 
haben. 

Chairullah Efendi stammt, wie er gleichfalls im Vorworte 
bemerkt, aus einer Familie die seit 160 Jahren unausgesetzt in gross- 
herrlichen Diensten stand. Er selbst ist, wie gesagt, Vice-Präsident 
des Endschmüeni Dänisch, Mitglied des grossen Pfortenrathes 
und Beisitzer des hiesigen Conseils für öffentlichen Unterricht. Auch 
hat er, wie gleichfalls in der Einleitung angegeben, bereits vordem 
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mehrere Werke medicinischen , philosophischen, geographischen 
und agricultorischen Inhaltes übersetzt and herausgegeben. 

In Beziehung auf Fehlerlosigkeit des Druckes lässt die Ausgabe 
leider Vieles zu wünschen übrig. Die Druck-Epoche der einzelnen 
Bändchen ist nicht angegeben. 

Lithogr&phirte Werke mit Angabe der Druck-Epoche. 

Risalei Nufsret Efendi 1 )» d. h. Abhandlung des Nufsret 
Efendi, ein 149 Seiten starkes , durchaus yocalisirtes , gegen Mitte 
Moharrem in der hiesigen Staatsdruckerei aufgelegtes Bändchen in 8. 
Verfasst von dem Arzte EbuBekr Nufsret Efendi. Derselbe gibt 
in der Vorrede an, dass er seine in dieser Schrift niedergelegten 
medicinischen Kenntnisse grösstentheils praktischer Erfahrung, zum 
Theile aber auch einschlägigen Werken orientalischer Schriftsteller 
entnommen habe. Im weiteren Verlaufe tadelt er jene Ärzte welche 
dieHeilung ihrer Patienten hinausziehen, um mehr Visiten zu machen, 
wie auch die Zauberer und Anfertiger von Amuleten, was ihn jedoch 
nicht hindert, unmittelbar darauf den Gebrauch der Hausmittel beson- 
ders anzuempfehlen und die nächsten 18 Blätter seiner Abhandlung 
mit talismanischen Recepten zu füllen. Darauf folgt die Beschreibung 
der in der Medicin verwendeten Öle , Wässer und Säfte, fester StoiTe 
und sonstiger Ingredienzien mit Angabe der Übel , gegen welche sie 
specifisch, und Vorschriften zur Bereitung von Pillen, Pulvern, Salben 
und Pflastern wider verschiedene Leiden , darunter auch eine bedeu- 
tende Anzahl von Aphrodisiaca kräftigster Wirkbarkeit. 

Aus Sanitätsrücksichten ward das Büchlein Seitens des hiesigen 
Medicinalrathes mit damnatur belegt und dessen Verkauf untersagt, 
was aber dem factischen Absätze desselben wenig Eintrag gethan bat. 

Mihnetd-keschän*), d. h. Unheil in Keschan, ein Octav- 
band von 235 Seiten , in der Druckerei des hiesigen Privatjournals 
Dscheridei Uawadis lithographirt und am 18. Moharrem 1269 
beendet. Der Verfasser Ifet Mola, Vater des bekannten Fuad 
Efendi, beschreibt darin die Mühseligkeiten welche er im Orte Keschan 
(Provinz Adrianopel, Sandschak Gallipoli), wohin ihn Sultan Mahmud 
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im Jahre d. H. 1238 (1822) verbannte, auszustehen hatte. Indem der 
Referent beabsichtigt Ober dieses durch geistreichen Humor, acht 
dichterische Auffassung und edle Originalität unter den Erzeug- 
nissen sämmtlicher osmanischer Poeten einzig dastehende Product 
eine weitläufige Kritik zu veröffentlichen, enthält er sich einstweilen 
jeden näheren Eingehens in die Einzelheiten dieser Erscheinung 
so wie auf die Lebensumstände des Autors, der nicht minder durch 
seine staatsmännischen als schriftstellerischen Leistungen der Türkei 
zur hohen Ehre gereicht. Ifset Mola starb gewaltsamen Todes im 
Jahre 1829 in Siwas. Sein Porträt, ein gelungener Holzschnitt, 
schmückt das Buch, als Beweis, wie mildernd die Reform bereits auf 
die hiesigen althergebrachten Vorurtheile eingewirkt hat, indem 
noch vor 10 Jahren die Veröffentlichung des Conterfeis eines hoch- 
gestellten Ulema, wie Ifset Mola war, dem Herausgeber schwere 
Strafe zugezogen haben würde. Behäri Efkiär, d. h. Gedanken- 
frühling, womit das Buch, welches Ifset auf dem Porträte in Händen 
hält, überschrieben, ist der Titel einer seiner älteren dichterischen 
Schriften. 

Mufekki annufüs 1 ), d. h. Reinigung der Seelen, ein in der 
Staatsdruckerei am 1. Rebi-elewwel vollendeter Quartband von 
3S9 Seiten, ganz vocalisirt und mit einem Register versehen. Der 
Herausgeber ist ein Buchhändler Namens Hadschi Ali aus Kara- 
Hifsar. Das Werk beginnt mit einer Vorrede, worin als Epoche der 
Verfassung desselben das Jahr 8S2 d.H. (1448) angegeben wird. Die 
vulgär-türkische Sprache in der es geschrieben, trägt den Stempel 
der Zeit welche es geboren. Dasselbe zerfällt in zwei Hauptcapitel, 
wovon das erste von der Welt, deren Nutzen und Schaden und den 
irdischen Begierden handelt, das zweite sich über die Bekehrung des 
Menschen von irdischer Leidenschaft zu höherer Anschauung ver- 
breitet. Jedes derselben zerfällt wieder in zahlreiche Unterabthei- 
lungen, in denen die islamitische Pflichtenlehre mit grosser Umständ- 
lichkeit abgehandelt wird. Der Verfasser dessen Scheichthums- 
Stammbaum am Schlüsse des Buches aufgezeichnet erscheint, nennt 
sich Scheich Abdullah Ibu ol-Eschref errumi aus Nicäa 
(Elisniki) . 


Sitxb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd. I. Hfl. 6 
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C h a 1 1 f 6 1 e r-R u e s i *). d. h. Aufeinanderfolge der Reis Efendi, 
Octavband von 19B Seiten, Ende Dschemasi-elachir in der Staats- 
druckerei veröffentlicht, enthält eine Biographien -Sammlung der 
osmanischen Minister des Auswärtigen. Diese führten nämlich be- 
kanntermassen seit S. Suleimandem Grossen bis zur Einführung 
des Tansimat den Titel Reisulkuttab (d.h. Chef der Schreiber), in- 
dem nach der Ansicht alttürkischen Hochmuthes die Functionen der 
äusseren Politik als zu unerheblich betrachtet wurden, um durch einen 
eigenen Grosswürdenträger verwaltet zu werden und daher nur eine 
Zugabe zu dessen ursprünglichen Obliegenheiten bildeten, welche 
in der Vorsteherschaft übersämmtlicheSecretäre der Diwanskanzleien 
bestanden. Das Buch ist in 3 Theile getheilt. Den ersten bildet die 
gleichnamige Abhandlung des als Staatsmann und Geschichtschreiber 
bekannten Res mi Ahmed Efendi *). Er umfasst die Lebensbeschrei- 
bungen von 64 Reis Efendis, angefangen mit Haider Efendi welcher 
der Erste diesen Titel führte, bis zum groben Ab di Efendi unter 
S. Os man dem Dritten. Da jedoch jener Erste als Theilnehmer an 
einem Janitscharen - Aufstande hingerichtet worden war, und das 
Werk anstandshalber nicht mit der Biographie eines Verräthers 
beginnen sollte, so hob Resmi Ah me dmit jener des unter dem Namen 
Kodscha Nischangi bekannten Dschelalfadd Mustafa Beg 
an und setzte den chronologisch diesem vorgehenden Haider Efendi 
an die zweite Stelle. 

Der folgende Theil der den Titel „Anhang“ *) führt, führt die 
Geschichte der Reis Efendis von 1167 (1783) bis zum Jahre d. H. 
1219(1804) fort. Er beginnt mit Vervollständigung der von Resmi 
Ahmed über den groben Ab di gelieferten Notizen und umfasst 
die Lebensbeschreibungen von 32 Würdenträgern. In der Vorrede 
wird erwähnt, dass der Grosswesir Raghib Pascha, als man ihm 
Resmi Ahmed Efendis Arbeit zur Einsicht überreichte, deren Titel 
Chalifdt Erruesä in Sefinet er-Ruesä*) umgeändert habe. 


*) Hamm er-Purgsta IPs Geschichte d. O. R. Bd. IV. 
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Der dritte Theil ist „Anhang zum Anhänge* *) betitelt und 
beschreibt ausnahmsweise 6 Reis Efendis welche diese Würden 
nicht selbstständig bekleideten, sondern, während die factischen 
Würdenträger mit dem Grosswesir im Felde standen, die Reis-Stelle 
an der Pforte provisorisch bekleideten und daher Rikiab Reisleri 
(Reise des grossherrlichen Steigbügels) heissen. Auf diese folgt die 
Fortsetzung der Biographien von weiteren 7 Würdenträgern, deren 
letzter, der berüchtigte D s c h a n i b Efendi diesem Amte im Jahre d. H. 
1233 (1816) Torstand; dann ein Schlusswort 2 ) und endlich noch die 
Geschichte weiterer 2 Reise bis zum Jahre 1249 d. H. (1833). Der 
Verfasser dieser beiden Anhänge hiess Suleiman Faik Efendi *), und 
war mit verschiedenen höheren Ämtern an der Pforte betraut. Sein 
Styl ist gewählt, seine Darstellungs weise einfach und glaubwürdig. 
Leider berührt er die politischen Verhältnisse in welchen die ein- 
zelnen Minister lebten, sowie deren Einwirkung auf dieselben nur 
höchst oberflächlich und ist auch in Angabe charakterschildernder 
Züge allzu sparsam. 

Die Lithographie ist blass und uncorrect. 

In schai dschedid*), d. h. Neuer Briefsteller, ein 140 Seiten 
starkes im Moharrem in der Privatdruckerei der Dscheriddi- 
Haw ad is- Zeitung aufgelegtes Octavbändchen , enthaltend Muster 
türkischer Briefe jeder Kategorie sammt anderen auf Ausbildung des 
Styls bezüglichen Angaben. Der Verfasser dieser sehr praktischen 
Abhandlung ist einer der Schreiber im Redactions -Bureau der 
genannten Privatzeitung. 

Muntechabäti lughäti Osmaniö*), d. h. Auswahl osmani- 
scher Worte, der zweite Theil des im Jahre 1268 d. H. erschienenen 
türkisch-türkischen Wörterbuches von Redhouse. Dieser zweite 
Band umfasst 466 Octavseiten und ward Mitte Redscheb ver- 
öffentlicht. Er beginnt mit dem Buchs taben S a d und geht bis zu 


*> Jiill J.S 

•) 

*) Geboren auf Scio 1198 (1783), gestorben in Konstantinopei 1253 (1837). 
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Ende des Alphabets. Einer Schlussbemerkung zufolge enthält das 
Ganze, den ersten Theil einbegriffen, 25,658 Worte, deren Erklä- 
rung beigegeben ist, somit mehr als in der Vorrede zum ersten Bande 
in Aussicht gestellt worden war. Das Buch ist nicht nur an und für 
sich darum bemerkenswerth , weil es das zweite von einem Auslän- 
der in türkischer Sprache geschriebene Werk ist, sondern es ist 
auch dem des Studiums der osmanischen Sprache Beflissenen höchst 
nützlich , da es , ein Ausfluss langjähriger , persönlicher und prak- 
tischer Erfahrung, aber nur die thatsächlich gebräuchlichen Worte 
und Redensarten gibt und andererseits mittelst Anführung der zahl- 
reichen Synonyme eine interessante Quelle zur Vervollständigung 
Meninski’s bildet. 

SiahatnamdiLondra 1 ), d. h. Beschreibung einer Reise nach 
London, ein Bändchen von 92 Seiten ohne Angabe des Monats in 
der mehrgenannten Privatdruckerei veröffentlicht; der Verfasser, ein 
von der türkischen Regierung bei Gelegenheit der grossen Producten- 
Ausstellung nach London abgeschickter Ingenieur, beschreibt in 
demselben seine Abenteuer während der Reise und seines Aufent- 
haltes in jener Hauptstadt, so wie die Wunder des Krystallpalastes. 
Der Styl ist einfach, doch voll burlesker Bemerkungen. Zahlreiche 
Druckfehler erschweren das Verständniss. 

Diwäni N eff 8 ), d. h. Gedichtsammlung des Nefi. Dieselbe 
ist in zwei Theile getheilt, deren erster die Kafsideten und Lob- 
gedichte, deren zweiter die Ghasele und Strophen umfasst. Die 
Kafsideten enthalten: auf 86 Seiten Lob Gottes, des Propheten, der 
Sultane Ahmed I., Osman II. und Mur ad des IV., Preis von deren 
Palästen, Pferden u. s. w. Von Seite 86 bis 186 Lob auf Gross- 
wesire; von dort bis Seite 196 Epilogen auf andere Würdenträger, 
dann bis zur Seite 207 Lob-Kafsideten verschiedenen Inhaltes, Fest- 
gedichte. Der alphabetisch geordnete Diwan füllt 36 Seiten, das 
Schlussblatt gibt Doppelverse und Strophen. Die beiden Theile sind 
abgesondert paginirt, das Ganze zählt 245 Grossoctav-Druckseiten. 
Die letzten Zeilen geben die lithographische Anstalt des mehrge- 
nannten Zeitungs-Bureaus als Ort der Veröffentlichung und als Epoche 
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der Herausgabe das Jahr 1269 ohne Beisatz des Monates an. Über 
die Lebensverhältnisse und das tragische Ende des Verfassers, 
weicher seiner giftigen Satyren gegen die Grossen der Zeit halber, 
auf Befehl Sultan Mura d IV. hingerichtet wurde, enthält Hammer’s 
„Geschichte der osmanischen Dichtkunst “ interessante Einzelheiten. 
Jene Spottgedichte selbst wurden in diese Sammlung nicht aufge- 
nommen , was, mit Röcksicht auf ihre Unsauberkeit , durch den An- 
stand genügend gerechtfertigt erscheint Hinsichtlich des poetischen 
Werthes der darin enthaltenen Stücke begreift sich wohl, dass die- 
selben, der Zierlichkeit des Ausdruckes und der häufigen Sinn- und 
Wortspiele halber, dem Morgenländer Wohlgefallen und son^ph, wie 
es wirklich der Fall, ron diesen hochgeschätzt werden mögen; dem 
Europäer hingegen würden sie, übersetzt, nur den Eindruck theils 
hündischer Kriecherei, theils schwulstyoller Überschwänglichkeit 
machen, daher der Referent sich um so leichter enthalten konnte, 
Übersetzungsproben dayon zu geben, als sich deren im genannten 
Werke Hamme r-PurgstalTs zahlreiche angeführt finden. 

Lithographien, ohne Angabe der Brack-Epoche. 

Terdschumöi Risaldi suäli Iblis 1 )» d. h. Übersetzung 
der Abhandlung yon den Fragen des Teufels, ein in der Staats- 
druckerei ohne Beisatz des Monats noch der Jahreszahl lithographirtes 
Heftchen von 15 Seiten ; wiederholte Auflage, zum Schulgebrauche 
bestimmt und daher mit Vocalzeichen versehen. Die Übersetzung 
ist yulgär-türkisch aus dem Arabischen. Der Teufel erscheint dem 
Propheten Mohammed und lässt sich yon ihm mehrere Fragen 
vorlegen, die er yon Gott beauftragt ist zu beantworten. In dieser 
Form werden die wichtigsten Grundlehren islamitischer Moral und 
Dogmatik abgehandelt. 

Das Interessanteste dabei ist die Beschreibung des Teufels der 
dem europäischen sehr ähnlich sieht: ältlich, schiefe Augen, her- 
vorstehende Zähne und wenig Bart; das Hinken fehlt. 

Hikiajdi Churschid u Mahru*), d. h. Erzählung von der 
Sonne und dem Mondesantlitz. 58 Octavseiten, sechs Holzschnitte, 
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ohne Angabe der Druck-Epoche und des Ortes der Verlegung. Letz- 
terer ist die lithographische Anstalt der oft genannten Privatzeitung. 
Den Inhalt bildet eine in wenig schwunghaft türkischem Style 
geschriebene mit zahlreichen Versen durchstreute Liebesgeschichte. 
Churschi d (Sonne) ist der Name eines Königssohnes, der sich im 
Traum in eine Königstochter Namens Md hi Mahr u (mondantlitziger 
Mond) verliebt und sie endlich nach rielen Abenteuern als Braut 
heimführt. Die Erzählung ist schleppend und ohne Spannung; ori- 
ginell ist das Mittel welches Churschid's Vater anwendet, um 
seinen Sohn zum Geständniss seiner phantastischen Liebe zu bringen. 
Statt Weiser und Traumdeuter, bescheidet er eine Schaar von Trun- 
kenbolden in seinen Diwan, die seinen Sohn berauschen und so sein 
Geheimniss ans Licht ziehen. Die illustrirenden Holzschnitte sind 
nett gezeichnet. 

Schliesslich glaube ich noch eines in Smyrna gedruckten Büch- 
leins Erwähnung thun zu müssen, indem dasselbe eine vervollstän- 
digende Zugabe zu einem bereits vor einigen Jahren in Konstanti- 
nopel erschienenen Werke, nämlich zum Tekellöm risalesi 
(Gesprächsammlung) von Ke mal Efendi bildet. Der Herausgeber 
jener nützlichen Broschüre ist der bereits in dem Bücherberichte 
vom vorigen Jahre genannte Malluf, Professor am armenischen 
Collegium in Smyrna. Diese seine jüngste Veröffentlichung enthält 
den treuen Abdruck der persisch-türkischen Dialoge Ke mal Efendis 
mit Beigabe einer arabischen Übersetzung derselben. Das Büch- 
lein, halb Grossquart, trägt den arabischen Titel E t-Tho-fetus- 
sehijet fi-loghat-isch-sterkejet 1 )» d. h. das schöne Ange- 
binde an orientalischer Wörtersammlung ; und zugleich den ziemlich 
unfranzösischen: Guide de la conversation en langues orientales , 
Smyrne 1853 (1219). Als Anhang an die Gespräche folgen auf 
14 Seiten die im gewöhnlichen Leben gebräuchlichsten arabischem 
türkischen und persischen Worte, woran sich eine Zusammenstellung 
der nothwendigsten Zeitworte mit Angabe der Formen ihres Präsens, 
Passivum und Gerundiums schliesst. 
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SITZUNG VOM 14. NOVEMBER 1854. 


Gelesen : 

Über die arabischen Wörter im Spanischen . 

Von dem w. M., Yreiherru lammer- Furgstall. 

Allbekannt ist» dass im Spanischen ein grosser Theil der Wörter 
arabischen Ursprungs» was besonders bei denen die mit dem 
arabischen Artikel Al beginnen» durchaus der Fall. Schon der Vater 
aller arabischen Grammatiken in Europa» der Pater Alcala (dessen 
Namen selbst» ein arabischer, das Schloss bedeutet), hat in seinem 
schon vor viertbalb Jahrhunderten zu Granada, i. J. 1505, gedruck- 
ten spanisch - arabischen Wörterbuche *) mehrere Etymologien 
gegeben, welche von dem zu Anfang des verflossenen Jahrhunderts 
zu Madrid erschienenen Wörterbucbe der Akademie aufgenommen 
worden; später haben der Spanier Casirius und erst vor fünf und 
zwanzig Jahren der Portugiese Fr. Joao de Sousa a ) in seinen 
Spuren der arabischen Sprache mehrere oft unrichtige 
Etymologien geliefert. Die Arbeit von Beiden liegt dem ausführlichen 
Kataloge zu Grunde, welchen Don Francisco Martinez Marina 
im vierten Bande der Denkwürdigkeiten der königl. Akademie für die 
Geschichte zu Madrid geliefert hat 8 ) , welcher nicht weniger als 


*) Voeabulista aravigo en letra eaoteüana, ein nicht paginirter Quartband von 270 
Blättern, auf der kaiaerl. Hofbl. in einem Bande mit der arabischen Grammatik 
desselben, deren Titel : Arte para ligeramente saber la lengua araviga emendada 
y anadida y segundamente imprimida , 1505 , zwanzig unpaginirte Blätter; auf 
der zweiten Seite des letzten Blattes beginnt das arabische Gebetbuch der Katholiken 
spanisch und arabisch , in zwei Columnen gedruckt , sechs und zwanzig Blätter. Die 
kaiserl. Hofbl. besitzt also die ersten Werke arabischer Literatur in Europa 
vollständig, während dieselben nur unvollständig auf der Pariser Bibliothek. Siehe 
Schnurr er 's BiUiotheca arabiea. 

*) Vestigios da lingoa arabiea em Portugal . Lisboa 1830. 

3 ) Catälogo de algunas voces Castellano s, puramente aräbigas , 6 derivadas de la 
lengua griega , y de los idiomas orientales , pero introduddas en Espstna por 
las Ärabes. 
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achtzehnhundert Wörter im Spanischen als arabische aufifhhrt; wie 
viele unter denselben unrichtig, erhellet schon daraus, dass der um- 
sichtige und gründliche Etymologe romanischer Sprachen, Herr Diez, 
in den Etymologien der spanischen Wörter nur beiläufig ein hundert 
derselben als rein arabisch nachweiset. 

Don Francisco tadelt zwar selbst viele Etymologien Cafirfs 
als willkürlich und unwahrscheinlich, ist aber sehr oft in den 
gleichen Fehler verfallen, der entweder ihm oder dem arabischen 
Professor Don Miguel Garcia Asensio, der ihm seine 
Papiere mittheilte, zur Last fällt. Da die königl. Akademie der 
Geschichte zu Madrid mir die Ehre erwiesen, mich zu ihrem 
correspondirenden Mitgliede zu ernennen, so kann ich meinen Dank 
dafür nicht besser bewähren, als indem ich hier der kaiserl. 
Akademie der Wissenschaften ein vollständiges Verzeichniss der 
arabischen Wörter im Spanischen übergebe, durch welches der von 
Hm. Martinez Marina gegebene Katalog theils vervollständiget, 
theils berichtiget wird; der in demselben fehlenden Wörter sind nur 
wenige, aber desto grösser ist die Anzahl derer welche eine Berich- 
tigung fordern. Diese sind von dreifacher Art : erstens solche welche 
zwar unstreitig aus dem Arabischen kommen , bei denen aber eine 
ganz verfehlte Etymologie angegeben ist, wie z. B. bei As es in o 
(Assassine), von dem heut zu Tage die ganze Welt weiss, dass es 
von dem arabischen Worte Haschischin, d. i. Kräutler — oder 
Opiumesser, und nicht von Hassassin, was im Arabischen gar 
nichts heisst, abstamme; zweitens Wörter, denen gleichlautende 
(homophone oder homoiophone) die arabische Sprache zwar besitzt, 
die aber im Arabischen ganz was Anderes als das Spanische 
bedeuten; drittens endlich, und diese sind leider! die zahlreichsten, 
rein eingebildete, die sich in keinem arabischen Wörterbuche vor- 
finden und blos aus der Luft gegriffen sind, zu geschweigen derer, 
welche ursprünglich nicht arabisch, sondern griechisch sind, wie 
z. B. dspdyotXog und d<?po\aß6v, In dem hier gegebenen Verzeich- 
nisse wird aus gutem und leicht zu rechtfertigendem Grunde die Aus- 
lassung der arabischen Aussprache vermieden. Durch die Auslassung 
derselben würden alle Nicht -Orientalisten welche das arabische 
Alphabet nicht kennen, gar keine Stimme über die Richtigkeit der 
angegebenen Etymologien abgeben können, während ihnen, wenn die 
Aussprache beigefügt wird, doch ein Anhaltspunct für die Richtigkeit 
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oder Unrichtigkeit der Etymologie in der Aussprache des arabischen 
Wortes gewährt wird. Ein zweiter Anhaltspunct zur Beurtheilung 
dieser Etymologien für Nicht -Orientalisten ist bei jenen Wörtern, 
deren Laut im Spanischen und Arabischen ein ähnlicher ist, die aber 
im Arabischen ganz etwas anderes als im Spanischen bedeuten, 
die beigesetzte Bedeutung des arabischen Wortes , denn ohne diese 
würden die Nicht-Orientalisten versucht zu glauben , dass das dem 
spanischen Worte gleich- oder ähnlichlautende arabische mit dem- 
selben auch gleiche Bedeutung habe, und folglich die Etymologie 
eine richtige sei. 

Der Titel der Arbeit des Herrn Marina schliesst die von der 
griechischen Sprache und orientalischen anderen Sprachen abge- 
leiteten und im Spanischen durch die Araber in Spanien eingeführten 
Wörter nicht aus, aber auch die letzten sind sehr oft irrig. Es genügt 
hier ein einziges Beispiel eines solchen Wortes anzuflühren , dessen 
wahre Etymologie Niemanden unbekannt. Jedermann weiss, dass das 
in Europa gewöhnlich für Harem gebrauchte französische Wort 
Serail (das spanische Ser ra 11 o) vom Serai, d. i. dem Palaste 
des Sultans, abstammt, und dass das Wort ursprünglich persisch, 
ein Palast heist. Statt dieser wahren Etymologie steht bei 
Serrallo statt des persischen Serai f ) das arabische Ssaraha *) 
( clare exposuit ) ; gleich darauf steht unter demselben Buchstaben 
bei Sierra das Wort Ssharra*). Nun weiss Jedermann schon aus 
der Benennung der afrikanischen Wüste, dass Ssahra ein Feld 
oder Ebene, Sierra aber in Spanien eine Bergkette bedeutet; dieses 
Wort ist (wenn nicht das lateinische seri'a) das arabische Sorret *), 
was ursprünglich der Nabel heisst, aber zugleich der Name der 
Bergketten in Arabien ist. Diese fehlerhafte Etymologie lehrt also 
gerade das Umgekehrte dessen was wahr, indem Sierra keine 
Ebene, sondern eine Bergkette bedeutet. Die dem gleich weiter 
unten unter demselben Buchstaben folgenden Worte Soli man (was 
eigentlich gar nicht hierher gehört , weil es ein eigener Name) bei- 
gesetzte Erklärung: Soliman, en lengua iurca Selman^), en 
drohe Solimani •) beweiset , dass der Verfasser des Kataloges in 
der Geschichte der Araber und Türken eben so ünwissend , als in 


*) •) a >]^ 4 > ‘) cA- 
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der Sprache derselben; Sei man und S ule im an sind zwei ganz 
verschiedene Namen, Selman hiess der Barbier des Propheten, 
dessen Grab zu Damascus gezeigt wird, und Soleiman kömmt 
schon im Koran als Salomon vor. Soleimani ist das Sublimat 
des Mercurs; Selman ist daher nicht türkisch und solei- 
manisch ist nicht dasselbe mit Soleiman. So viel mag hier 
von den etymologischen Belegen des folgenden Verzeichnisses 
genügen. 

Don Ramon Cabrera, dessen etymologische Arbeiten Don 
Juan Pedro Apegui nach dessen Tod herausgegeben *) nimmt in 
seinem etymologischen Wörterbuche von den arabischen dem Spani- 
schen eingemischten Wörtern gar keine Kunde und Herr Martinez 
Marina eben so wenig Yon der classischen Geschichte des Don 
Diego Hurtado de Mendoza, welcher für den Sallust oder 
Tacitus der Spanier gilt , und welcher nach dem Urtheile von Don 
Juan de Palafox das reinste Castilianische schreibt; es wäre doch 
natürlich gewesen, sich zunächst an die in seiner Geschichte enthal- 
tenen Erklärungen arabischer Wörter zu halten, da Mendoza arabisch 
verstand und selbst eine Sammlung von vier hundert arabischen 
Handschriften besass a ). Sein Lebensbeschreiber widerspricht nicht, 
dass er den Sallust und Tacitus besonders in den Sentenzen mit 
grossem Erfolge nachgeahmt habe; dieses lässt sich aber wohl 
widersprechen, indem eine wörtliche Übersetzung von Sentenzen 
keine Nachahmung ist. Man urtheile selbst; der 22 . Paragraph des 
II. Buches schliesst mit der Sentenz : d loa tiranoa aon agradablea 
loa aervicioa , en cuanto parece que ae pueden pagar ; pero cuando 
paaan muy adelanie , daae aborrecimiento en lugar de merced . 
Dies ist eine wörtliche Übersetzung des Ausspruches, womit Tacitus 
den 18. Paragraph des IV. Buches seiner Annalen schliesst: Nam 
beneficia eo uaque laeta aunt , dum videntur exaolvi poaae: ubi 
multum antevenere, pro gratia odium reddiiur. Doch wir wenden 


J ) Diccionario de Etimologias de la lengua Castellana. Madrid 1837. 

*) Hacia muy util uso de las lenguas Griega , Hebrea , y Arabe , que nunca dejo de 
eultivmr , y en este t i empo purtieulmrmemte se dedico a investigar las antigue- 
dades Arabigas, convidado de los muchos monumentos que se encontraban en 
Granada. Junio mos de cuatrocientos Codices Arabes de erudicion muy 
recondita. Vida de Don Diego Hurtado de Mendoza in der obigen 
Ausgabe seiner Geschichte. 
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uns nun iut Erklärung spanischer aus dem Arabischen genommener 
Wörter der Geschichte Mendoza’s : 

al poniente (que en su lengua llaman Garb) 
[I, 1]; der Westen heisst im Arabischen wirklich Garb 9» daher 
Magribf der Westliche oder Mauritanier. 

Y en la lengua de los Alarabes Cava quiere decir 
tnujer liberal de su cuerpo (I, 1), Cäva 2 ), welches 
Marina trotz der von Mendoza gegebenen Erklärung ganz mit Still- 
schweigen übergangen , heisst wirklich ein Freudenmädchen , aus 
dem guten Grunde, weil dieselben hüsteln, um Männer au sich zu 
locken, oder wie Frey tag sagt nach dem Kamus: Meretrix : quod tussi 
facere indichm sut solet . Alcaide und Alcaide*), welche selbst 
Marina vermengt, sind zwei ganz verschiedene Ämter; Alcaide, 
das arabische Alkaid, heisst der Führer, dux f bei Mendoza (I, 2) 
capiian general . Alcaide ist der Richter el-Kadhi*), bei 
Mendoza: y d los que tratan lo crhninal Alcaldes (que en cierta 
manera son sujetos d los (Hdores) (I, 4). Monfi*) heisst auf 
arabisch ein Verbannter, es ist wahrscheinlich, dass die Tänzer 
unter einem strengen Herrscher (vermuthlich unter dem Fürsten 
der Muwahiddn *) welcher auch Romane und Mäbrchen verbrennen 
liess) eine zeitlang verbannt waren, und daher ihren Namen hatten. 
En fin fui causa de crecer estos saUeadores (Monfies los llamaba 
la lengua morisca) (I, 5). Die Hidschre t heisst bei Mendoza nach 
der irrigen Vulgäraussprache Hegira 7 ): hegira le llaman ellos en 
su cuenta, que quiere decir el destierro , porque la (ley) diö siendo 
desterrado de Meca (I, 7). Hi d sehr et heisst aber die Auswan- 
derung und nicht die Flucht, welche auf arabisch firar. Eben 
so wie Hidschret in Hegira verstümmelt ist, so der Name des 
Bruders Barbarossa's Uludsch Ali 8 ) in Aluch Ali (I, 10). 
Almogawir 8 ) heisst eigentlich der Streifer und Beutemacher, 
die türkischen A k i n d s c h i (italienisch Sacheggiatori ) , woher in 
den alten deutschen Türkenschriften das Wort Sackmann; im 
Spanischen hiessen sie Adalides (das arabische Delil *•), Wegweiser, 
wie die französischen guides. 

*) *) ») J.ldl «) ^Ull *) JtU •) r ) Cy* 
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Llaman Adalides en lengua Castellano d las 
guias y cabezas de gente del campo , que entran d 
correr tierra de enemigos; y d la gente llamaban 
Almogavares: antiguamente fui calificado el cargo 
de Adalides (II, 14). Aus Mendoza lernen wir die Bedeutung 
von Taha ( Tahas *) llaman ellos d los partidos de Taha [durch 
Druckfehler Tahaf\ que en su lengua quiere decir sujetarse) 
(11,16). Taha ist nichts als das arabische Ta hijet 8 ), welches noch 
als Anwünschung überall gebräuchlich, es ist der Zuruf : Er soll 
leben! (das n oXv^povc^ecv der Byzantiner, das jtoAv t a evo aag der 
heutigen Neugriechen) eine Höflichkeitsformel der Untergebenen 
gegen ihre Vorgesetzten. Der Name Gibraltar^, welches D sehe bei 
Tharik oder auch Dschebel el-Feth*), d. i. der Berg der 
Eroberung, heisst, übersetzt Mendoza irrig als : Monte de la Uave 
(II, 17), eben so den bekannten Wahlspruch der Benil Ähmer, 
welcher auf allen Wänden der Alhamra: lagaiibillallah! 4 ) mit: 
No hay otro vencedor sino Dios (II, 17), während es 
eigentlich: Es ist kein Oberwältiger als Gott! heisst. Die 
Bedeutung des arabischen Namens der Stadt Almeria (von Alme* 
rieh) erklärt Mendoza als Spiegel, denn ein solcher heisst auf 
arabisch el-Miret 5 ): tierra de espejos quiere decir , porque al 
espejo llaman meri (II, 20). Atajado res Uaman entre gente 
del campo hombres de d pie y de d cavallo diputados d rodear la 
tierra para ver si han entrado enemigos en ella 6 salido (II, 24). 
el-Thaliaat 8 )*) heisst richtig auf arabisch der Vortrab eines 
Heeres, bei Freytag anterior exercitus pars procubitores Mehedia 
(del nombre de un su Principe dicho Moahedin) (II, 34) ; der Name 
der Stadt ist Mehdijet 7 ), nicht Mehedijet und noch weniger 
Mahadia, so genannt vom Gründer der Dynastie der Muwahidun, 
diese letzten heissen hier Moahedin 8 ), dann (III, 26) A 1 m o h a d i n. 


*) Die Tahas kommen euch 111,27, ror. 

•> j». *) i *> •> 

*> JLH und nicht ULIl wie bei Marina, und noch weniger was weder 

arabisch noch persisch. 


7 ) 
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Beides irrig. Alfereces y Oficiales (III, 33), das erste Wort ist das 
arabische el - Faris *)* der Reiter. Los Zenetes , uno de cinco linajes 
Alarabes que conquistaron d Africa y pasaron en Espana (IV, 5) ; 
welche aber diese fünf Stämme seien, wird nirgends anderswo in der 
Geschichte Mendoza’s gesagt, es sind die fünf mächtigsten berberi- 
schen Stämme, welche nach dem Sturze des Reiches der Beni 
Ömeije sich der Herrschaft Spaniens bemächtigten, nämlich: 1) die 
Lemtunen*), welche unter ihrem grossen Herrscher Jüsuf B. 
Taschfin Spanien eroberten und die Herrschaft der Moräblthin 
gründeten; 2) die Senite ’); 3) die Hafsämide 4 ) (Plural von 
Mafsmud); 4) die S sinh, ä dsche 5 ) und 6) die Dschefdlin •), 
deren Namen nur eine Verstümmlung des Namens der Gätulier. 
Hiermit schliessen wir die aus Hendoza genommenen Erklärungen 
arabischer in das Spanische eingewanderter Wärter und beginnen 
die Liste der ohne Zweifel aus dem Arabischen stammenden, indem 
wir die irrigen der Liste des Hrn. Martinez Marina in die Noten 
verweisen oder ganz übersehen. 


A. 

1) Abahar statt Avahar, auf arabisch bachare 7 ), vaporem 
exhalationem emisit »). 

*) *) ») AJUj 4 ) AJuU* s ) •) 7 ) jü 

8 ) Dieses ist das einzige Wort welches ron den dreissig auf der ersten Seite des Verzeich- 
nisses Hrn. M's. als ein aus dem Arabischen genommenes Wort gelten kann, was bei 
allen übrigen keinesweges der Fall ist, denn atbabelaa , was als das arabische Wort 
der drei ersten spanischen Wörter Ababa , Ababol and A b a b o 1 e s hingesetzt 
wird, findet sich in keinem arabischen Wörterbnche , eben so wenig e I- B efr ij et, 
was das Arabische für Abaceria ( taverna penuaria ) sein und ewafir, was 
Gemüse heissen soll. Abalad o (turgidus) hat mit dem beigesetzten belle 
(maäefecit) nichts gemein. Bei Abalar (prostrare) steht die vierte Form der 
Wurzel be I a , welche mehrere Bedeutungen, aber nicht die des spanischen Wortes 
hat. Abarraz statt Albarazo ( vitiügo alba ) soll vom arabischen habb-er- 
ref herkommen, was bille oder Korn des Kopfes heisst; was hat dieses mit 
dem weissen Aussatz gemein ? Abarrisco (indiscriminatim ) soll von w e r i s c h 
(agüisfuit eamelis) herkommen, wiewohl nicht die geringste Beziehung zwischen 
den beiden Bedeutungen stattfindet. Bei Abatir ( vertere ), bei dem doch das 
französische aJbatre so nahe lag, steht das arabische he beta (deddit descendit ), 
bei Abeitar (mentiri ) , Abetha (fidit rem integram). Abenuz heisst 
freilich Ebenholz , aber es kommt aus dem lateinischen ebenus und nicht aus dem 
Arabischen, wie AbesfvesJ nicht aus dem arabischen Aufs, was ein Schaf 
bedeutet. A b r a (portus Hiatus) hat mit dem arabischen Abra, laerima , nichts 
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2) Aeabar (finire) von akaba *) (exitus finis rei). 

3) Acabibe (uva passa) von febib *), die Zibebe. 

4) Acemita (panis similagineus) v. e s - s e m i d 8 ), die Semmel. 

8) Aceipha, altspanisch für Heer, v. efs-fsaff*) (series). 

6) Aceite (olixa) v. ef-feit 5 ), die Olive. 

7) Aceqaia (incile) v. es-sakij ete «) candlis quo riga - 
tur ager. 

8) Acerola (mespilum) v. fartiret 7 ), die Mispel. 

9) Acibar (Aloe) v. efs-fsabr ®), die Aloe, aber auch die 
Geduld , weil sie bitterer als Aloe , wessbalb Acibar auch im Spani- 
schen die Bedeutung von Bitterkeit hat. 

10) Aciealar (ploire) v. fsaikala •), glätten. 

11) Admat oder Aiimot (Azimuth) v. efs-semt *•), dessen 
Wurzel aber mit f e m a nichts gemein hat. 

12) Adtara (paries communis) kann vielleicht von dem arabi- 
schen sitaret **) (auleum tentorium) herkommen, das Wort 


als den Laut gemein. Abrevadero (aquarium) ist aus dem französischen 
abreuvoir. A b u b i 1 a (ttpupa ) heisst auf arabisch h u d h u d und nicht Abur- 
rebii, d. i. der Vater des Frühlings. Um nichts besser sind die Etymologien 
der beiden folgenden Seiten , die obigen ausgenommen. Mehrere der hier 
aufgefuhrten Wörter, wie Acabdar, Acabdalar, die vom arabischen 
K a b a d b a herkommen sollen, und Acaro, das vom arabischen A k, a r (fossor) 
herkommen soll, Acebache, das von sebedsch herkommen soll , stehen nicht 
einmal in den gewöhnlichen spanischen Wörterbüchern. Acebuche ( Oleaster), 
hier setzt Hr. Marina sebedsch bei, was gar kein arabisches Wort sein kann, 
weil im Arabischen die Wurzel fe bedache besteht. Acelga (beta) kann 
höchstens von dem türkischen s c h a 1 g a m herkommen , aber nicht vom arabischen 
felk a, was nichts als terra aeqvcdie bedeutet. Für Bewässerungs-Anstalten haben 
die Araber mehrere Wörter , aber nur eines derselben en-nauret (das spanische 
1 Soria) ist ins Spanische übergegangen ; es-senijet, welches Hr. Marina als 
die arabische Etymologie von Acena gibt, heisst bloa die Erhabene. Mehr als 
•inen Fehler beut die Etymologie von Acetre (situla), das von el-Kathr und 
dieses vom persischen sathl herkommen soll; nun heisst aber auf Arabisch 
K a t h a r der Regen oder Tropfen und sathl, welches arabisch und nicht persisch 
ist, kömmt vermuthlich vom lateinischen situla. Acial (pastomis) kömmt 
vielleicht aus dem Arabischen , kann aber eben so gut eine Abstammung im franzö- 
sischen oder finden. Aci r ate hat mit keinem der beigesetzten arabischen Wörter, 
deren eines fsirat (mareeta), das andere feratha (dedutivit baceUam), 
etwas gemein. 

*) wöc *) jll *) 4 ) (JUaH *) •) ÜCll 7 ) ijjjySjll 

•) •) JLÜI *•) «) 
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13) ftiitarra, welches im Verzeichnisse Hrn. M’s. fehlt und 
das die Spanier unstreitig aus dem Lateinischen oder Griechischen 
nahmen, ist ursprünglich aus Persien , woher es nach Griechenland 
wanderte, indem sitar et noch heute in Persien ein dreisaitiges 
musicalisches Instrument bedeutet 1 ). 

14) Acksce (vicium mulcta delatio) kann vielleicht nur im 
Sinne des letzten Wortes vom arabischen schek,a*) ( quaestus 
fuit) oder schoka (rem factm fuit) herkommen. 

1B) Adalid (dux) v. ed-delil *), Wegweiser. 

16) Adama (cibm) v. eth-th&äm *), Speise. 

17) Adarga (parma ) kömmt zwar aus dem Arabischen, aber 
weder von ed-derka, noch von ed-derk, deren keines von 
beiden Schild heisst, sondern tars oder tors *) (scutum clipeus ), 
das deutsche Tartsche. 

18) Adame ( trachma ), dirhem •), aber das Griechische 
liegt näher. 

19) Adarrar (conturbari) vielleicht, wie Hr. M. ansetzt, von 
der vierten Form der arabischen Wurzel dharaba 7 ), er hat 
geschlagen; weit sicherer aber ist das englische thrub, ein 
Schlag, mit den Kreuzfahrern nach England eingewandert. 

20) Adam (via) v. edderb ®), Seitenweg, Seitengasse. 

21) Adehala, Trinkgeld, soll aus dem Arabischen kommen, aber 
gewiss nicht von el-dhah,let (parum lactis) oder dhah,let 
(alveare apium), und die in einer Note des Don Quijote gegebene 
Ableitung ist die wahrscheinlichere. 

22) Adelfa, Oleander, v. ed-difla 9 ), das aber wahrscheinlich 
vom griechischen A«y v>j herkommt. 


*) Acreer (commodare, eredere) leitet Hr. M. von der vierten Form der Wurzel 
karadha (mutuo dedit) her, während die nächste Etymologie doch im Worte 
eredere vorliegt ; so leitet er A cu c ia (diligentia ) vom arabischen k a f ä a ab, 
während doch das lateinische acutus viel näher liegt. Adafina (condimentum 
judaicum) leitet er vom arabischen d h i a f e t (eptdum ) ab , während D e f in e auf 
arabisch einen vergrabenen Schatz bedeutet, eher mag Adama von thaimet, 
die Speise, aber nicht von diämet (fulcrum columen) herkommen, und noch 
weniger Ad arg am a (similago) von ed-dermek, was gar nicht arabisch. 

•>J2. 4 ) f Uä| ‘) 

•> > jl 
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23) Adlvc (canis Africus) ef-fib *), der Wolf. 

24) Adovar, Adave und Adaba (bonis moribus induxit ) kömmt 
aus dem Arabischen, aber keinesweges von th ab oder thob, sondern 
von edebe *) ( educavü , bonis moribus instruxit). Die Humanitäts- 
oder Bildungswissenschaften heissen im Arabischen edeb und dieses 
Wort ist vermuthlich erst in Arabien mit der griechischen Bildung 
eingewandert und ist nichts als das verstümmelte nat^uu) oder 
noudevatg. 

25) Adoaoa ist wohl von Diwan 8 ) und nicht von duk^an *) 
herzuleiten, welches blos eine Bude bedeutet. 

26) Adaar v. Ed war 5 ), die Kreise. 

27) Adofe v. ed-Deff •), die Halbtrommel. 

28) Adaiia {in abundantia) möglich v. ed-Dunja 7 ), die 
Welt, wo Alles im Überfluss. 

29) Afarta, was in mehreren spanischen Wörterbüchern fehlt, 
statt harto (v olde) v. fartb oder ifrath «), was übermässig und 
zu viel. 

30) Aiaa v. afiün •), Opium. 

31) Agarar ( trahere ) v. dscherre 10 ), ziehen. 

32) AJevia (admirari se ipsum ) v. adschebe «), was das- 
selbe bedeutet. 

33) Alabarda v. el-Harbet 1S ), das deutsche Hellebarde. 

34) Alaeraa (scorpio) v. el-Akreb ls ), Scorpion. 


*) «-ojJl *) *) öljJJ 

4 ) Ganz irrig sind die Etymologien von Adula ( loeu * irrig ationibu* euren *) , wo 
das als Adula irrig ausgesprochene ed-Dewlet beigesetzt ist, was aber nichts 
anderes als Reich, Hof oder Dynastie heisst. Afan (sollicitudo) liegt wohl näher 
dem italienischen aff anno als dem arabischen el-l\einm, so wie Afeyte dem 
französischen affecte als dem arabischen haffa, Afinar ist zunächst dem 
französischen rafiner verwandt , und nicht dem arabischen f e n n , eben so wenig 
stammt Afincar und Afincamento vom arabischen feneke und Afo von 
A f w her. Aforrar (puellam vitiavit ) vom arabischen f e r r a a (conscendit 
montem aut descendit de monte ) , die nächste Ableitung ist hier wohl perforare ; 
bei Alabarda steht nebst der wahren Etymologie el-harba die ganz irrige 
e 1 - b a r i d a , was nur die Rühle heisst u. s. w. 

*) *) JjJl O LjJl 8 ) *) Oyf\ ,0 ) Ja- *') 

**> Iji. *») 
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35) Aladar (capilli temporum) v. ed-Däiret 1 )» die Haar- 
wirbel der Pferde. 

36) Alamud (pessulus) v. el-Ämüd a ), die Säule. 

37) Alamia (mensurarum judex) v. el-Emin 8 ), Aufseher. 

38) Alara (ovum sine testa) soll v. el-Ara 4 ) (d. i. nackt) 
herkoramen. 

39) Alarabe (Ardbs) v. el-Äreb 5 ), der Araber. 

40) Alarde ( recensio ) v. el-Ärdh •), Musterschau. 

41) Alarife (impector aedium) y. el-Ärif 7 ), was aber nicht 
nur einen Aufseher der Gebäude, sondern einen Vorgesetzten über- 
haupt bedeutet , daher zu Granada das Genetol-if, verderbtaus 
dschen netol- Arif, der Garten des Vorstehers, welches rein 
arabische Wort in dem Verzeichnisse Hm. M’s. gar nicht vor- 
kömmt. 

42) Alatar (aromatarius) v. el-Äthär 8 ), Wohlgeruch- 
bändler, v. el-ithr oder el-6thr, das die Engländer gar in 
Otto of roses verstümmeln. 

43) Alaxar oder Alaxur v. el-Öschr •), der Zehent. 

44) Alaiai (equus fulvus ), wie das französische alezan v. 
Arabischen el-Hofsan 10 ) was das Pferd überhaupt, aber nicht 
von e 1 - Ä fm , der Vorsatz !1 ). 

45) Alaiar ( Carthamus ) v. el-Äfsfer 12 ), Safran. 

46) Albacara ( trochlea) v. e 1 - B e kj e t **). 

47) Albacea (postreme voluntatis execuior) v. el- wafsi 14 ), 
der Vormund. 

48) Albaeara (primus fractus) v. el-Bakuret i5 ) , die 
Erstlinge. 

49) Albara (diploma) v. el-Berat *•), Freiheitsbrief. 


41 ) Ala res (femuralia Helvetica ) soll von har e sch (vestigium signum ) 
herkommen, weil es beiläufig so lautetl Bei Alarido ( elamor ), was doch 
zunächst mit dem italienischen grido verwandt ist, steht das Wort alariro, was 
gar nicht arabisch. 

**) 1S ) lp\ ,J ) ö/ÜI 1# )JLrO| 

8itzb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd. I. Hft. 7 
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SO) Albaraa (obligatio scripto tradita) v. el-Burhan ‘)» 
Beweis *). 

81) Albaqila ( residuum ) v. e 1 - B a k i j e t *), das Übrigbleibende. 

82) Albaraia (lepra) v. el-Berfs*), der Aussatz. 

83) Albarda (clitellae) y. el-Berdäat ®), das Lastpferd. 

84) Albariga und Albareja (candidissimus) v. el-berik •), der 
Glänzendste. 

88) Albarietfae v. el-Berkuk 7 ); Cabrera leitet es zwar von 
Persicum praecoquum her, allein der unmittelbare Ursprung aus 
dem Arabischen hat grössere Wahrscheinlichkeit, als einer der 
Sultane Ägyptens Berkük hiess, wie noch heute die Aprikose, 
deren Name daher zu stammen scheint, so genannt wird. 

86) Albarada (septa vallum) leitet Hr. M. vom arabischen 
el-Berra 8 ) (foris extrimecus) ab, woher auch der Name des 
mailändischen Brera abgeleitet werden zu mfflssen scheint. 

87) Albayalde soll v. el-Bejadb ») (albus) herkommen. 

88) Albeitar ist wohl ganz arabisch und das lateinische 
veterinarius stammt wahrscheinlicher von demselben, als dieses von 
jenem her. 

89) Alberchlg# v. persischen ferTi g *•), Pfirsich. 

60) Albereigeia (melongena) v. Bädinschän **). 

61) Albibar (buphtalmus) v. el-Beh f är **). 

62) Albagai und Albage v. el-Buk 1# ), die Pauke. 

63) Albaidiga soll v. alboudok “) herkommen, dieses heisst 
aber auf arabisch eine Armbrust oder eine Kugel, die damit 
geschossen wird, daher der aus der Tausend und Einen Nacht 
bekannte Bondokdari; das arabische Wort selbst aberscheint 
blos eine Verstümmelung von venetico zu sein. 

64) Albarbala (jubilatio) soll von berberet 15 ) herstammen, 
was die Sprache der Berber, d. i. der Barbaren. 




*) Auf die obigen richtigen Etymologien folgt dann wieder eine ganze Reihe unrichUger, 
ao soll A 1 b an eg o (retietdum) von el -B eni ka , ein eingesetzter Hemdstreif; 
A 1 b a n a 1 von e 1 - B u n i j e t , die Constitution oder der Bau, herkommen. 


*) ÜJl *) ijOjA 1 5 ) *> *> 0^ *> 

*•> **) **> AM '•) J^M * 4 ) *•) ijujM 
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68) Alcala (arx) v. el-Kala at *)> das Schloss. 

66) Alcaid (welches bei M. fehlt), schon oben als el-kaid*). 

67) Alealde ( judex criminalis) ▼. el-Kadi •), Richter. 

68) Alcali ist ganz das arabische Wort JUM 

69) Aleamii (copiarum recensio codxce comprehensa ) von 
chamis 4 ), eine der fünf Abtheilungen des arabischen Heeres. 

70) Aleamtiia (semina aromatica) y. el-K,emun »), Kümmel. 

71) Alcaia (locus tavemis frequens) y. el-Chan # ), was 
noch heute im Oriente ein Waarenlager. 

72) Alcaicla (crumena flctilis) aus dem persischen k e n f i et 7 ), 
eine Schatz- oder Sparbüchse. 

73) Alcaadara (Ames) ▼. el-kenderet 8 ), Stange, auf der 
die Vögel aufsitzen. 

74) Alcaadara (focus vigilum) r. el-kan di 1 •), die Lampe. 

78) Alcaafar (camphora) v. el-k,afür 10 ), dasselbe. 

76) Aleaatara (pons) ▼. el-kantharet 1! ), dasselbe. 

77) Aleaparra (caparis) t. el-keberet 18 ), dasselbe. 

78) Alcarcapha und Alearcil r. el-charschef ,# ), wie das 
deutsche Artischoke. 

79) Alcarrla oder Alfaeria (praedium rusticum) v. el- 
kariet* 4 ), das Dorf. 

80) Alcarrasa (fictilis urceolus) y. el-kerräset i5 ), die 
jedem Reisenden aus Ägypten bekannten Wasserkrüge. 

81) Alcartas (cucullus papyraceus) y. el-kartas «•), das 
Papier. 

82) Alcatifa (tapes) v. e 1-kathife 17 ), Sammt. 

83) Aleayata (uncinus) v. el-kajadet 18 ) f Band. 

84) Alcaba wie das französische alcove v. el-Kubet 19 ), die 
Kuppel. 

88) Alcafa wie das französische coffre v. el - kofaat *°), 
Dattelkorb, wenn nicht yom lateinischen cophinus. 

*) jjtfl *) juUJI ») *) cr ^l ») •) r ) 

8 ) *) J. 1# ) jyb3 I “) \)ed\ “) Iji 3| «) 

«) ‘»>^11^1 * r ) aJuLÜI *•) üll 

*°) Ä«/ul! 

7 • 


Digitized by ^.ooQle 



100 


Freiherr Hammer-Purgsta 11. 


86) Alc«hri ( stibium ) v. arabischen alkohol *) 9 wie noch 
heute die aus Antimonium zusammengesetzte Augenschminke heisst. 

87) Alcerde ( inauris ) v. el-korth *), das Ohrgehänge. 

88) Alearia (sacchari et amyli mastula) y. el-kurfet *), wie 
noch heute die pastilles de Serail heissen. 

89) Alcttai (nisus) v. elkothämi 4 ), der Geier. 

90) AIcttti ( t go8sipium ) y. elkothn *), Baumwolle. 

91) Agengibre oder Cfeigible (cingiver) v. es-sen-dsche- 

b i 1 •) *). 

92) AJtiJtll oder AJibJdII ( gaudium ); es ist möglich, dass 
dieses Wort von el-dscholschol 7 ), Schelle, herkömmt, mit 
dem aber das Deutsche näher onomatopöisch verwandt ist. 

93) AJnar oder Axiar (supellex) v. esch-schiwar, was 
dieselbe Bedeutung hat. 

94) Alamar, eine Art Stickerei auf den Aufschlägen, soll vom 
arabischen el-amel 8 ) (actio* opus) herkommen. 

95) Alambar (ambro) v. el-Anber •), was dasselbe. 


*) j£\ 

*) So richtig diese Ableitung ist, so unrichtig die des folgenden Wortes Agenus 
(nigella) von esch-schenüf, dessen Aussprache als axenu% beigesetzt 
ist ; das Wort esch-schenuf ist in arabischen Wörterbüchern nicht sn 
finden. Agolar (vela contrakere) von Galle, was zwar beilüufig denselben 
Laut, aber eine andere Bedeutung hat; derselbe Fall ist mit Agnardar 
( sperare ) H das ganz gewiss nicht vom arabischen wer efe kömmt. Aquaxaqne 
(gvmmi) soll von wasch ak kommen, das aber keinesweges Gummi, sondern eine 
Art von Geier heisst. A gua i ta r (observare ) ist sicher mit dem französischen gueter 
verwandt, ohne dass es nöthig ist , eine Verwandtschaft mit dem arabischen a 1 g a i t 
(profunditas terrae) aufzusuchen. A h i na oder A i n a hat mit dem arabischen h a n n 
(tempus) nichts zu thun, ebensowenig Ahincar (urgere) mit el-hanket 
(firmitas), eben so wenig Ahobachonado (piger) mit hebich (juvenis 
delicatus pinquis ), Ahuecar (glebas frangere ) mit wackare ( gravavit ), 
Ajar (male habere) mit hedscha (satyra) , A jo bar (onus eusctpere ) 
mit dscha b (fidet), Ajordar (vociferare) mit dschereda ( strangtdavii ) % 
A 1 a b a r (laudare ) mit e 1 - 1 o bb ( tneduUu ), wovon nach dieser Art zu etymolo- 
gisiren eher das deutsche Lob herzuleiten wäre, von dem vielleicht das spanische 
stammt; Alabe, AI ab es und Alabez sind den beigesetzten halben Dutzend 
arabischen Wörtern eben so fremd alsAlahjrtes dem unter denselben angeführten 
u. s. f., so dass wir uns begnügen können, nach diesen Beispielen die ganz irrigen 
Etymologien Hrn. M's. fortan mit Stillschweigen zn ubergeben und blos seine wahren 
zu vervollstfindigen oder zn berichtigen. 

7 ) J^--! 
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96) Albendera, Albend* 1&, was eine Art von Tapeten, sott v. 
persischen el-Bend *) herkommen, welches freilich in das Arabi- 
sche Qbergegangen und unter anderen die in den Wörterbüchern 
nicht befindliche Bedeutung eines Kunstgriffes der Reit- und Turnier- 
kunst hat. 

97) Aleabala kömmt sicher aus dem Hebräischen oder Arabi- 
schen, jedoch nur in seiner arithmetischen Bedeutung v. cl- 
Mokabelet 2 ), indem el-Dschebr welMokabelet der Name 
der Algebra; in der Bedeutung eines Zolles oder Abgabe aber hat 
es mit el-Kibl et, dem Süden, nichts zu thun. 

98) AlearalTa, das französ. la caraffe , fehlt im Verzeichnisse 
Hrn M’s., ist aber dennoch rein arabisch *). 

99) Aleaiaba (vicus) v. akafsaba 4 ), dasselbe. 

100) Alcaiar (palatium) v. el-kafsr 6 ), dasselbe. 

101) Alcara (sphaera) v. el-k,oret •), dasselbe. 

102) Alcucui (Massa farinacea) v. el-kuskus 7 ), das 
schon bei Leo Africanus vorkömmt. 

103) Aldea (praedium) v. edh-dhiat 8 ), nicht v. edh- 
d habet, wie im Verzeichnisse Hrn. M’s. durch Druckfehler steht. 

104) Aldebaran *), der arabische Name des glänzenden Sternes 
im Stier. 

105) Alerce (cedrus) v. el-erf 10 ), die Pinie. 

106) Alfalfa (herba medica) v. el-fafsfafsat u ), dasselbe. 

107) Alfaqueqne (redemtor captivorum) v. el-fekik ,a ). 

108) Alfaqut (sacerdos ) v. el-Fakih **), der Rechtsgelehrte. 

109) Alfanqne (actnacis), das verderbte el-Chandschar 14 ). 

110) Alfaraces (levis armaturae equi) von el-Fers 15 ), 
das Pferd. 

111) Alfarge (aulaevm) v. el-feresch *•). 

112) Alferei (vexillifer) v. el-faris 17 ), der Reiter, daher 
auch das italienische alfiere und der Name der Figur im Schachbrette. 


*) jJI *> ilUI *) J lyfll 4 ) •) •) \J> 3l n ^SS\\ 

•) 1# ) “) ixaioill **) Jl£l| **) AjÜII 

t4 > 
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113) Alfenlqae (penidium) v. el-fanif 1 )# daher auch das 
deutsche Paniszucker. Die vier folgenden Wörter 

114) Alhageme oder Alfaxeme v. el-adschem *), 

115) Alfatel v. el- fit il *), 

116) Alfaja y. el-fejet*) und 

117) Alfetena finden sich in den gewöhnlichen Wörterbüchern 
nicht, ohne dass wir ihnen den arabischen Ursprung bestreiten 
wollen 5 ). 

118) Alfil (elephas) y. el-fil •), dasselbe. 

119) Alfitete ( ofa ) y. el-fl tat 7 ). 

1 20) Alftmbra (tapes ) pratum florens, kann v. el-hambra 8 ), 
die Rothe, herkommen, in keinem Falle aber Yon y. el-chomret, 
der Rausch. 

121) Alfai ( territorium ) v. el-fahfs»). 

122) Algalaba steht im Wörterbuche blos als vitis agrestis , hat 
in dieser Bedeutung gewiss nichts mit dem arabischen al-galeba 
zu thun, welches in den Romanen des Mittelalters und in dem Wahl- 
spruche der Könige yon Granada la galib illallah! 10 ) es ist 
kein Überwältiger als Gott ! vorkömmt. 

123) Algalla (felis odorata) v. algalia “)> die Zibethkatze. 

124) Algar (spelunca) v. el-gar **), was dasselbe. 

1 25) Algarada oder Algarrada (repentma invasio) el-garet 1# ), 
der Streifzug, yon welcher Wurzel auch die Elmogawaren 
abstammen. 

126) Algarabia v. el-gar bi jet **), d. i. die Westliche. 

127) Algaraba (silique abor) v. el-c ha ruhet 15 ). 

128) Algebena oder AlJafajaa (pelvis fictüis) v. el-dscho- 
f ein et 1# ) (scutella lingnea). 

129) Algebra y. el-dschebr i7 ). 

130) Algebrlsta (artuum sede sua motorum restUutor) v. el- 
dschebbar **), der Beinbrüche Heilende, was auch, wie bekannt, 
ein Eigenschaftswort Gottes. 


j^UI *) *) 4 ) iuill ») iJJ! # )JJI r )oUI 

•> iJ.] •) »•) wJici u ) uui **) jUi * s ) ijUi 

l4 ) Cj jh I 14 ) ‘•) i^.1 ") J±\ *•) jlUl 
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131) Algibe (cistema) v. el-dscbib *)• welches Wort bei 
Freytag zwar nicht zu finden, wohl aber medschub (pluvia 
rigatus ager). 

132) Algtrfa (horreum) v. el-gorfa *) (coenaculum). 

133) Algiacll, die Ableitung y. wafsil*) (conjunctus et 
familiariß ) ist minder wahrscheinlich als die von el-wafsi, die 
schon oben vorgekommen ist, oder Wefir. 

134) Algaiqaida (festuca sulphurata ) ist vielleicht wirklich 
das arabische w a k i d e t 4 ) , die Angezündete , von der Wurzel 
wakada (accendit). 

135) Algiaqiia, auf türkisch Okka *), das bekannte Gewicht 
von zwei und einem halben Pfund, das arabische Wakkiet. 

136) Algaarin (celhda)* vielleicht wirklich das von Hrn. M. 
angeführte alguveir , eine kleine Höhle, das Verkleinerungswort von 
el-garet •), so wie 

137) Alhabara v. el-chaberet 7 ), wenn es wirklich Kunde 
bedeutet. 

138) Alhabega oder klbAtg* (planta adorata) v.el-habak 8 ). 

139) Albaceia (thesaurm) v. el-chafinet *), dasselbe mit 
dem griechischen ya^a. 

140) Alhadida (aes combustum) soll v. el-hadide 10 ) (ferra- 
mentum ) herkommen. 

141) Alhamar (Lodix) v. el-chumar “), der Schleier, die 
Decken. 

142) Alhamel (bestia sarcinaria) v. el-hammal ls ), der 
Lastträger, oder el-hamil, der Lasttragende. 

143) Alhandal ( coloquintis ) v. el-hanfal *•). 

144) Albaqiln (textor) v. el-haik, 1 *), dasselbe. 

145) Albaqni (philosophus) v. el-Hakim 15 ), dasselbe. 

146) Alharaca ( vociferatio ex levi causa ) leitet Hr. M. von 
el-harak 1# ), der Brand, ab, wahrscheinlicher v. el-harek,et, 
die Bewegung. 


*) *) 3 ) j»jj 1| 4 ) lxi)\ 5 ) # )^il I 0 ij*L\ 

•> •) L.jL\ t0 ) *') «) J-U-l 

*») JüsÜ *«) J,U\ **) “) 
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147) Alharma, Alfarma oder Alhargaaa (ruta) von el- 
Harmel 1 ), dasselbe. 

148) Alhelga (clavus annulatus) v. el-Halka *), der Ring. 
Das Wort hat noch eine zweite Bedeutung, nämlich die unmittelbare 
Umgebung oder Leibwache des Königs, und kömmt in diesem Sinne 
in den französ. Geschichtschreibern der Kreuzzuge als eUiaulca vor. 

149) Alheli oder Aleli (leucoion) soll das arabische el- 
Chairi *) sein, was wirklich Leucoie bedeutet. 

150) Alhena, der Name des Krautes, womit sich die Morgen- 
länder den Bart und die Nägel roth färben, von el- Henna 4 ). 

151) Alhalvas (foenum graecum) v. el-Holbet 9 ), dasselbe. 

152) Alhandiga (horreum publicum) v. el-fondak*), was 
im Italienischen als elfondago noch fortlebt. 

153) Alharl oder Alfari ( granarium ) ist ganz das arabische 
horri 7 ), was dasselbe bedeutet, so wie das ägyptische Schunet 
dasselbe mit dem deutschen Scheune. 

154) Alhtrre (scriptum manumissionis) v. el-horriet 8 ), 
die Freiheit. 

155) Alhncema (nardus) y. el-Chofami •), Layendel. 

156) Allacan (icterus) v. el - Jarakan i0 ), die Gelbsucht. 

157) Aliara ( vas ) v. el-Dscherret **)» der Wasserkrug, 
woher auch das französ. la jarre. 

158) Alicante und Alicantare ( serpens nigrus) von el- 
Kotharij l# ), dasselbe. 

159) Alifate (lectum stragulum) v. el-lihaf *’), das Leintuch. 

160) Alicaie (fossa ad fundamenta) v. el-Esas 14 ), die 
Grundfeste. 

161) Atyaba (pharetra) v. el-Dschabet is ), ganz dasselbe. 

162) Aljama (Synagoge) y. el-dschamin *•), die Versam- 
melnde, d. i. die Moschee, wo das Freitagsgebet verrichtet wird. 

163) AJJarai (campana) v. el-Dscheres 17 ), dasselbe. 


l ) Jj^.1 *) aüJ-1 *) *) •) iAJ LI •) jjuJI 7 ) 

•) L)L \ •) 'jjil *°) jiyi **) &L\ ”) JjUaiM *») JUÜI 

**) ^,141 **) Lol* *•) Aa.UL 1 tr ) Sjtfi 
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164) AlJAfar (margarita) v. el-Dschewher *), woher auch 
das italienische gioja. 

165) Aljsfifa ( panus detersorius) möglich von der Wurzel 
dscheffe *), die „er hat getrocknet“ heisst. 

166) Atynba (vestis) v. el-D schubbet *), dasselbe mit dem 
deutschen Joppe. 

167) Alkanqaegi (halicacabum) , dessen fremden Ursprung 
im Spanischen schon das k anzeigt, von el-Kakendsch *) Sola- 
num halicacabum . 

168) Alkermes kömmt nicht aus dem Arabischen, sondern von 
dem türkischen kirmif oder kirmifi ft ). 

169) AUiacea (apotheca) v. el-Machfen*), das auch ins 
Deutsche als Magazin übergegangen. 

170) Almaceria (septum korti ) 9 vielleicht von el-mefraat 7 ), 
die Saat, das folgende Mastix ist griechisch und nicht arabisch. 

171) Abaadea (fodina) v. el-Maden 8 ), die Mine. 

172) Almadraba (thynnorum piscatio) soll v. el-Madhrab •) 
herkommen, das aber im Arabischen nichts als einen Ort, wo geschla- 
gen wird, bedeutet; möglich auch, dass 

173) Almadraqae (pulvinar) v. arabischen almathr'ak 10 ) 
kömmt, wiewohl dies nur einen Schlägel bedeutet. 

174) Almagaeea, wie ohen das Magazin 11 ). 

175) Almagesta und Almajeste sind freilich zunächst das 
arabische el-medschifti 1S ), allein da dieses nur aus dem 
griechischen jxrycffyj verstümmelt ist, so gehört es eigentlich nicht 
hierher. 

176) Almaiial und klmlm (velum) v. el-meifer **), dasselbe. 

177) Almalafa und Almalaqae (velum) v. el-raolhafa u ), das 
Einwickeltuch der arabischen Weiber. 

178) Almallabe (salina) kömmt wohl aus dem Arabischen, 
aber nicht von Melahat, was Anmuth oder das lateinische sales 
bedeutet, sondern von melaha **), er hat gesalzen. 

') *) JL *) ÄiU *) 1 •) J •) ojki 

0 •) ÜJ-H •) l# ) u ) üß-\ ») J^l 
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179) Almaiafue ( calendarium) , welches auch ins Deutsche 
als Alma nach eingewandert ist, kommt wie das vorhergehende 
Wort wohl aus dem Arabischen, aber nicht von el-mena, sondern 
von el-menah *) donum, eben so wenig kömmt: Almancebe aus 
dem Arabischen, sondern aus dem Lateinischen ( mancipium ) und 

180) Almarcha (das deutsche Hark) aus dem persischen 
merf 3 ) und nicht aus dem arabischen merdsch, die Wiese; so 
auch Al mar jo aus dem lateinischen armarium und nicht aus dem 
Arabischen. 

181) Almatrifie (canalis rigatorius) kömmt vielleicht vom 
arabischen tharik*), der Weg, aber gewiss nicht von el- 
mathrika, was kein arabisches Wort. 

182) Almasara (moletrina olearea ) v. el-mafsaret *), die 
Presse; eben so wenig kömmt Almazarron v. mescher, weil 
es gar keine solche Wurzel im Arabischen gibt 

183) Almiar (commeatus) v. el-miar *), was dasselbe. 

184) Almena (muri pinna) soll v. el-men&at, die Ver- 
hinderung, kommen, was eher möglich, als dass Almena (mensura) 
von einem gleichlautenden arabischen Worte komme, das nicht 
besteht. 

185) Almenar (funalis) v. el-minar •) oder Hinaret, das 
aus den Reisebeschreibungen bekannt genug. 

186) Almibar (species sachari) v. el-mibret 7 ), Zucker, 
der in Stöcke zerschlagen wird. 

187) Almlfer (equus aut mula) v. el-raofirr»), das 
Fliehende ; daher auch 

188) Almlferer# ( jumentorum abactor ). 

1 89) Almirante kömmt v. arabischen Emirol-bahr 9 ), was 
der Fürst des Meeres heisst, und nicht v. el-Erair allein. 

1 90) Almirei ( mortarium ) von el - m i h r a s iÄ ), ganz dasselbe. 

191) Almirsn (cichoria) soll aus dem arabischen morr 11 ) 
(amarus) kommen, aber das lateinische Wort liegt eben so nahe. 

192) Almizele (moschtis) v. el-musk 13 ), dasselbe. 


*) *) jji\ 8 ) Jeb\ 4 ) 11 8 ) jUI Ä ) jUi i>Ui 7 ) Cj>jA\ 
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193) Almacaden oder Almccaten ( praefectus turmae) v. el- 
mokaddem 1 ); mehrere Vorsteher führten an dem Hofe der ägypti- 
schen Sultane diesen Titel, besonders der der Mamluken Mokaddem- 
ol-Memalik. 

194) Almccafre (instrumentum fossorü ) v. el-mi hfer a ), 
dasselbe. 

195) Almccantarat oder Almaeantarat •) , die den Astronomen 
bekannten Kreise. 

196) Almacarab, das arabische M ihr ab 4 ), die Altar-Nische. 

197) AlmaealaoderAlmaeela ( conopetm)y . el-mokellele 5 ), 
das Gekrönte. 

198) Almajarlfagca (vectigal), welches bei Hrn. M. fehlt, 
kömmt zweifelsohne y. arabischen el-moscharif *) her. 

199) Almafar (galea) y. el-magfer 7 )• 

200) Almafrei (stratum lectus) yon el-moferresch 8 ), 
dasselbe. 

201) Almagarar y. el-Mogawir*), der Streifer. 

202) Almabada (pulvinar) y. el-Mochaded l0 ), dasselbe. 

203) Almaaia undAlmthaia^rtjffY) y. mihaffet 11 )* dasselbe. 

204) Almajater, Almabatre und Almacrate soll aus dem arabi- 
schen nuschadir **), der Salmiak, stammen. 

205) Almataeen soll y. el-mote wafin 1S ), der Abwieger, 
herkommen, aber das zweite beigesetzte Wort el-m oh tesib, der 
Polizeiyogt, ist das wahrscheinlichere. 

206) Almaiarife ist nicht, wie Hr. M. angibt, Machrif oder 
Moschrif, mit einem ja, was gar keine arabische Form, sondern 
das Mose har if 14 ) der ägyptischen Sultane, dessen Amt in der 
Handschrift Nr. 258 der Gothaer Bibliothek Bl. 159 erläutert wird, 
das Moxarifago Casiri’s. 

207) Almadena, almadi und Almadln soll yon el-meda 15 ) 
herkommen, wahrscheinlicher yon el-Mudd, dem Getreidemaass. 

208) Almatdaia (praeco ) v. e 1 - M u e f i n *•), der Gebetausrufer. 

*) f lai *) \ ») 4 ) jgü ») aüüi •> jjui 
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209) Ihasiia, iliiu hiessen im Arabischen mehrere Gärten 
yon Madrid. 

210) Alnafe oder Anafe ( clibanus poriabilis) , vielleicht yon 
nafe *)» das Nützliche, wie die französ. Ankündigungen die türkische 
Bamia ( hibiscus esculentas) zu benennen belieben. Auf das Wort 
Alnafe folgen acht andere, deren keines arabisch, und wovon wir 
der Sonderbarkeit willen nur das erste erwähnen: Alon (age agile) 9 
was offenbar das franzäs. allons und das aus dem arabischen hellum 
herkommen soll ! ! 

211) Alqnleel (vestis) v. el-kisa *), was dasselbe. 

212) Alqiimla ’) (achymia) ist freilich als die Goldmacher- 
kunst arabischen Ursprungs, kömmt aber ursprünglich vom Nil- 
schlamm Xr)po$ her. 

213) Alqaitira (gummi) v. el-Kisira 4 ) (liquor qui emanat 
e radice arboris). 

214) Alqnitran, wie das französ. goudrone v. Kathran »). 

215) Alqaival ist dasselbe mit Alquinal ( velum ) und doch 
wird dieses durch Hm. M. v. el-Kaba •), jenes v. el-Kinnet 
( tegumentum ) abgeleitet. 

216) Altramai (lupinus) v. el- Terra es 7 ), was aber auch 
griechisch Sepp6g. 

217) Alnqnete ist schon oben als Alguäquida (Nr. 134) 
vorgekommen und dort v. wakidet abgeleitet worden ; hier soll es 
v. aluket herkommen, was aber eine Speise und kein Schwefel- 
hölzchen, so hat auch Alzada (oppidum) mit es -Si ad et 8 ) , die 
Herrschaft, nichts gemein. 

218) Alaia und Altia (amygdalum) v. e 1 - L a u f •), die Mandel, 
daher das französ. losange. 

219) Ama (domina) v. Omm *»), Mutter. 

220) Amarlda (aegrotus) v. meridh lf )> der Kranke, woher 
auch das deutsche marode und das französ. marodeur herzuleiten ist. 

221) Ambar (ambra) , dasselbe v. el-Amber 1 *). Die neun 
anderen auf derselben Spalte folgenden Wörter sind unmöglich für 
arabische Wörter anzuerkennen. 

‘) £»131 *) U3l ») Lc^l *) I^s3| ») •) U)l 7 ) 
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222) Anacal# (fumulus fumarius ) soll von en-naki) 1 ) 
(tradens) und Anaquel (repositorii tabula) y. nekal herkommen, 
das letzte heisst aber auf arabisch nichts als poena. 

223) Andamla (tabulatum) soll v. arabischen diämet 8 ), die 
Säule, herkommen, was eher zu dulden, als dass An dar, das 
italienische andare , vom persischen ender (intus) herkommen soll. 

224) Aaaria und Naria (rota aquaria) v. en-nauret*), 
dasselbe. 

225) Anaia oder Aiacea (festum annuale) soll von en- 
noschet 4 ), die Ergötzlichkeit, kommen; sicherer ist 

226) Anall (tuba) das arabische en-nefir 5 ), dasselbe. 

227) Anaimes (armilla) v. nafm •), die Perlenreihen. 

228) Amil v. en-nil 7 ), sei es, dass das spanische Wort den 
Fluss Nil oder Indigo bedeutet. Arambel hat in der That den Laut 
des arabischen er- rem 1, aber die Bedeutung hat nichts gemein, 
indem jenes ein altes Tuch und dieses Sand bedeutet. Um 
nichts besser ist das Dutzend der auf das obige Wort folgenden 
Etymologien, von denen die letzte Argayo, ein Mantel der Domini- 
kaner, v. arabischen er-gajet herkommen soll!! richtiger ist 

229) Argei (dextro pede posteriore albus equus) von 
erdschel 8 ), was im Arabischen dasselbe. Hierauf wieder ein 
Dutzend unrichtiger Etymologien. 

230) Arrabal (suburbium) v. er-rabdh •), dasselbe. 

231) Arrai und Arrayai (caput) v. reis 10 ), das Oberhaupt, 
das sich am längsten im reis-ol-kutab dem Oberhaupte der 
Schreiber, d. i. dem Reis Efendi, erhalten hat. 

232) Aramblar (arena inficiere) v. reml **)» der Saud, der 
hier an seinem Platze ist, während das Gegentheil bei Arapiezo, 
wo doch Jedermann, ausser Hr. M., eher auf das italienische pezzo , 
als auf ein arabisches Wort denken wird. 

233) Arecafe (cardus aculeatus) v. harschef 1 *), dasselbe. 

234) Areeife (scopulus) soll v. er-rafsif 1 *) (firmus sott - 
dus) kommen. 


*) Jäl3l *) juL«jJ1 *) ijj ? UJl 4 ) •) >31 •> 7 ) 
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235) Arreken (vades) v. er-rehen *)• dasselbe. 

2J6) Arrelde (genus ponderis ) y. el-rothl *). 

237) Arraba *) heisst im Arabischen richtig ein Viertel, woher 
die Namen der Rupien kommen, aber im Spanischen ein Krug 
oder eine Egge, was also mit dem Arabischen nichts gemein hat. 

238) Ami ( oryza ) 9 schon im griechischen 5pv£a, unstreitig v. 
arabischen er-rof 4 ), aber nicht von erf, was auf persisch die 
Pinie. Wiewohl wir die irrigen Etymologien Hm. M’s. meistens mit 
Stillschweigen übergehen , so heben wir doch zur Beurtheilung der 
übrigen einige der unsinnigsten heryor, so soll z. B. Artesano 
(auf französisch artisan , auf italienisch artigiano) die zweite Hälfte 
des Wortes ▼. arabischen fsanaa, er hat gemacht, herkommen. 

239) As ( monas ) soll dasselbe mit äs*), die Grundfeste, sein. 
Auf der folgenden Spalte , die ebenfalls lauter irrige Etymologien 
enthält, findet sich das Wort 

240) Aseslna, was wohl y. arabischen Haschischin •), die 
Opiumesser, aber nicht yon Hasasin, was gar nicht arabisch, 
herkömmt. 

241) Atabal (tympanum) v. eth-thabl 7 ), die Trommel. 

242) Atahana und Tahana (molestrina) von tahunet *), 
die Mühle. 

243) Atalalat (spectdator) v. et h-thalia •), der Vortrab. 

244) Atambar (ti mpanotriba) v. tambur 10 ), was aber im 
Arabischen ein Saiteninstrument , das Tamburin heisst, auf arabisch 
ed-Deff. 

245) Atand (feretrum) v. et-tabut **), der Sarg. 

246) Atemar v. arabischen temme **), er hat yollendet. 

247) Atigara, ein dunkles Wort der Privilegien (fuero) von 
Madrid, soll v. arabischen athwar ls ) herkommen, was eher 
möglich, als dass Atinar (acu tangere rem) v. arabischen Tanne, 
was gerade das Gegentheil bedeutet, herkomme. 

248) Atincar ( chrysocolla) kömmt wohl von dem auch im 
Türkischen gebräuchlichen tinkal 14 ), aber keineswegs yon tinkar, 
das in keinem Wörterbuche zu finden. Übrigens findet sich die 

*) •> *) £jjll 4 ) j)\ *) JS •) o J-Ül 

•) •) 10 ) “) OjjIHI ») "je ») “) J\iZ 


Digitized by ^.ooQle 



Über die arabischen Wörter im Spanischen. 111 

wahre Etymologie ron Atincar (attingere) im etymologischen 
Wörterbuche Cabrera’s. 

249) Aage (apogaeum) v. au d sch *). der höchste Gipfel. 

280) Axarafe und Charafe v. schorfet») ( acroterium vel 
pinna arcisj. 

281) Axarabe oder Xarabe ( tyrupus) v. S c h e r b e t *)> welches 
Wort auch ins Deutsche als Scherbet, ins Französische als sorbet 
und ins Italienische als sorbeto übergegangen. 

282) Axarf aia (pars Orient alis) y. esch-scherkijet 4 )> die 
Östliche, im Gegensätze von el-garbijet, die Westliche, wie noch 
heute die östliche und westliche Landschaft Ägyptens heissen. 

283) Axebe (ahmen) v. esch-schebb 5 )> der Alaun. 

284) Axedria (satwrea) v. es-Sateri •)• der Saturei. 

288) Axedrei (latrunculorum lususj v. scha tr endsch 7 ). 

das Schachbrett. 

286) Axenya (absinthium) v. esch-schih *)• 

287) Axenni (nigella) v. esch-schenis •)• dasselbe. 

288) Axnar (suppeUex) y. esch-schewar 10 )» dasselbe. 

289) Ayangne (funis errectorius ) v. e 1-H an ke **)* lorum quo 
paxilli in sella camelina continentur . 

260) Aiebache (gagates) kömmt wohl aus dem Arabischen, 
nämlich v. s obhat 1 *)* was die Koralle eines Rosenkranzes heisst, 
daher der Titel eines bekannten kleinen Wörterbuches fiör Anfänger 
sobhet efs-fsibjan, d. i. der Rosenkranz der Knaben, aber 
nicht wie bei Hrn. M. v. sebhedsch und noch weniger y. Isebeh,e, 
was auch nicht persisch, wie er sagt 

261) Aiacan (uter) y. fikk 1 *). der Schlauch, und nicht y. 
faka na portavit onus. 

262) Aiacan (poratur aque) y. es-Saki u ). der Wasser- 
träger, und nicht y. saka. 

263) Aiacaya ( machina aquatoria) v. es-Sakijet «)» die 
arabische Bewässerungsanstalt, Yon Reisenden in Ägypten Yiel 
beschrieben. 

‘) £,il *) *) L j2}\ *) *) Z3\ •) T ) 
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264) Acecbe (terra atramento conficienda apta ) soll von 
fad sch *)» Vitriol, kommen, was eben so möglich, als dass 

265) Asada oder Asadai *) (pastinum), dasselbe mit Mifak, 
imtrumentum quo terra finditur. 

266) Aiafeba (lamina) ist das arabische fafiha*), Klinge, 
und keinesweges efs-fsafijet, was blos die Reine bedeutet. 

267) Asafrai v. faferan *), der Safran. 

268) Asagala (jactt/ufn) v. fedschedschet *) (cuspis ferrea 
hastae ). 

269) Aiahar fl los citreusj v. fehr •), die BlQthe. 

270) Asar (sors inopinata) kömmt vielleicht von afsr 7 ), 
Schwierigkeit. 

271) Asarbe (incilej v. ef-ferbet 8 ) (locus per quem 
aqua fluii ). 

272) Asareai (color citrius ) vielleicht v. efrak •), was aber 
blau heisst. 

273) Asanefe (arsenicum) v. fernidsch 10 ). 

274) Aierate (sarcocolla) v. anferut “)» dasselbe. 

275) Ailant fehlt bei Hrn. M., das arabische es-semt 1S ). 

276) Aiacbe oder Aiagae (forum) v. es-suk 18 ), der Markt. 

277) Asafar (aes cuprum) das arabische fsafer 14 ). 

278) Asafejfe oder Anfayfa ( zizyphus ) f auf französ. jubjub , 
v. arabischen fiffuf 14 ), dasselbe. 

279) Asagaea (forum parvum) v. ef-fokak *•), die Gasse. 

280) Aiar kömmt als blaue Farbe nicht v. efrak, sondern v. 
lädschiwerd oder läfiwerd 17 ), woher auch das deutsche Lasur. 

281) Aiarafa v. firafet 18 ), die Giraffe. 

282) Aiarar (stimulare) v. esraa 19 ), beschleunigen. 

283) Aiatar (flageUare) v. es-suth 80 ), die Geissei. 

284) Asatea (solarium) v. sathah 81 ), die Terrasse. 
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285) Asvear, der Zucker, auf arabisch suk^er 1 )* ist schon 
im Lateinischen und Griechischen da. 

286) Asucent (lilium) auf arabisch susen *), die Lilie, aber 
nicht süsana, wiewohl dieser Name daher kömmt. 

287) Asud ( vallum ager) v. arabischen es-sedd *). 

288) Asnl (lapis ceruleu s) v. lädschiwerd oder läfi- 
werd *). 

289) Asaabtl (spica aromatica) y. so n bol *), die Narde. 

290) Aiaabtr (storax) soll dasselbe mit efan-olfär*) sein, 
dies ist aber die Pflanze Myotis. 


B. 

291) Bacari (pelle indutus) soll v. Bakar 7 ), die Kuh, her- 
kommen, was wahrscheinlicher als das auf derselben Seite folgende 
halbe Dutzend von Etymologien, von denen die letzte hier anzuführen 
genügt: Baden (fossa torrente excavata) soll von Bathin, das 
Innere, herkommenü was nicht besser als B ach 0 ( vapor ) v. bahr, 
ballade (vilis) v. b eie di, was gerade das Gegentheil; so kömmt 
Band er a und das deutsche Panier nicht aus dem Arabischen und 

292) Baratt nicht v. b era a t ®), sondern v. bered, woher auch 

293) Barateria und nicht v. r a t h i I •), was ein langes eisernes 
Instrument bedeutet, eine Brechstange; Barcina und Barcino 
haben gewiss dieselbe Ableitung, dennoch wird das erste v. Bersin, 
was gar nicht arabisch, das zweite eben so unrichtig von Wer si 
abgeleitet; Bamboco soll v. Hombedsche (seria parva) her- 
kommen u. s. w. 

294) Barragaia (vestis species) v. Berekan 10 ), welches in Hm. 
Dozy’s Wörterbuche der arab. Kleider fehlt, wiewohl bei Freytag 
(I, S. 13) fünf verschiedene Formen desselben aufgeführt sind. 

298) Bareia (terrebra) v. Berimet J1 ). Bohrer. 

296) Barrll (doleum) soll v. arabischen Bermil 12 ), ein Fass, 
kommen, wiewohl das ital. barile näher liegt. 
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297) Bast« (inurbanus) soll y. Wasith 1 ) kommen, was blos 
einfach bedeutet, so kommt Batel wohl y. batelo und nicht yon 
dem arab. batil, eitel, leer; Baylo v. bajulus (der Lastträger wie 
der Wefir) und nicht y. arab. Well. 

298) Belata ( glans ) yon Bo lut *), was dasselbe. 

299) Berengana (melongena) y. Badindschan *). 

300) Besar (osculari), das fr. baiser onomatopöisch, wie das 
deutsche Busserl, wie das arab. Bas, das pers. Bus *) ; ganz irrig 
sind wieder die folgenden Etymologien, wovon es genügt das Wort 
Bizarro anzuführen, dem das fr. bizarre so nahe liegt, und Hr. 
M. v. arab. Bescharet, die frohe Kunde, ableitet! mit gleichem 
Rechte leitet er Boca I statt v. lat. poculum aus dem Arabischen her. 

301) Batarate (homo levis mentis) kömmt wahrscheinlicher v. 
arab. bathara 5 ) (hilaritate valde exuUavit) her, als von derselben 
arab. Wurzel das span. Botar (extradere). 

302) Bai (buxus) ; hier gesteht Hr. M., was er bei so vielen 
anderen seiner Etymologien hätte gestehen sollen, dass das span. 
Wort eben so gut v. lat. buxus als v. arab. Baks •) abgeleitet werden 
könnte. 

303) Bramante ( resticula) , möglich v. arab. Beram 7 ) (pars 
materiae quae torquetur in funem). 

304) Bucaran (telagummi oblita); das engl, buckram wird als 
gleichbedeutend mit bocaci (der heute im Handel als Bogassin 
bekannte Stoff) aufgeführt, das erste mag v. arab. Bakar »), die 
Kuh, abstammen, aber gewiss nicht das zweite. 

305) Burga (thermae)Aas arab. Birket •), ein Wasserbecken. 

306) Birraca oder Errata, das in den Wörterbüchern fehlt, 
soll v. arab. Berrak, der Glänzende, herkoimnen, wesshalb das Reit- 
pferd Mohammed's, womit er die nächtliche Himmelfahrt unternahm, 
el-Berrak 10 ) hiess. 

307) Bnrra ( asinus ) soll v. Bair H ) herkommen, was aber ein 
Kamel und kein Esel heisst ; dies mag immer richtiger sein, als dass 
Buzo (urinator) von Bufsa herkomme, was im Arab. der Name 
eines Schiffes sei, während die arabischen Wörterbücher das Wort 
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gar nicht kennen. Statt so vieler unrichtiger Etymologien hätte Hr. 
Harina besser gethan, unter dem Buchstaben B das Wort 

308) laheira aufzunehmen, welches besonders durch den letzten 
Krieg der pyrenäischen Halbinsel zwischen den Engländern und Fran- 
zosen bekannt geworden, welches übrigens auch in Don Fermin 
Caba llero’s Nomenclatura geogrdfica de Espana fehlt und welches 
sicher aus dem Arab. kömmt, indem Bobeira nichts als das Ver- 
kleinerungswort von Bahr einen kleinen See bedeutet ; es ist das- 
selbe Wort, welches als Bahira *) den Namen der ägyptischen am 
Meere gelegenen Landschaft bildet. 

C. 

Nach vier irrigen Etymologien ( Cabaua , Cabe , Cabo, Capo) 
eine nur halb richtige, indem 

309) CaMe unstreitig so wie das fr. cable aus dem Arab. kömmt, 
aber von Ha bl *) und nicht von Kehl, so ist auch 

310) Camisa (cannia) Kamiss *) wohl eher vom Lateinischen 
und Caco zunächst v. griech. xaxo? aber nicht von einem arab. 
Worte Kaka, das gar nicht existirt, abzuleiten. 

311) Cachera ( textum villorum) v. kaschr *), Rinde, Schale. 

312) Caft so wie das fr. Caffö in allen europäischen Sprachen 
von Kahwe 5 ), die arabische Bohne. 

313) Caftaa, das Kleidungsstück *), das aber mit einem Tund 
nicht mit einem Th geschrieben wird. 

314) Caflla, der arabische Name der Karawane 7 ). 

315) Cafii ( mensura tritici ') v. gleichlautenden arabischen 
Worte 8 ). 

316) Caique kömmt zwar richtig von Kaik •) her, was aber 
türkisch und nicht arabisch. 

317) Caladas mag immer von dem arab. kalladet *°), ein Hals- 
band, herkommen, wiewohl jenes nur eine Art Spitzen bedeutet. 

318) Calafatear richtig v. kalafat M ), was aber türkisch und 
nicht arabisch. 
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319) Caaello, in allen europäischen Sprachen v. D scheinet *), 
das Kamel. 

320) Cancan (infelia scamnum , das fr. carcan) soll vom arab. 
Komkom oder Karakam *) (cantharus) herkommen. 

321) Candela kann eben sowohl vom lat. candela als y. arab. 
Kandil *) abgeleitet werden; das letzte geht eher analsCanzar 
(molesta ferre) v. arab. kansere (cordraxU senectus hominem); 
nicht besser sind die folgenden neuen Etymologien» denen das lat. 
caput und kein arabisches Wort zu Grunde liegt» so soll zum Beispiel 
Caboral» Capote und Capuz aus dem Arab. stammen» was eben 
so wenig der Fall als Caravela, welches v. griech. xapaßv (das Schiff)» 
und eben so wenig aus dem Arab. stammt als das Caramel. 

322) Paravaia, die Karawane 4 )» ist persisch und nicht arab., 
und Car ca va (olla) stammt y. lateinischen Cacabus und nicht 
Yom arab. Kark ab, was keinen Topf, sondern Bauch bedeutet; 
C arm in hat dieselbe Wurzel wie Alkermes und das demselben 
beigesetzte Wort Kar in in ist kein arabisches. 

323) Carari ( nomen plantae) findet sich zwar im Arab. als 
Kerewia 6 ), aber auch schon im Dioskorides. 

324) Carraca (navis incendiaria) v. Haraka •), der Brander. 
Die vier folgenden Wörter ( Cascar , Cascara , Caspa und Catar) 
kommen nicht aus dem Arab.» und Catalufa soll dasselbe mit Cataifa , 
d. i. Sammt, sein. Es würde zu weit führen, die paar Dutzend der 
irrigen Etymologien welche die folgende Seite 53 enthält, hier 
einzeln zu durchgehen, wir halten uns lieber an die richtigen, so 
kömmt 

325) Cifraganz gewiss v. arab. Dschefr 7 ), welches schon aus 
der Ilmol -Dschefr (s. Freytag I, 237), aber weder v. Sefr, noch 
v. Sa fr, was im Arab. der Name der Nulle. Da Hr. M. so viele pers. 
Wörter unter seine arab. Etymologien aufgenommen, so hätte er auch 

326) Cigarro v. pers. Dschagare ®) ableiten können, was die 
Wurzel eines Krautes bedeutet, welches die Perser vielleicht eben 
so rauchten, wie schon die Thraker ein narkotisches Kraut (Ferheng 
Schuuri 1, Bl. 321, 1. S. 1. Z.) und Plutarch de fluviis 111, 31 ; so auch 
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327) l'itaaB, der Zigeuner, v. Dschingane 1 ); diese beiden 
bei Hm. M. fehlenden Etymologien sind richtiger als Colmenar, 
ein Bienenkorb, von K,urminnahl! und die folgenden (Colodra 
Calazo , Combo , Combar). 

328) Cbbübb (cumirnm) v. K em u n a ), der Kümmel. 

329) forbacb« (scutica), das deutsche Ka r bätsch *), der 
Name der nubischen aus Rhinozeroshaut geschnittenen Geissei. 

330) Cardavan ( cordovensis ) y. K o r t o b a n i 4 ), das Leder 
von Cordova, der Corduan. 

331) Catan (gossipium) v. arab. Ko t h n 5 ), dasselbe. 

332) Cubeba (cubeba) kömmt aus dem arabischen Ke b a b e •), 
dasselbe. 

333) Cub« ist das arab. K,ab 7 ) und nicht K,ub. Die dreissig 
Etymologien der Seite 55 sind irrig, bis vielleicht auf die letzte 

334) Cbata (himiulns), was aber eben sowohl aus dem lateini- 
schen haedus, als aus dem arab. D sehe d i 8 ) herkommen mag. 

335) C-bnlama (ptier) ist das pers. Gula m *). 

336) Cbnpa ist schon oben als Joppe 10 ) vorgekommen. 

Die achtzehn Etymologien des Buchstabens D sind alle unrich- 
tig, bis auf Da m a sco, Damaskus, welches aber als der eigene Name 
eines Ortes nicht hierher gehört. 


E. 

337) Bllxlr das arab. el-Iksir **), der Stein der Weisen. 

338) Bncaramar ( attollere , augere) scheint wirklich von der 
siebenten Form der Wurzel Vereine **) herzukommen. 

339) Bndlvia (intybus) im arab. H i n d b a ia ). 

340) Bngancbar (allicere) v. arabischen Gand sch **) (gestus 
amatorius). 

341) Bnxebar u. Enxebe (lixivia) soll v. X e b e ls ), d. i. S c h e b 
der Alaun, herkommen, was eher möglich , als dass Estancar 
(augenscheinlich verwandt mit dem ital. stanco ) v. der zehnten Form 
der Wurzel Naka (restagnavit aqua) herkömmt. 

*) AJlC-ll *) *) 4 ) 5 ) Ja» •) fclÖl 
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F. 

342) Fall» und Felnca (pliaselm) v. arab. Fe luk a 1 ), dasselbe ; 
ist richtiger als dass F a 1 1 i d o und F a 1 1 o v. arab. Felle her- 
kommen soll statt y. lat. fallere. 

343) Fanfaria und Faifarran ; es ist möglich, dass diese beiden 
Wörter v. arab. Fenchara*) (inflavit distenditve patulas nares 
8Uü8 ) herkömmt. 

344) Farda (onus colligatum) kommt wohl y. arab. F e r d e *), 
ein Bündel, und nicht Yon Feridha'die gesetzliche Pflicht oder 
der Erbtheil, her. 

345) Farfallasa, 346) Farfante, 347) Farfantan, 348) Farfhlla, 

349) Farfnllar sind wirklich mit der arab. Wurzel Ferfere *) 
(movit, agitavit , quassit s excussit ), so auch das ital. farvola und 
das österreichische F a r-f e r 1 verwandt. 

350) Filell, ein zarter Stoff (im österreichischen heisst ein 
feiner durchsichtiger Stoff F i 1 o s c h), soll y. arab. M o h e 1 1 i 1 *) 
(gracilis) herkommen. 

351) Fistico, die Pistacie, v. F i s t ik •), dasselbe. 

352) Fonda, Fandaco ist zwar ursprünglich das türkische Wort 
Funduk 7 ), eine Haselnuss, kömmt aber sehr früh im Arab. in dem 
Sinne welchen es noch heute im Italienischen hat, Yor, denn schon 
Ihn Chakan ward in einem Funduk (fondaco) ermordet ; die 
Bedeutung des letzteren findet sich auch im Türkischen und nament- 
lich in der Benennung des türk, am Bosporus gelegenen Dorfes Fun- 
dukli, welches seinen Namen nicht Yon Haselnussstauden, sondern 
von Ausschweifungen hat, welche in der dort befindlichen Fonduk, 
(Fondachi) getrieben wurden. Diese Etymologie ist richtiger als 
die von Forrage ( equorum pabulum), welches um so weniger 
v. arab. F e r r a c h (pullus) kömmt, als die fourageurs im Arab. 
einen besonderen Namen haben, welcher die Futtersuchenden bedeutet. 

353) Fregata kömmt freilich in der zu Konstantinopel gedruck- 
ten Geschichte der osmanischen Seekriege als Firka tha 8 ) vor, aber 
kein arab. Wörterbuch hat diesen Namen, oder das von Hrn. M. 

l ) *) 8 ) nicht y, 1| 4 ) 6 ) 
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angeführte Firgatha ; die arab. Abstammung ist also jedenfalls 
nichtig, so gewisser aber ist die von 

354) Vnlana, das arab. Fulan 1 ), das deutsche N. N. ; nur findet 
sich nirgends im Arab. eine Etymologie für das span. Synonym 
Zutan o ( quidam ), welchem Hr. M. ganz willkürlich das Wort sitan 
was kein arabisches, beisetzt; so setzt er auch men can bei, was 
wenigstens arabisch ist und wer immer es sei, bedeutet. Es ist 
möglich, dass, wie die Spanier FulanoyZutano sagen, die Araber 
Fulan u men kan sagen, diese Vermuthung ist wahrscheinlich, 
weil Türken und Araber, wenn sie ein Wort erweitern und verviel- 
fältigen wollen , sie dasselbe nur mit der Veränderung des ersten 
Buchstabens in ein M wiederholen, wie z. B. Fulan u mul an. 

Von einem Dutzend irriger Etymologien, womit dieser Buch- 
stabe beginnt, gehört nur das Wort Gala *) hierher. 

355) Gala kömmt aus dem Arabischen, und zwar von Chalaat, 
das Ehrenkleid, und nicht von Gala, was die Theuerung. Eher wäre 
es möglich, dass das darauffolgende Wort: 

356) Galan, das in mehreren europäischen Sprachen dieselbe 
Bedeutung hat, von dem persischen Gu lam komme, oder dass 

357) Galima dasselbe mit Welimet *) (epulum) sei. Für 
keine der zwanzig Etymologien der folgenden Seite 60 (Garbino, 
d. i. das Westliche, ausgenommen) kann das Arabische einstehen, 
eher aber für das onomatopöische 

358) Gargaras, Gargarlsar (Gargarizare), welches im Arabi- 
schen Gargara 4 ), wie im Deutschen gurgeln lautet. 

359) Garifo, wenn dieses im Spanischen schön und zart heisst, 
so mag es vom arabischen sarif 5 ) kommen, aber nicht von Gari, 
woher eben so gut das steiermärkische Gari (Drothel, Fex) abge- 
leitet werden könnte. 

360) Garafa, das, wie schon oben gesagt worden, auch auf 
arabisch Karafa 6 ) heisst, wird hier ganz irrig von sarah 
abgeleitet. 


*) *) *) *) •) 
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361) G&rride (venustus) mag vielleicht v. G a r i d h *), (frisch), 
aber nicht von Garir, was im Arabischen eine andere Bedeutung 
hat, nämlich inexpertm facileque decipiendus juvenis , kommen. 

362) Garten von Gars, eine zarte Pflanze. 

363) Gate (catus), von welchem es mit gleichem Rechte abge- 
leitet werden kann, wie vom arabischen Kath*). 

364) Gavilla (turba) von Kabile 8 ), Stamm. 

365) Gaiela (capreolus) v. arabischen Gafel % ), die Gaselle. * 

366) Geieralif, das schon oben vorgekommen, wird hier richtig 
als Dschennetol-arif 5 ), das Paradies, d. i. der Garten des Vor- 
stehers, aufgeführt. 

367) Geigibre, vom arabischen senschebil •), Ingwer. 

368) Geta (labia prominentia) soll v. arabischen S c h e f h, 7 ), 
d. i. die Lippe, kommen, was immer noch eher möglich, als dass 
Gerifalte (das französische gerfaut , das lateinische hierofalco ) von 
Dscherafat komme, was kein arabisches Wort. 

369) Gerafa vou sirafe 8 ), die Giraffe. Die zwei Dutzend der 
übrigen Wörter dieser Seite (62) und die dritthalb Dutzend der fol- 
genden sind blosse etymologische Irrthümer, von denen es hier das 
Wort Guitarra anzuführen genügt, welches, wenn es auch nicht 
vom griechischen x.t3apt<; käme, gewiss nicht von kitar et kömmt, 
was kein arabisches Wort. 


H. 

■aba, Faba kömmt wohl aus dem Lateinischen und nicht aus dem 
arabischen habb , das Korn oder die Pille, von welchem eher 

370) Habe »), wenn dieses wirklich im Spanischen ein Gewicht 
bedeutet, abgeleitet werden mag. 

371) Hacine (tristis) v. ha sin 10 ), traurig. Haida, die Halde, 
kömmt aus dem Deutschen, aber nicht aus dem Arabischen; so wird 
H a r b a r ganz irrig von h a r a b a abgeleitet, \yas auf arabisch f 1 i e h e n 
heissen soll, dieses heisst aber herebe 11 ) (er ist geflohen) und 


*) *> •) aLüi *) Jjiii *> •> 
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nicht haraba J ), was: er hat gekämpft, heisst; dieses ist, beiläufig 
gesagt, ein neuer Beweis, wie irrig jene Orientalisten daran sind, 
welche glauben, dass der Vocal F eth ober den weichen Buchstaben 
(wie das H e) eben so wie ober den harten (wie das H a) als a aus- 
gesprochen werden dürfe. 

372) Hanna und Haraaga (ruta silvestris) von harmel *), die 
Raute, was richtiger als dass Harto (zunächst mit dem deutschen 
hart verwandt) vom arabischen Farth komme. 

373) Hit* (meta), das arabische Hadd *), die Grenze, das 
Ende, aber nicht von hiddet, was Heftigkeit heisst. 

374) Hits (niger) von Hadad 4 ), Trauerkleider. 

37 5) Harra, Farra und Jarra (liber) von Horr *), dasselbe. 

H und J* 

376) Jaball (aper); es ist möglich, dass dieses vom arabischen 
Dschebeli «) (was im Gebirge) komme, aber gewiss nicht Jabato 
(aper parvulus) v. arabischen chabese, niederträchtig. 

377) Jalfa (pomorum succus sacharo concretus) v. Halwa 7 ), 
was überhaupt Süssigkeit und Confect. 

378) Jarra (diota) v. arab. d sch er r et 8 ), das fr. jarre, von 
der Wurzel Dscherre, mag auch Jarretera (das franz. jarre- 
tihre) abgeleitet werden, aber gewiss nicht von scheratha (sf*- 
pidatus fuit). 

379) Jaimii (jasminus), im Arabischen Jasmin •). 

380) Jarfe (paries saxeus) v. arab. Schorfe 10 ) (acroterium 
pinna arcis). 

381) Jnleb v. arab. Dschulab fl ), welches aber selbst aus dem 
persischen g ul ab, Rosenwasser, verstümmelt ist. 

Hj» 

Statt Labaigs undlavaags von el-Ebräk , was schekig heissen 
soll, abzuleiten, was aber höchstens Segnungen bedeuten kann, 
hätte Hr. M. besser gethan das folgende Wort aufzunehmen, welches 
vom Arabischen in das Lateinische übergegangen. 

») J-/I ») jJj *) jljil *) •) JJ.I o \JJ.\ 
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382) Kadaia (laudanum) v. arab. leden 1 ). 

383) Laca fgummi orientale) v. arab. Lek,k *), der Lack. 

384) Laad ( luta ) v. arab. el-Äüd *), das deutsche Laute. 

385) Lina (malum citrium) v. arab. Limun, Limooie. 

m. 

386) lachaca ( homo molestus) und lachacar (pertinaciter in- 
sistere) t. arab. meschak,at*) (molestia). 

387) Xagacen v. arab. Machfen 6 ), im Deutschen Magazin. 

388) Xantel und laitilla, besser vom lateinischen mantile als 
vom arabischen Mandil •) abzuleiten. 

389) larabedi oder laravedi, eine kleine Scheidemünze der 
Morabithin,verderbt aus Morabithi 7 ), woher auch die Marabuten 
kommen, welche Hr. M. nicht aufgenommen. 

390) larfaga (lecti stragulum) von Mirfäka 8 ) (cubital 
cervical). 

391) larlata (sagum arabicum) kömmt vielleicht aus dem 
Arabischen •), wiewohl das von Hm. M. beigesetzte Wort in keinem 
Wörterbuche, auch nicht in dem Hrn. Dozy's von den Kleidern der 
Araber zu finden. 

392) Xarmita soll von M e r m i d h 10 ) (locus, ubi assantur cames 
cum pelle lapidi ignito impositae cineribusque tectae) herkommen, 
was sein mag. 

393) Xarras (olim) v. arab. Me rr et **), ein Mal. 

394) Xdscara v. arab. Mesch aret la ), das deutsche Maske. 

395) Xatalahna, latalahuga und latalahuva (anis) soll von 
Meta ol-Halwa |S ), d. i. süsse Waare, herkommen, was sehr zu 
bezweifeln; eher 

396) Katar (occidere) v. M at 1 *) er ist todt; wenn so, kommen 
die Matadoren und scha(ch)matt von demselben arabischen 
Worte. 


*) ÜjJJl *) Juli *) *yi\ *) XLHI •) i>ß.\ •) *) 
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397) laiMarra (biscotum) soll dasselbe mit Mathmura 1 ) 
sein, was der unterirdische Brunnen, worin die Araber in Afrika ihr 
Getreide aufbewahren. Ein sonderbarer Gedanke Hm. M’s. ist es, die 
Medaille, welche doch vom lateinischen metallum kommt, vom 
arabischen Me sei, das ganz etwas Anderes bedeutet, und das Metall 
selbst vom arabischen M i s k a 1 abzuleiten. 

398) leiquina ( vilis ) v. arab. Meskjn*), das franz. mesquin . 

399) lagoloB ( parasitus ) soll nach Casiri v. arab. m e k u 1 8 ) 
(gegessen) kommen, vielleicht eher von den Mongolen. 

400) Im1& v. arab. M u m i a 4 ), das Harz, womit die Leich- 
name einbalsamirt wurden. 

IV. 

401) Naear (color ruber); möglich, dass es durch Übertragung 
vom Schall der Trompete N a k a r a *) hergenommen ist, welches 
schreiet, wie die hochrothe Farbe. 

402) Nadir, der dem Zenith «) entgegengesetzte Punct. 

403) Nafa (aqua ex flore citrio) soll von N a ft 7 ), nützlich, her- 
kommen, was, wenn die Angaben der französischen Zeitungen richtig, 
der Name des liibiscus esculentus in Algerien ist. 

404) Naranja (malum aureum) v.Na re ndsch 8 ) die Orange. 

405) Nennfar, lateinisch nenuphar, von Nilufer •), was das- 
selbe. Das übrige Dutzend der Etymologien des Buchstabens M ist 
unrichtig. 

O. 

406) OJald, wobei man an die Oxalis, die amerikanische 
Sauerampfe, denken könnte, ist blos das verderbte Inschallah! 10 ) 
so Gott will ! 


P. 

407) Paleta (rusticus) soll v. arab. B e 1 i d (das deutsche Blöde) 
herkommen, eher von Beledi u ), das schon oben vorgekommen. 


l ) # ) 3 ) 4 ) 5 ) 6 ) nichl 
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408 ) F&lurdo ( rusticus ) f hier wäre Belid *) eher an seiner 
Stelle als das pers. P alude, was der Name einer Sülze, wenn nicht 
das italienische ballordo näher läge. 

409 ) Fandera ( tympanum cantabricum ) die ist wohl eher yon 
der türk. Pandure, als v. pers. Bender 2 ) abzuleiten, was einen 
Hafen bedeutet. 

410 ) Fapagaya (psUtacus) v. Babagga 8 ), der Papagei, was 
gewisser ist als dass Paquete, welches, wiewohl es yom deutschen 
Pack herkömmt, vom arab. Baket (die Übriggebliebene) hergeleitet 
wird, oder Peregil von Bergil, was gar nicht arabisch; dasselbe 
gilt von den folgenden Etymologien der Wörter Perro, Picaro, 
Piz ca, deren beigesetzte Wörter nicht arabisch. 

q. 

411 ) Rnintal (centenarius) ist wohl dasselbe mit dem arab. 
Kanthär 4 ) derCentner, kömmt aber wie dieses aus dem Lateinischen. 

412 ) duizd (f ortasse) soll das arab. kefa 5 ) (sic) sein. 

R. 

413 ) Rabadan (pastor) kömmt gewiss nicht yon den zwei Wör- 
tern, die Hr. M. beigesetzt hat und welche auf arabisch Nichts heissen, 
vielleicht aber von Rabdhi*), der Vorstädter, woher auch das 
spanische Arrabal, die Vorstadt. 

414 ) Kabel ( lyra rustica) von er-Rebab 7 ). Nach einem 
Dutzend unrichtiger Etymologien wieder eine richtige. 

415 ) Rambla (arena) von Reml 8 ), der Sand. 

416 ) Reata (corda) sollv. arab, Rabatha 9 ) (er bat gebunden) 
herkommen. 

417 ) Reeamar und Reeama (acu pingere) kömmt ganz gewiss 
aus dem arab. Rakam 10 ), die Stickerei, das aber mit einem Kaf und 
nicht mit einem Kef geschrieben wird. 

41 8 ) Recna (jumerdonm agmen) v. R e k b e t 14 ), Reiterschaar. 
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419) Re4e4«r (lineamentum, der Umriss) von Dewr *). 

420) Rehea. dasselbe wie A r r e h e n 3 ). 

421) Res (pecus ) v. arab. Res s ), was wirklich ein Stück 
Vieb bedeutet; aber das folgende Resma, ein Riess Papier, ist 
eher aus dem Deutschen als aus dem Arabischen abzuleiten. 

422) Ribas , was unbestreitbar das arab. R i b a s 4 ) , das 
deutsche Ribes, fehlt im Verzeichnisse Hrn. M’s. 

423) Rinceii (terrae angulus) soll d. Arab. Rokn s ) sein, was 
aber eine Säule oder einen Pfeiler bedeutet. 

424) Reb •), (8uccus defecatus ) kömmt sicher aus dem Arab. 
und nicht aus dem Persischen, eben so wenig als Robar vom pers. 
Ruba (rauben) kömmt. Hr. M. will sogar Romadizo, den Rheuma- 
tismus, lieber vom arab. rem ad ha (assavitj als vom griechischen 
jfcujxa herleiten. 

425) Remana, wenn dieses auf spanisch einen Granatapfel be- 
deutet, so ist kein Zweifel, dass es v. arab. Re m män 7 ), der Granat- 
apfel, herkomme, aber Romana (statera) hat mit dem Arabischen 
nichts zu thun; eine der unglücklichsten Etymologien ist die von 
Ruibarbo ( Rhabarbarum) , das, wie bekannt, aus dem pers. Ra- 
wend kommt, welches Hr. M. aber durch ein persisches und berbe- 
risches Wort als Reh, Berber, d. i. der Weg der Berberen, 
erklärt! ! — 


S. 

426) Sabuea soll Golius aus dem arab. Sebuka 8 ) erklären, 
das sich aber in seinem Wörterbuche nicht findet. 

427) Sacre (hierax) von Ssaka r •), der Sakerfalke. 

428) Sagapeie (sagapenumj, aus dem persischen Sekib ene, 
das arab. Sekibendsch *°). 

429) Sandaraca ( sandarax ) , ebenfalls aus dem pers. Sende- 
rus 11 ), was Alles hingehen mag, aber nicht dass Sarge nto (das fr. 
SergenJt ), aus dem Persischen kommen soll; eben so ist Saya oder 
Sayal (pannus cilicim ) wobl aus dem lat. sagum, nicht aber von 
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einem mit arabischen Buchstaben geschriebenen Worte fsajewas 
gar nicht in den Wörterbüchern steht, abzuleiten. 

430) Sei ( sinape ) v. arab. Sena *)> der Senf. 

431) Servilla, eine Art Fussbekleidung, soll nach Casiri vom 
vulgär-arabischen serbula*) kommen. 

432) Seralle v. pers. Serai *) und nicht v. arab. f sarah a. 

433) Sibil (cirypta) vielleicht v. arab. sefil 4 ), das Niedere. 

434) Sierra (wenn nicht vom lat. serra ) v. arab. sorret 5 ), 
was eine Bergkette, ursprünglich aber der Nebel heisst. 

435) Siroee (Eurus) ist das arab. Schcrki •), der östliche. 

436) Solimai (hydrargyrum ) v. arab. Suleimani 7 ), was als 
solches auch in den türkischen Waarentarifen vorkömmt. 

437) Sorbete ( sorbetum ) v. arab. Schorbet 8 ), woher auch 
das deutsche Scherbet und das italienische sorbeto, das spanische 
sorbo (sorbüio) ist aber wohl eher v. lat. sorbere als v. arab. 
scherebe herzuleiten. 


T. 

438) Tabaqoe (fiscella) von Thabak •), was auf türkisch ein 
Teller. Ganz unsinnig ist es, T aber na (das lat. tavema) mit arab. 
Buchstaben zu schreiben, die im Arabischen nichts heissen, und die- 
ses Wort als ein arabisches zu erklären. Nichts besser sind die Ety- 
mologien von Tabique, Tablero , Taca, Tacha, Tagarinos und Taha. 

439) Tah&li ( balteus ) v. ar. Tohali l0 ) ( monilibus omatus ). 

440) Tabeio (aenobarbus) v. Mohenna 11 ), der sich den Bart 
mit Henna roth gefärbt hat. 

441) Talco, Talcom v. arab. Thalak **), der Talk. Lächerlich 
ist es, Ta 11a, das franz. Taille , aus dem Arabischen ableiten zu 
wollen; um Nichts besser ist die Ableitung der folgenden vier Wörter 
( Talla , Talla, Talle , Tallo). 

442) Tamaras (frondes) soll v. se mer 18 ), die Frucht, kommen. 

443) Tamariidos (tamarindus) von Temer Hindi **). 
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444) Tapete (iapes) v. pers. tafte 1 ); daher ist wohl auch 
Tapiceria nicht yon einem arabischen Worte abzuleiten, das gar 
nicht besteht. 

445) Taqne (sonus) onomatopöisch im arab. thakthak 3 ). 

446) Tara (diminutio ponderis ) y. arab. t h a r a h a *), er 
hat weggeworfen. 

447) Tararira ( gaudii strepitus) ist wohl nicht von T er t e r e 
sondern vielmehr von G o r r e t und G a r r i r 4 ) abzuleiten. 

448) Taracea (opus variegatum) v . Tharas oder Th iras 5 ), 
die Stickerei auf den Umschlägen des Kleides. 

449) Tarasana ist das arab. Darefs-fsanaat 6 ), das Arsenal, 
welches in alle occidentalischen Sprachen, so wie in die türkische 
und persische als T er s a n e übergegangen ist ; T ersa n e wird aber 
mit einem T und nicht mit einem Th und noch weniger mit einem D 
geschrieben. 

450) Tarifa (vectigalium sylabus) v. arab. Tarif 7 ), nähere 
Bestimmung. 

451) Tarja und Tarjeta (scutum) v. Ters ®), Tartsche. 

452) Tartajear (balbutire) kann onomatopöisch v. Tertere») 
kommen, aber gewiss nicht von Tachtatsch, weil dieses der 
Stammelnde bedeutet, eher 

453) Tata (balbus) von T a t a 10 ) ( impeditus fuii lingua). 

454) Tasa (catinus) v. pers. Thas u ) , aber nicht T ha 8 et, 
was kein arabisches Wort. 

455) Tereniabin (manna), das persische Terendachebi n 18 ). 

456) Teta (mammaj vom arab. s e d a *»), auch im Deutschen die 
Tutte und das franz. toter. 

457) Tino (habitus judicium) v. arab. th inet u ), (naturae 
forma), aber ebenso wenig von sann, als timon von dem mit 
arabischen Buchstaben geschriebenen gleichlautenden Worte , das 
aber kein arabisches. 

458) Toca(cafa/ifaca?v.Thakijet 15 ),was aber nicht persisch. 

4 ) isU *) s ) 4 ) jJE 5 ) Ä ) Ipllül 

’) ol yä\ •) ^^31 •) JJ ‘®) Ul* “) ^lUI Jystj ») 

“) ÜL> “) äsU«, 


Digitized by ^.ooQle 



128 


Freiherr Hamm er-Purg-stall. 


459) TorHO (girus) soll v. thaur») ( modus) herkommen, 
während das arabische d e w r ( gyrus ) yiel näher liegt. 

460) Toronil und Toronto (malum citrium) y. arab. turun- 
dschi 8 ), was dasselbe. 

461) Tra*a ( species modus ) v. arab. Tharf •), was dasselbe. 

462) Trqjaman (interpres) v. Terdschuman 4 ), der Dolmetsch. 

463) Tnlipan y. Dulbend, der Kopfbund, und nicht v. 
Tuliban, was im Arabischen Nichts heisst. 

464) Tnrbante y. dem vorhergehenden D ulbend *), und nicht 
v. Turban, was kein arabisches Wort. 

X. 

465) Xabeqne (navis) soll v. Schaike •) herkommen, was 
aber nicht arabisch, wahrscheinlicher aus dem türkischen ka ik , das 
unsere Grenzer in Tschaik verderbt haben. 

466) Xabon (sapo) v. arab. fsabun 7 ), wenn nicht aus dem 
Lateinischen. 

467) Xaloqne (eurus) das arab. Scher ki «), das östliche. 

468) Xaqne aus dem persischen Schah •), dem König im 
Schachspiel. 

469) Xaqnima (capisirum) v. arab. Schekime ,Ä ). 

470) Xarabe (syrupus) v. arabischen Scherebet oder 
Scherab 41 ). 

471) Xarife (nobilis) v. arab. Scherif«), dasselbe. 

472) Xarifo (teuer) v. arab. Tarif 1# ), dasselbe. 

473) Xarqni, dasselbe wie Siroco und Xaloque * 4 ). 

474) Xarope und Xarobe (potio medica) v. Scherbet 15 ). 

475) Xeqne (senex) v. arab. Scheich *•). 

476) Xifa (rejectanea) wie das französische gif et v. arab. 
Dschifet 17 ), ein weggeworfener Fetzen. 

477) Xifero (lanio) soll v. Schefret l8 ), grosses Messer, 
herkommen. 


*> jfj *> 4 > s ) jJ-> •) J , li r ) 

*) jj^ *) ib “>) isß “) «) uyi ») Juji »«) 

*») L *•) ^ * T ) Ü*. *•) IJu, 
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Ta. 

Nach anderthalb Dutzend irriger Etymologien kömmt 

478) Zagal (juvenü pastor) , was aber nicht yon Schach 1 
herkömmt, auch nicht y. Sagal, sondern v. Seds c he 1 4 ), wovon 
eine Art arabischer Gedichte in Andalusien Efd schal hiessen. 

479) Zagian (vestibulum) y. arab. fsahan*), wie noch zu 
Konstantinopel der Vorhof der Moschee Mohammed’s II. und der dort 
gestifteten Medreseen, die vom Felde (fsahan) heissen. 

480) Zaida (domina) das arabische Seid et *). 

481) Zandalia oder Sandalia, das aus dem arab. ssandal 4 ) 
kömmt, sei es nun als Fussbekleidung, oder als wohlriechendes Holz, 
ist von Hrn. M., der so viele unrichtige Etymologien gibt, ganz 
mit Stillschweigen übergangen. 

482) Zabata ( calceus ) v. arab. Sebet 5 ), Leder. 

483) Zaqne (uter) v. fakk •), dasselbe. 

484) Zaragatana (psyllium aristolochia) soll v. arab. befr- 
kothun 7 ) herkommen. 

485) Zaragaelles (femoralia) v. arab. Serawil 8 ), das schon 
bei den Griechen als aocpßocptStg vorkömmt. 

486) Zaratao (cancer) v. arab. Sera tan *). 

487) Zarco (caesius) v Efrak *•), blau. 

488) Zenit (zenith) v. arab. Semt 44 ) und nicht von senid. 

489) Zoq ( feria ) v. arab. Suk 4 *), der Markt. 

490) Zorsal (turda) v. ferfur 48 ), der Staar. 

491) Zorra (scortum) v. sorijet u ), die Beischläferinn. 

492) Zmnaqae (rhusj v. Sum mak 45 ), dasselbe. 

493) Znmo (succusj soll nach Casiri vulgärarabisch sein. 

494) Znlla (hedy serum) soll die Pflanze scheledsch 48 ) sein, 

495) Zitara oder Asitara v. arab. setr 47 ) ( tectum veharn). 

496) Zagala (puella) soll v. fsagire 18 ) die Kleine, herkom- 
men, eher 


*) ioyj *) *) 4 ) J -Xlo 5 ) wm» 6 ) Jjj T ) 

•) •) üV 10 ) “) «) jj* l *) Jjü “) 

“) jt- “) g 17 ) jL, 1# ) 

8it»b. d. phü.-hlit. CI. XIV. Bd. 1. Hft. 9 
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497) lagnerro (utiimus) t. achir 9* der Letzte. 

498) labida, 499) laMla, 500) labirra (aloes) v. fsabr *) 
und nicht v. fsa biret , was ein Hochzeitsbrod heisst. 

Mit Mühe lässt sich ein halhes Tausend spanischer Wörter 
die unstreitig aus dem Arabischen stammen, zusammenbringen, wäh- 
rend Hr. M. deren nicht weniger als achtzehn hundert zusammen- 
gestellt hat, von denen wenigstens dreizehn hundert ganz irrig, 
indem er bald solche Wörter aufgenommen, deren Laut zwar eine 
Ähnlichkeit mit dem spanischen Worte, aber im Arabischen eine 
ganz andere Bedeutung hat, und bald das Wort blos mit arabischen 
Buchstaben schreibt, welche aber kein arabisches Wort bilden; er 
hat eben so wenig die gleiche oder ähnliche Bedeutung, als die 
Gesetze der Lautverschiebung beachtet, welche in den aus dem Arabi- 
schen stammenden Wörtern sich auf die folgenden einfachen Gesetze 
zurückfhhren lassen. Die Selbstlaute sind gleichgiltig und werden 
willkürlich geändert, die Mitlaute G, T, F , Ä, Af, N, bleiben mei- 
stens unverändert; die Wörter die mit al, d. i. dem arabischen 
Artikel el beginnen, stammen beinahe durchaus aus dem Arabischen, 
doch ist hier eine neue und wesentliche Bemerkung zu machen, welche 
beweiset, wie Unrecht die Orientalisten haben, welche den arabi- 
schen Artikel al aussprechen, ohne die geringste Bücksicht darauf, 
ob der Anfangsbuchstabe des folgenden Wortes ein Sonnenbuchstabe, 
d. i. ein solcher sei, welcher erfordert, dass auch das L des Artikels 
in denselben verwandelt werde ; solche Sonnenbuchstaben sind zum 
Beispiel: £a, sin, schin, fsad; der Araber sagt es-serk und 
daher der Spanier Aza reo n nicht Alz a reo n; der Araber sagt 
es-suk und nicht al-suk (der Markt) und daher der Spanier 
nicht Alzoque , sondern Azoque; der Araber sagt efs-fso- 
far, nicht al-fsofar, daher der Spanier A z o f a r und nicht 
LI zo far. Im Spanischen geht nur die Verdoppelung des Buchsta- 
bens verloren, aber das L wird immer elidirt, sobald das Wort mit 
einem Sonnenbuchstaben, d. i. mit einem solchen beginnt, welcher 
fordert, dass das L des Artikels in einen gleichen verwandelt werde, 
also : A z o t e die Geissei, nicht A I z o t e , weil man im Arabischen 
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e s - s u t h und nicht a 1 - s u t h sagt ; A z u c a r der Zucker, weil 
der Araber es-sukker und nicht al-sukker spricht; Azucena 
die Lilie, weil der Araber es- susen und nicht al-susen spricht; 
Azud der Damm, weil das Arabische es-sedd lautet, hier ist 
die Verdoppelung des letzten Buchstabens, so wie die des ersten im 
Spanischen verloren gegangen. Solche Wörter sind im Spanischen : 
Acebibe , Acemila , Acecipha , Acerola , Aceite, Acibar , Acimut, Acica - 
lar , Adalid, Adama , Adarga , Adarme, Adarvar , Adarve 9 Adelfa, 
Adive , Adofar, Adunia, Agengibre , Ajonjoti , Aramblar , Arecafe 9 
Arecife 9 Arrehen, Arroz 9 in welchen beiden sogar die Verdoppelung 
beibehalten worden, Atabal, Atahona, Atalaya, Atambor , Ataud, 
Atemar , Atincar , Axarafe, Axarquia , Axebe , Axedria, Axedrez 9 
Axenyo, Axenuz, Axuar, Azebache , ^acan, Azacaya, Azeclie 9 
Azada, Azafeha , Azarbe , Azarcon , Azanefe, Azerole 9 Azimut , Azoclie, 
Azofar, Azofeyfe, Azorafa , Azotar, Azucena, Azud 9 Azumbal,Azumbar . 
Dieses halbe Hundert von spanischen aus dem Arabischen genommenen 
Wörtern welche alle die wahre Aussprache (mit Ausnahme der Ver- 
doppelung des Lautes) beibehalten, und desshalb das 1 des arabischen 
Artikels weggeworfen haben, wird hoffentlich genügend beweisen, 
wo Hr. M. al oder el, wo er et, ed, ef, es, esch, efs, 
edh, eth u. s. w. hätte schreiben sollen <). 

Was nun die Lautverschiebung der arabischen Buchstaben be- 
trifft, so wird das Dschim bald mit £, bald mit J, bald mit C 
wiedergegeben, so zum Beispiel Algebra, Algebrista, Aljama 


t) ich habe oft genug die Orientalisten getadelt, welche aus Bequemlichkeit oder 
Unwissenheit den arabischen Artikel ohne die geringste Rücksicht auf die Gesetze 
der arabischen Aussprache welche erfordert, dass ror Sonnenbuchstaben das L 
des Artikels in dieselben verwandelt werden muss, immer und allezeit al schreiben, 
und nenne von denselben nur Hrn. Flügel, weil durch die Herausgabe des bibliogra- 
phischen Wörterbuches Hadschi-Chalfa's dieser Irrthum welcher durch das 
ganze Werk waltet, auch von angehenden Orientalisten für gl eichgiltig und fehler- 
frei gehalten werden könnte. Man nehme nur die unter dem Artikel vonTarich 
befindliche Liste von Wörtern her: el-tohfet statt et-tohfet u. s. w. durch 
alle T; e 1 -D o r re r statt ed-D or rer u. s. w. durch alle Dal ; el-Zakhan 
statt ef-fachan u. s. w. durch alle Sal; el-Raudhat statt er-Raudhat 
u. s. w. durch alle R; el-fed statt ef-fed u. s. w. durch alle fe; el-Siret 
statt es-siret u. s. w. durch alle S i n ; el-Scheref statt esch -sch eref 
u. s. w. durch alle Scher; el-fsarf statt efs-fsarf u. s. w. durch alle 
Ssad; el-dher statt edh-dher u. s. w. durch alle Dhad; el-Thebakat 
statt eth-Thabakat u. s. w. durch alle Th; el-Nedschm statt en- 
Nedschm u. s. w. durch alle Nun. 

9 * 
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die Moschee, Aljuba die Joppe, Cifra von Dschefr u. s. w. 
Der Buchstabe H wird im Spanischen bald beibehalten, geht aber oft 
in Ch über und sogar iu Q, wie zum Beispiel inAlmanaque. Das 
Cha entweder in X oder in Q , wie zum Beispiel in Xeque der 
Scheich. Dal und Sal meistens mit/), so zum Beispiel Almue- 
dana, der Gebetausrufer, statt el-Muefin. Die Sauselaute, sowohl 
die weichen als scharfen, das fe, Sin, Ssad, Dhad, werden 
meistens mit Z wiedergegeben; ausnahmsweise geht das Dhad in 
Arrabal, die Vorstadt, welches aus dem arabischen Rabdh kömmt, 
in ein L Ober , das S i auch in X , wie in X a r i f o das arab. 
Tarif. Das S c h i n das ist das Sehe wird meistens mit X 
ersetzt, daher C h a r i f e derScherif. Xeque der Scheich, 
X a r o p e der S y r o p von Schorbet, Xarqui das 
östliche von Scherki. Das Fe wird zwar meistens beibehalten, 
geht aber auch öfter in //über, wie zum Beispiel: Alhondiga von 
el-Fondok, das Kaf ist meistens C, wie in C ordova, Candil, 
geht aber auch oft in G über, wie in Gato und in G wie Helga 
das arab. H a 1 k a , das H a u 1 k a der französischen Geschichtschreiber 
der Kreuzzüge. Das G a i n findet sich als C h in C h u 1 a m o ; das Mim 
bleibt im Anfänge unverändert, geht aber in der Mitte in Mb über, 
wie Alhambra, von el-Hamradie rothe Burg. Das arabische 
Waw, das den Laut des englischen TFhat, geht in Gua über, wie 
zum Beispiel in Alguacil, Alguaquida, Alguaquia, welche 
drei Wörter im Arabischen alle mit einem Waw beginnen. Oft ist 
das arabische Wort aber auch so verstümmelt, dass es sich sehr 
schwer erkennen lässt, wie zum Beispiel Oxala, welches nichts 
anderes als das arabische Inschallah! und ungeachtet das spa- 
nische Us ted insgemein als zusammengezogen von Vuestra Mer- 
ced erklärt wird und dasselbe vonHrn. M. in seinen achtzehn hun- 
dert Etymologien nicht aufgenommen worden ist, so sind wir doch 
der bestimmten Meinung, dass es blos das arabische Ustad sei 
welches überall in den arabischen Schriften als ein Ehrentitel des 
Meisters vorkömmt und auch heute noch als solcher im Persischen 
und Türkischen fortlebt. 
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Zwei römische Ziegeldenkmäler aus Steinamanger in Ungern. 

Von Johann Paür. 

(Mit UI lithographirt«a Tafeln.) 

I. 

Schon durch den Umstand allein, dass die römischen Wachs- 
tafeln des ungrischen National-Museums *)> »Her Wahrscheinlichkeit 
nach, lange Zeit noch eine unschätzbare Seltenheit und in ihren viel- 
seitigen Beziehungen selbst ein wirkliches Unicum der Palaeographie 
bleiben dürften, ist eine mächtige Aufforderung gegeben, alles Mate- 
rial sorgfältig aufzugreifen, das auf irgend eine Art mit denselben 
in naher oder ferner Verbindung steht. Von Ähnlichem in Wachs 
ausgeführtem mag wohl, schon wegen der leichten Zerstörbarkeit 
des Stoffes , nur weniges die Fluten der Jahrhunderte überdauert 
haben, und die noch immer sehr mangelhafte Kunst, die Papyrusrollen 
aufzuwickeln, wobei, zum gerechten Leidwesen, nur zu oft mit der 
Rolle auch alle gehegten schönen Erwartungen zu Grunde gehen, 
wird ebenfalls nur geeignet sein der Ausdauer und der Geduld ein 
weites Feld zu öffnen, aber gewiss keine allzu ergiebige Ernte liefern. 

Die praktischen Römer aber hatten auch noch eines dritten 
Stoffes sich bemächtigt, der sich durch Geschmeidigkeit und Will- 
fährigkeit zur Aufnahme der Cursivschrift vorzüglich eignete: es war 
der noch weiche Thon der, sodann gebrannt, die Schriftzüge festhielt 
und für ihre Erhaltung, verglichen mit Wachs und Papyrus, wenig- 
stens hierin viele Vorzüge voraus hatte. Dieser letzte Stoff ist es 
auch, der verhältnissmässig die reichste Ausbeute verspricht, freilich 
nur innerhalb derjenigen Gränzen welche der weiteren Entwickelung 
durch eine im bürgerlichen Verkehre beschränktere Anwendbarkeit 
gesteckt blieben. 

In diese Classe fallen auch die sehr interessanten Funde von 
Steina manger, für welche ich die Aufmerksamkeit der Classe 
hier in Anspruch nehme. Dieselben sind gewöhnliche, aus geschlemm- 
tem Thone geformte und gut gebrannte römische Ziegel, die aber 


4 ) Libellus aurarius sive tabulae ceratae et antiquissimae et unicae Romanae in 
fodina auraria apud Abrudbanyam , oppidulum Transsylvanum, nuperrime 
repertae, quas nunc primum enudeavit , depinxit , edidit Joann . Ferdin. M a se- 
in an n. Lipsiae . T. O. Weigel , 1840. 
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durch ihre Aufschriften einen so entschieden wissenschaftlichen 
Werth gewinnen, dass sie jenen vieler Marmordenkmäler weit über- 
steigen dürften. 


Erster Ziegel. (Taf. I.) 

Stoff: Geschlemmter, fein gekneteter Thon, gut gebrannt, von 
metallartigem Klange. 

Grösse: Hoch 0' 11", breit 1' 4". 

Äussere Merkmale und Art der Erhaltung. Er trägt 
an der rechten Randseite zwei Drittheile eines auf Ziegeln häufig 
vorkommenden Zeichens, das aus concentrischen, um einen vertieften 
Punct gezogenen Kreisen gebildet ist, und wahrscheinlich zur schnel- 
leren, schock- oder hundertweisen Übersicht einer gewissen Menge 
der gelieferten Arbeit angewendet wurde. Erhalten ist dieser 
Ziegel gut. 

Geschichte. Derselbe wurde bei dem Baue eines Hauses zu 
Steinamanger (Szombathely, im Eisenburger Comitate), dem alten 
Sabaria, im Jahre 1843 von einem Maurer-Untermeister gefunden, 
und noch an demselben Tage von ihm auf der Thürschwelle seiner 
Behausung eingemauert, wo er längere Zeit als Unterlage beim 
Spalten des Holzes diente. Dem Ingenieur Hm. Johann v. Varsäny 
gelang es den rauhen, narbigen Ziegel gegen einen gleich grossen, 
glatten einzutauschen, der dem Finder um so* lieber war, weil diesem 
die Schriftzüge nur für Schönheitsfehler galten. Der genannte 
Herr Ingenieur besitzt dieses interessante Monument in Pesth noch 
gegenwärtig. 

Charakter der Schriftzüge: Cursivschrift, vollkommen 
ähnlich den Schriftzügen auf den Massmann’schen Wachstafeln; 
2% Zeile Text. 

Als mir dieser Ziegel noch im J. 1843 zu Steinamanger zur 
Entzifferung vorgelegt wurde, schlug ich, obwohl mir Massmann's 
Werk bereits bekannt war, dennoch, um nichts zu übersehen, statt 
des schnelleren Weges der Vergleichung, den langsameren des 
Alphabetisirens ein. Mittelst des gewöhnlichen mechanischen Vor- 
ganges zuerst die Form der fünf Selbstlaute aufsuchend, gelangte 
ich, nicht ohne Mühe, zu dem Resultate, dass der Buchstabe A im 
ganzen Texte gar nicht vorhanden, und das in allen Wörtern des- 
selben, mit Ausschluss eines einzigen C9 U *)> * n manchem sogar 


Digitized by ^.ooQle 



Zwei römische Ziegeldenkmfiler aus Steinamanger. 135 

wiederholt vorkommende, Schriftzeichen (») als E zu lesen sei. Dieses 
festgehalten, ergab sich ohne Anstand folgende Entzifferung: 

Senem severum semper esse con 
decet bene debet esse pouero 
qui discei bene . 

Es sei mir erlaubt, hier Einiges über die Schriftzöge, die Ortho- 
graphie und die Sprache dieser Inschrift anzuflühren. Die ersteren 
sind jenen auf den Massmann’schen Wachstafeln in den charakteri- 
stischen Puncten so ähnlich, dass hierüber, besonders bei prüfender 
Vergleichung der Buchstaben D C D E N P und R , kein Zweifel 
entstehen kann. Schon desshalb dürfte mit ziemlicher Wahrschein- 
lichkeit anzunehmen sein, dass sich die Cursivschrift, ohne Unter- 
schied des hierzu verwendeten Materials, im ganzen grossen Römer- 
reiche zu einem gewissen selbstständigen Charakter herausgebildet 
habe; denn wenn ja von irgend einer Leistung sich sagen lässt, dass 
sie nicht etwas Gemachtes, sondern etwas Gewordenes sei, so gilt 
dies gewiss im hohen Grade von der Cursivschrift der Römer, die 
sich aus der mathematischen Formenstarrheit der Uncialen und Qua- 
drate nur allmählich entwickelt hat. 

Hinsichtlich der eingehaltenen Orthographie bietet der kurze 
Text nichts Auffälliges dar, als etwa die Schreibart des „OV* für *17" 
in dem Worte * pouero " welche jedoch auf Steinschriften nicht zu 
den seltenen gehört, und auch ausserdem vorkommt z. B. bei Petro- 
nius : n Jovem aquam exorabant ; itaque statim urciatim plouebat w *), 
wozu die überflüssige Glosse: * Nota rationem verbi antiqui „plovo iC 
unde pluviae " *) gemacht ist, welcher zufolge wir auf unserem 
Ziegel statt eines altrömischen Knaben einen neurömischen „povero“, 
erhalten würden. 

Um die Sprache selbst aus dem angemessenen Gesichtspuncte 
beurtheilen zu können, ist vor Allem nothw endig, über den Gedanken, 
den der Verfasser dieser kurzen Ziegelaufschrift ausdrücken wollte, 
ins Klare zu kommen. Ohne Zweifel ist in derselben vom Schulwesen 
im Allgemeinen die Rede. Es müssen also auch sowohl die einzelnen 
Wörter, als die Wortfügung und der ganze Inhalt diesem Gegen- 


1 ) Satiricon 44,’Edit. Burma nn. pag. 2S7. 
*) Ibid. 1. c. 
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stände entsprechen, wenn die aufgestellte Yermuthung stichhältig sein 
soll. Zuvörderst ist nicht zu bezweifeln, dass unter dem Worte 
„senex* eigentlich ein Lehrer, unter dem Worte „ puer * ein Schul- 
knabe zu verstehen sei. Dass beide Wörter in diesem Sinne wirklich 
Vorkommen, dafür bürgt uns Horatius mit den Versen: 

.... ui puer 08 elementa docentem 
occupet extremis in vicis balba senectus *). 

Also waren die Elementarschulen im äussersten Strassenquartier 
der ewigen Stadt gelegen, und, was uns viel näher berührt, die 
Lehrer schlechtweg Alte und die Schüler Knaben genannt. 

Die Betrachtung über Ausdrucksweise und Wortfügung stösst 
nur bei einer einzigen Redensart an, nämlich bei der etwas fremd 
klingenden : „ Bene debet esse pouero etc . etc.“ die ein allgemeines 
Wohlergehen bedeutet. Das „ bene esse“ in diesem Sinne finden 
wir zunächst bei Petronius *) : 

„Heu, heu , nos miseros , quam totus homuncio nil est! 

Sic erimus cuncti, postquam nos auferet orcus , 

Ergo vivamus, dum licet esse bene “ 

wo sie von gelehrten Auslegern dieses Schriftstellers so sehr ange- 
griffen wird, dass einer derselben keinen Anstand nahm, sie als eine 
Interpolation zu verdammen mit den Worten: „Miseret me illorum t 
qui hunc versum emendare conati sunt, mihi quidem persuasum est, 
non esse Petronii , sed inepti cuiusdam versificatoris, qui falso puta- 
bat , non esse absolutem duobus superioribus versibus senientiam“ *). 

Übrigens begegnen wir dieser Redensart nicht nur auf Stein- 
inschriften 4 ) in ganz entsprechender Fügung, sondern auch bei 
classischen Schriftstellern 5 ), zu welchen Stellen unser schlichte 
Lehmziegel einen nicht ungewichtigen Zuwachs liefert. 

Dass zudem der ganze Inhalt unserer Inschrift wirklich im Volks- 
bewusstsein wurzelt und die Anschauungsweise der gleichzeitigen 
abspiegelt, ist nicht zu leugnen. Wie viel vom Ernste eines Lehrers 
abhängt, und welchen günstigen Einfluss auf das Gemüth des Schülers 


*) EpUt. 1, 20. 

*) Petroniu®. Satiricon 34. 
s ) Id. Ed. Bnrmann, pag. 197. 

*) Grut. Edit 1616. DL VI. 2, 3; DCCL, 6 ; DCCCLXHV, 12; DCCCCXHV, 7. 

») Plant Cure. 4, 2, 31. Id. Paeud. 4, 7, 36. Id. Men. 3, 2, 20. Horat Epist I, 1, SS. 
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die Wahrnehmung äussert, dass sein fleissiges Lernen ihm Wohl- 
ergehen und Annehmlichkeiten bereitet 9 ist aus den abschreckenden 
Folgen ersichtlich, die ein gegenteiliges Verfahren an Männern 
uns zeigt, welche in ihrer Jugend schlechte Lehrer hatten, oder als 
Schaler schlecht gehalten wurden. So spricht Sueton 4 ) über Nero’s 
früheste Erziehung den entschiedensten Tadel aus, weil dieser nicht 
der Obhut ernster und bejahrter Lehrer, sondern der Führung yon 
Gauklern und Bartscherern anvertraut war, und obwohl, zum einstigen 
Kaiser bestimmt, gegen den Rath unserer Ziegel-Inschrift: „Bene 
debet esse pouero etc.* bei seiner Tante Lepida fast dürftig und 
karg gehalten wurde: „ paene tnops atque egens apud amitamLepi - 
dam nutritus est 9 sub duobus paedagogis saltatore atque tonsore “. 

Einmal bekannt mit diesem interessanten Monumente der Cursiv- 
schrift suchte ich nun allenthalben eifrigst nach Fundgegenständen 
ähnlicher Art, als ich, in einem Berichte aus Linz: „Ein römisches 
Hypokaustum in der Nähe von Enns* (Beilage zum Morgen- 
blatte der österr. Wiener Zeitung Yom 25. October 1851, Nr. 77), 
8V% langer, 5 4 / 8 ' breiter, der Länge nach auf einer Seite l 1 /*", auf 
der andern 1' dicker Ziegel folgendermassen erwähnt fand: „Sie 
sind fest und aus einer gleichförmigen feinen Lehmmasse geformt, 
zum Theil ohne Bezeichnung, theils auch mit dem Stämpel LEG.II.I. 
(Legio Secunda Italica) versehen. Drei Stücke führen, nebst diesen, 
noch mit irgend einem scharfen Instrumente in der noch weichen Masse 
nur flüchtig hingeschriebene, noch unentziflerte Aufschriften“, „andere 
Ziegel fanden sich in etwas grösseren quadratischen Platten“ u. s. w. 

Da an der Commission von Fachverständigen, welche zur näheren 
Prüfung dieser Ausgrabungen nach Enns entsendet wurde, auch der 
rühmlich bekannte k. k. Professor Herr Joseph Gaisberger Antbeil 
nahm, so erlaubte ich mir, im Interesse der Alterthumskunde, mit 
der brieflichen Bitte um Mittheilung der noch unentzifferten 
Ziegelaufschriften mich an ihn zu wenden, welchem Ersuchen er 
auf die humanste Weise entsprach. Ich erhielt die auf Taf. II vor- 
gestellten Facsimilia von vier Stück Ziegel. Auf den ersten Blick 
las ich a) Seccionius und b ) Julianus , wobei ich die Genug- 
thuuog hatte, die überraschendste Ähnlichkeit in den Buchstaben: 
C E N und S mit jenen, der auf Taf. I mitgetheilten Inschrift 


*) Suea. Nero, c. 6. 
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von Steinamanger zu finden ; c) und d) waren anfangs und sind bis 
zur Stunde mir noch unleserlich, und da Hm. Gaisberger’s 
Interesse für archäologische Fragen hinlängliche Bürgschaft für die 
gewissenhafte Copie gibt, und er selbst meine Vermuthung bestätigt, 
dass es sich hier um zerronnene, in einander geflossene Schriftzüge 
handle: so muss wohl das Gelingen der Enträthselung glücklicheren 
Versuchen, mit Zugrundelegung der Originalien , überlassen bleiben. 
Ähnliche Ziegel mit Inschriften welche noch im reichen Schatze 
des ungrischen Nationalmuseums verborgen sind, hoffe ich unter 
günstigen Conjuncturen vielleicht später einmal vergleichen zu 
können. 


n. 

Ein glücklicher Zufall wollte es , dass der obige Fund Taf. I 
nicht vereinzelt blieb. Fast um dieselbe Zeit und an derselben Stelle 
ergab sich zu Steinamanger bald ein zweiter, der eben so wie der 
erste die volle Aufmerksamkeit für sich in Anspruch nahm, und dies 
um so mehr, als die Gleichheit des Fundortes schon an und für sich auf 
eine nähere Beziehung schliessen liess, die sich sodann auch wirklich 
durch den Schrifttext als vollends unzweifelhaft herausstellte. Der 
neue Fund gab zum Verständnisse der Ziegelaufschrift Taf. I die 
entschiedensten Anhaltspuncte und liess sofort die beiden Denkmäler 
als durchweg homogene Erscheinungen erkennen, die einander gegen- 
seitig zu ergänzen bestimmt sind. 

Zweiter Ziegel. (Taf. III.) 

Stoff. Wie beim ersten Ziegel, Taf. I. 

Grösse. Hoch 0' 9" 1" , breit 1' 3" 1'". 

Äussere Mer kmale und Art der Erhaltung. Die ganze 
Oberfläche, sowohl auf Schrift- als Kehrseite, erschien mit einer 4 
bis 7 Linien dicken Kruste Kalksinter von vollkommen ausgespro- 
chener moosartiger Bildung bedeckt, die nur hier und da einige Züge, 
nirgends aber einen ganzen Buchstaben durchblicken liess, und in 
diesem Zustande das Lesen des Textes zu einer aussergewöhnlich 
schwierigen machen musste, welche daher auch Niemand gelang, 
als dem Eigenthümer dieses Monumentes selbst, Herrn Ingenieur 
Johann von Var sä ny. Mit dieser Hülle würde freilich der Ziegel 
noch lange ein ungelöstes Räthsel geblieben sein; denn sie hatte mit 
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dem Ziegel fast gleiche Hörle, und ihre Entfernung auf mechanischem 
Wege, durch irgend ein scharfes Eiseninstrument , zeigte nur unge- 
nügenden und langsamen Erfolg und liess, fortgesetzt, sogar eine 
wahrscheinliche Verstümmelung befürchten, die ja um jeden Preis 
vorsichtig vermieden werden sollte. Demnach schien es gerathener, 
den nassen Weg zu versuchen. Der Ziegel wurde daher im April 
1882 eingerahmt, so dass er mit einem erhöhten Rande umgeben 
eine vertiefte Fläche bildete, und sodann mit Schwefelsäure über- 
gossen. Der Erfolg war der erwünschte. Die Kruste gerieth augen- 
blicklich in Brausen und löste sich in eine schwefelgelbe Paste auf, 
die von der Oberfläche nur abgespült zu werden brauchte, um die 
Schrift blosszulegen, wie Taf. III dieselbe aufweist. Das Monument 
war schon bei seiner Auffindung, als es aus dem Mauerreste und dem 
Mörtel gewaltsam herausgezwängt wurde, in zwei fast gleich grosse 
Stücke zersprungen. Beinahe im Mittelpuncte sind einige runde Ver- 
tiefungen ersichtlich, die als hinterlassene Spuren von Fingerspitzen 
in der noch weichen Masse anzusehen sein dürften. 

Geschichte. Eben dort, kurz nach der Zeit, wo der erste 
Ziegel, Taf. I, vorgefunden worden. 

Charakter der Schriftzüge. Die Schrift besteht aus 
Uncialen mit einigen nicht ganz schulgerechten Ansätzen; nur der 
Buchstabe Z ragt in die Cursivschrift hinüber. Text 3 Zeilen. 

Der einfache, leicht erkennbare Sinn dieses Textes ist: das 
vollständige römische Alphabet. 

Wie und zu welchem Behufe aber ist dieses entstanden? War 
es das müssige Spiel eines Ziegelschlägers, oder war es die impro- 
visirte Schreibeübung eines Schulknaben ? Beiden Annahmen wider- 
spricht die absichtlich regelmässige Verkeilung der 23 Buchstaben, 
welche bei derlei Versuchen nicht vorauszusetzen ist und den Gegen- 
stand selbst eher als Muster und Vorlage, denn als eine derartige 
Einübung erscheinen lässt. 

Aus dem Gesagten erhellt, dass der Sinn des Monumentes auf 
Taf. I: * Senem severum semper esse condecet bene debet esse 
pouero qui discet bene* auf s Bestimmteste nur auf Schulwesen und 
Unterricht sich bezieht. Da nun der letztere, wie bekannt, in der 
Elementarschule eines Literators ertheilt wurde, wesshalb er auch 
prima litteratura hiess, und zunächst das Schreiben umfasste, wobei 
im Anfänge den Schülern die Hand geführt wurde (Seneca Ep . 94. 
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Quintil. /, 1, 27; Vopisc. vit. Imp. Tac. c. 6), so dQrfle wohl unschwer 
zu folgern sein, dass mancher begabtere Schulmann jener Zeit auch 
schon darauf bedacht gewesen sei, einerseits seine Schüler durch 
die Einleitungsstufen des Elementarunterrichtes rascher hindurchzu- 
führen, anderseits die Leitung und Beaufsichtigung derselben sich zu 
erleichtern, und hierbei bisweilen eine neue, zweckmässigere Metho- 
dik versucht habe. Das Handführen beim Schreibunterrichte musste, 
insbesondere bei einer grösseren Anzahl von Schülern, als zu umständ- 
lich, seine eigenen Schwierigkeiten haben, so dass sie selbst durch 
den grossen Meister Quintilian verworfen, und dafür ein einfaches Aus- 
kunftsmittel empfohlen wird : * Non excludo autem , xd quod est notum 
irritandae ad discendum infantiae gratia , ebumeas etiam literarum 
formm in lumm Offerte ; vel st quid, quo magis illa aetas gaudeal , 
inveniri polest , quod tractari , intueri, nominare , iucundum est — 
— Cum vero. iam duclus sequi coeperit , non inutile etil eas tabellae 
quam optime insculpi, ul per illos velut mlcos ducatur stilus. Nam 
neque errabit, quemadmodum in ceris ( continebitur enim utrinque 
marginibus ) neque extra praescriptum poterit egredi ; et celerius 
ac saepius sequendo certa vestigia, formabit articulos; neque 
egebit adiutorio manum suam manu superinposita regentis u ! ). 
Quintilian spricht sich hier über das Material, woraus die Tabellae, 
die er in Vorschlag bringt, bestehen sollen, zwar nicht näher aus; 
jedenfalls aber waren Stoffe, wie Elfenbein und Erz, für einen 
wenig bemittelten Schulmann schwer zugänglich, und, um an zahl- 
reiche Schüler in grösserer Anzahl gleichzeitig vertheilt zu werden, 
auch zu kostspielig. Auch hätte die Handhabung des Grabstichels zu 
viele Zeit in Anspruch genommen, und überdies eine eigene Kunst- 
fertigkeit vorausgesetzt, welche nicht Jedem, mochte er übrigens auch 
eine gute Hand führen, geläufig war. Für beide Übelstände bot der 
noch weiche Lehm eine erspriessliche Abhilfe. Die Anschaflung ver- 
ursachte keine Kosten, und der Ausführung der Schriftzüge auf diesem 
Stoffe war jeder Literator gewachsen, der halbwegs seinen Stilus 
führen konnte; ja selbst eine mehr regelrechte, schwungvollere 
Bildung der Cursivschriftzüge war durch den Stilus gesichert, die der 
Grabstichel in solchem Grade zu leisten nicht im Stande war. Aber 
auch allen übrigen Ansprüchen Quintilian’s wurde durch dieses 


*) Lib. cap. 1. 
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„Monument der Dürftigkeit* 4 ) vollkommen genügt; denn einmal zum 
Backsteine gebrannt, waren die Züge auf dem Lehme fixirtund bildeten 
die so gerühmten Furchen, so dass der Schüler : „ neque errabitquem - 
admodum in ceris ( continebitur enim utrinque marginibus), neque 
extra praescriptum poterit egredi u . 

Somit wäre uns in diesem Denkmale ein bisher unbekanntes 
Mittel zur Förderung des Schreibunterrichtes bei den Römern aufbe- 
wahrt; wenigstens liesse eine andere Bestimmung dieses Ziegels 
kaum mit mehr Wahrscheinlichkeit sich begründen und durchfuhren. 
Ich glaube daher auch dem ersten Monumente Taf. I die nämliche 
Bestimmung an weisen zu dürfen; nur mochte diese Tafel für bereits 
weiter vorgeschrittene Schüler berechnet gewesen sein, welche nicht 
nur die Fertigkeit schon besassen, ganze Sätze nachschreiben zu 
können, sondern auch geistig reif genug waren, um aus vorgelegten 
moralischen Denk- und Kernsprüchen Vortheile zu ziehen; denn eben 
derselbe Quintilian will zu solchem Behufe durchaus Sätze vorgelegt 
wissen, welche, mit Ausschluss alles Müssigen, die Jugend an sittliche 
Wohlanständigkeit erinnern und mahnen, indem er spricht: „tt quo- 
que versus, qui ad imitationem scribendi proponentur , non otiosas 
velim sententias habeant, sed honestum aliquid monentes “ a ). Und 
dieser Forderung wurde entsprochen, indem man Ansehen, Würde 
und Ernst von einem Schulmanne begehrte: „Senemseverum semper 
esse condecet u und in einer Zeit begehrte, wo der Sittenverfall und 
die Frivolität, gegen alle Gesinnungstüchtigkeit ankämpfend, selbst bis 
über die Schwelle der Schulstube vorgedrungen war und alle stren- 
geren Grundsätze umstiess, wie denn auch ein Zeitgenosse so bitter 
klagt: „Paucae domus studiorum seriis cultibus antea celebratae, 
nunc ludibriis ignaviae torrentes exundant, vocali sono perflabili 
tremitu fidium resultantes. — Denique pro Philosopho cantor et in 
locum oratoris doctor artium ludicrarum accitur “ *). 


4 ) Vgl. R. K n ab 1 in den Mittheilungen des hist Ver. f. Steierm. 2. Hft 8. 107 — 126. 
*) Quint I. c. 

*) Ammian. Marcellinna XV, pag. 15. Ed. Hamb. 1609. 
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Torgelegt: 

Die Überreste des deutschen Reichs-Archivs zu Pisa. 

Von Hm. Prof. Ja lins Picker zu Innsbruck. 

Am 24. August 1313 starb Kaiser Heinrich VII. zu Buoncon- 
vento. Damit hörte die Reichsregierung vom kaiserlichen Lager aus 
augenblicklich auf; das Reich war erledigt und den neuen Kriegsherrn 
zu wählen kam nicht, wie wohl in altrömischer Imperatorenzeit hätte 
geschehen mögen, dem Heere zu, das die Leiche des Geschiedenen 
umgab. Zwar wusste man, dass Heinriche Erbe, der junge Böhmen- 
könig, im Anzuge sei ; aber ob man ihm auch als Erben des Reichs 
werde huldigen dürfen, war mehr als fraglich. Früher freilich war 
es Herkommen im Reiche gewesen, dass der Sohn beim Tode des 
Vaters die Zügel der Regierung übernahm; diejenigen aber die sol- 
ches Herkommen hätten wahren sollen, mochten sich dessen nicht 
mehr erinnern, und in einem Kreise durch Erblichkeit befestigter 
Gewalten stand die königliche allein auf wechselndem, unstätem Boden; 
man hatte noch Könige, kein Königthum. Wer mochte bestimmen, an 
wen die Krone jetzt kommen, mit wem sich die Wähler um den 
Kaufpreis einigen würden ? 

So musste sich im Lager bei Buonconyento zur Trauer der 
Getreuen um den Tod des geliebten Herrn die peinliche Ungewiss- 
heit über den Ausgang des Zwischenreichs gesellen ; hatte der 
Schwerpunct der Ereignisse in den letzten Jahren in Italien gelegen, 
so war er mit Heinrich’s letztem Athemzuge unmittelbar in die Heimath 
zurückgefallen und schleunige Rückkehr dahin musste doppelt wün- 
schenswerth erscheinen. Und was blieb ihnen auch in Italien zu thun 
übrig? Die Aussicht auf Verwirklichung dessen was Heinrich dort 
erstrebt und gehofft, war auf s engste an seine Persönlichkeit geknüpft, 
wurde mit ihm zu Grabe getragen; darüber konnte sich Niemand 
weiteren Täuschungen bingeben. Wohl blieben die Namen der Guelfen 
und Ghibellinen, wohl standen fernere Kämpfe für die Sache des 
Kaiserthums in Aussicht; aber den Anschauungen entrückt, die des 
Luxemburgers hochstrebender Sinn, das Hoffen des grossen Floren- 
tiners auf den deutschen Mittler ihr unterzulegen wussten, musste sie 
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wieder zum Aushängeschild städtischer Parteileidenschaft werden, 
und nur wenige von den deutschen Genossen des Kaisers entschlossen 
sich dazu, ihr noch ferner im Solde Pisa s ihre Kräfte zu leihen. Das 
Heer löste sich; die welschen Ghibellinen wandten sich eilends zur 
Heimkehr; auch die Mehrzahl der Deutschen kehrte in die Heimath 
zurück, nachdem sie dem Gebieter die letzten traurigen Ehren erwiesen. 

Was der Kaiser von Kostbarkeiten hinterlassen, wurde dem 
Reichsmarschall Heinrich von Flandern übergeben und wohl von die- 
sem in die Heimath zurückgebracht. Nicht so ein anderer Theil der 
Verlassenschaft, die Schriftstücke die sich während des vierjährigen 
Aufenthaltes in Italien in der Reichskanzlei aufgehäuft hatten. Wer 
mochte sich mit dieser Last auf langwieriger Reise befassen? Und 
wer hatte ein näheres Interesse dabei? Wer wusste, ob ein deutscher 
König noch Veranlassung finden würde, Heinrich’s Unternehmungen 
wieder aufzunehmen? Dass die Getreuen die Vorräthe der kaiserlichen 
Kanzlei zurückliessen, ist begreiflich; es war keine Gefahr im Ver- 
züge. Dass aber auch dann, als Heinrich’s Nachfolger fünfzehn Jahre 
später nach Italien kam, diese Reste auf welschem Boden zurück- 
blieben und nun wohl der Vergessenheit anheimfielen, könnte befrem- 
den, wenn wir nicht bedächten, wie wenig Stätigkeit damals im ganzen 
Königthume herrschte, wie die Regierungen jener Zeit in sich verein- 
zelt waren, wie lose der Zusammenhang unter ihnen. 

Ein halbes Jahrtausend ist seitdem verflossen und leicht hätten 
jene Reste nicht allein der Vergessenheit, sondern auch dem Verderben 
anheimfallen können. Aber ein günstiges Geschick hat über ihnen 
gewaltet; noch jetzt finden sich die Vorräthe aus Heinrich's Reichs- 
kanzlei leidlich wohl erhalten in den Archiven zu Pisa und Turin und 
so konnte das was im Interesse der Reichsrechte versäumt wurde, 
wenigstens im Interesse der Reichsgeschichte nachgeholt werden. 
Den Turiner Vorrath hat Dönniges bereits im Jahre 1839 als „Acta 
Henrici VII. imperatoris* veröffentlicht. Die grosse Masse der in den 
Pisaner Archiven befindlichen Urkunden und Actenstücke die sich auf 
Heinrich’s Römerzug beziehen, ist von Bonaini für den Druck bereits 
bearbeitet ; Besprechung und Mittheilung eines kleinern, aber gerade 
für Deutschland wichtigen Theiles der Pisaner Vorräthe ist der Haupt- 
zweck der vorliegenden Arbeit. Bevor wir jedoch diesen insbeson- 
dere ins Auge fassen, scheint es angemessen, noch einige das Ganze 
betreffende Puncte zu erörtern. 
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Fragen wir zunächst, wo sich die Vorräthe der Kanzlei bei des 
Kaisers Tode befanden, was man mit ihnen beabsichtigte, auf welche 
Veranlassung hin sie getrennt und in verschiedene Archive gebracht 
wurden, so fehlt uns jede bestimmtere Nachricht; einige Anhalts- 
puncte gewähren jedoch zwei Verzeichnisse, die Ober Heinrich’s 
Nachlassenschaft aufgenommen wurden. Zunächst wurde schon am 
vierten Tage nach seinem Tode von Bernard de Mercato, erstem 
Notar der kaiserlichen Curie, ein Verzeichniss über die vom Kaiser 
Unterlassenen Kostbarkeiten aufgesetzt, die sich zu S. Vincenzo, hart 
am Meere auf der Maremmenstrasse , vorfanden und dem Reichs- 
marschall Heinrich von Flandern übergeben wurden. (Registrum ioca- 
lium imperatoris, bei Dönniges 2, 91). Unter diesen zuS. Vincenzo 
verzeichneten Nachlassstücken befinden sich auch Urkunden, neun- 
zehn vom Könige Friedrich von Sicilien und dem Grafen von Claro- 
monte ausgestellte, dann zehn päpstliche Privilegien für den Kaiser. 
Wie kamen diese Sachen nach S. Vincenzo? Hatte der Kaiser sie mit 
sich bis Buonconvento geführt, so waren sie wohl von seinem deut- 
schen Gefolge das nach seinem Tode durch das Thal des Ombrone 
auf die Maremmenstrasse zog, hingebracht; dort auf pisanischem 
Gebiete angelangt, mochte man eine erste Rast halten und ordnen, 
was in der Eile zu ordnen war ; fanden doch auch des Kaisers sterb- 
liche Reste in der Hauptkirche von Suvereto, unweit S. Vincenzo, 
ihre erste Ruhestätte, von wo sie erst später nach Pisa eingeholt 
wurden. Aber eben so wahrscheinlich scheint es mir, dass ein Theil 
des kaiserlichen Gefolges mit dem, was augenblicklich zur Kriegs- 
führung nicht nöthig war, gleich beim Abzüge von Pisa die kürzere 
Strasse durch die Maremmen auf Grosseto eingeschlagen habe, auf 
der ein feindlicher Zusammenstoss nicht zu erwarten war; für. die 
weit aussehende Unternehmung gegen Sicilien war offenbar vieles 
zum Süden zu schaffen, was dem Heere auf dem vom Kaiser einge- 
schlagenen Wege auf dem Kämpfe mit den Sienesern und anderen 
Guelfen zu erwarten standen, nur hätte hinderlich werden können; 
damit würde sich auch die von allen anderen Schriftstellern abwei- 
chende Nachricht des Ferreto Vicentino erklären, der das kaiserliche 
Heer die Maremmenstrasse einschlagen lässt; es wäre zugleich erklärt, 
wesshalb man von Buonconvento aus sich den Maremmen zuwandte 
und nicht auf ' dem Wege den man gekommen, zurückzog. Ist diese 
Vermuthung richtig, so hätten wir S. Vincenzo als den Ort anzusehen. 
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an dem die beiden Heeresabtheilungen nach des Kaisers Tode zusam- 
mentrafen. 

Es ist nun wohl kaum zu erwarten, dass jene neun und zwanzig 
zu S. Vincenzo verzeichneten Urkunden die einzigen Schriftstücke 
gewesen seien, welche die kaiserliche Kanzlei yon Pisa mitführte. 
Dieselben Stücke sind abermals aufgeftihrt in einem, gleichfalls von 
der Hand des Bernard de Mercato gefertigten, aber undatirten Ver- 
zeichnisse von Urkunden aus des Kaisers Nachlassenschaft (Regis- 
trum informationum imperatoris bei Dönniges 2, 112). Obwohl wir 
hier eine lange Reihe von Urkunden aufgeftihrt finden, so zeigt doch 
ein Vergleich mit dem noch Vorhandenen, dass nur ein kleiner Theil 
der Vorräthe aufgenommen wurde; es liegt wohl die Vermuthung am 
nächsten, dass es ein zu S. Vincenzo oder gleich nach der Rückkehr 
zu Pisa gefertigtes Verzeichniss der Urkunden sei, die auf dem 
Marsche mitgeführt waren. 

Die Hauptmasse der Kanzleivorräthe war wohl von vornhinein 
zu Pisa zurückgeblieben; dass man der Obhut dieser*treuesten Tochter 
des römischen Reichs auf welschem Boden fürerst das Ganze über- 
lassenwollte, ergibt sich aus einer Stelle jenes Verzeichnisses, wo sich 
am Schlüsse einige die persönlichen Verhältnisse des Kaisers betref- 
fende Urkunden verzeichnet finden, und zwar mit der Vorbemerkung: 
„Hec sunt littere, que fuerunt invente in gardaroba domini et que 
fuerant in custodia Gossvini capellani domini et que remanent in 
Pisis cum aliis litteris domini.“ 

Jetzt befindet sich nur ein Theil der von Heinrich hinterlassenen 
Archivalien zu Pisa; ein anderer beruht im savoy’schen Archive zu 
Turin. Wann und wie er dahin gekommen, darüber fehlen uns zuverläs- 
sige Nachrichten. Dass es sich hier nicht um Sachen handelt, die etwa 
schon bei Heinrich’s Abzüge aus Oberitalien im savoy'schen Archive 
niedergelegt worden wären , ergibt sich daraus, dass sie fast bis an 
die Zeit des Todes des Kaisers hinaufreichen; es finden sich sogar 
zwei erst nach seinem Tode erlassene päpstliche Decretalen darunter 
(Dönniges 2, XIII), die freilich ein Zufall später zu dieser Sammlung 
gebracht haben könnte. Auch diese Sachen mussten also beim Tode 
Heinrich’s in seiner Kanzlei oder zu Pisa beruhen. Unerklärlicher- 
weise beruft sich Dönniges (1, XV) auf die oben angezogene Stelle 
aus dem registrum informationum, um zu beweisen, dass sogleich 
viele Urkunden aus Pisa fortgeführt sein müssten, weil dort nur 

Sitzb. d. pbil.-hist. CI. XIV. Bd. I. Hfl. 10 
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einige wenige als solche bezeichnet seien , die in Pisa verbleiben 
sollten; und doch scheint die Stelle gerade das Gegentheil auszusagen. 
Dagegen hat Dönniges Meinung, dass der Schwager des Kaisers, 
Graf Amedeus von Savoyen in seiner Eigenschaft als Reichsvicar diese 
Sachen an sich genommen habe, alle Wahrscheinlichkeit Air sich; 
Amedeus befand sich noch während der letzten Unternehmungen an 
Heinrich's Seite (Acta 2, 218) und mag jene bei der Rückkehr mit 
sich geführt haben. 

Diese Turiner Vorräthe sind durch Dönniges erschöpfend bekannt 
gemacht. Vergleichen wir sie mit dem was zu Pisa zurückblieb, so 
werden wir uns vergeblich nach einem bestimmten Gesichtspuncte 
umsehen, unter dem die Trennung des Archivs in zwei Massen erfolgte. 
Amedeus musste natürlich ein besonderes Interesse an den Oberitalien 
betreffenden Stücken haben und die Übertragung der im ersten 
Bande der Acta mitgetheilten Gedenkbücher des kaiserlichen Hofes 
vom 24. Nov. 1310 bis 20. Febr. 1311, so wie der Aufzeichnungen 
über die Instructiftien und Berichte der Gesandten nach Turin Hesse 
sich etwa aus diesem Gesichtspuncte erklären. Anders ist das mit 
den im zweiten Bande veröffentlichten Original-Documenten, Copien 
und Concepten; auch hierunter finden sich einzelne für Savoyen 
wichtige Stücke welche aber, da selbst die drei Bände der Acta 
registrata unzweifelhaft erst zu Turin zusammengestellt zu sein 
scheinen, das Übrige noch jetzt aus einzelnen Blättern besteht, leicht 
hätten getrennt werden können; die Mehrzahl der Sachen steht in 
keiner näheren Verbindung zu Savoyen oder Oberitalien, als das was 
zu Pisa zurückblieb. Für die Trennung des Ganzen in zwei Massen wer- 
den wir uns einen zufälligen Umstand als massgebend denken müssen. 

Wenden wir uns nun zu dem Pisaner Vorräthe. Dönniges der 
doch zu Pisa war, da er die Grabschrift Heinrich’s nach eigener 
Abschrift mittheilt (Acta 2, 213), scheint derselbe unbekannt oder 
unzugänglich gewesen zu sein, da er denselben in seinem Werke gar 
nicht erwähnt. Eine Andeutung, dass noch Urkunden für die Geschichte 
Heinrich’s in Pisa seien, gab meines Wissens zuerst Blume (Iter ita- 
licum 2, 108). Bestimmteres erfuhren wir jedoch erst 1844 durch 
Böhmer (Regesta Henr. S. 286), der im J. 1837 zu Florenz ein 
Verzeichniss der Urkunden des Archivs Roncioni zu Pisa benutzen 
konnte und manches daraus seinen Regesten einreihte. Auf einer 
späteren Reise im J. 1880 wurden ihm zu Florenz von Bonaini auch 
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einige deutsche Urkunden aus den Archiven zu Pisa vorgelegt; daher 
röhrt das wichtige Stück welches Kopp im Archive für österreichische 
Geschichtsquellen, 1851, 1, 186 als aus Heinrich's Reichskanzlei 
entnommen nach Böhmer’s Mittheilung veröffentlicht hat. So sehr nun 
auch die Ausbeutung der zu Pisa liegenden Reste der Reichskanzlei 
einen Freund deutscher Geschichte locken musste, so lag doch eine 
solche, als ich im Herbste 1853 nach Italien reiste, nicht in meinem 
Plane, da ich bereits durch Böhmer erfahren hatte, dass die Veröffent- 
lichung aller über Heinrich’s Römerzug noch vorhandenen Archiva- 
lien von Bonaini vorbereitet sei. Als ich im März d. J. nach Pisa ging, 
beabsichtigte ich nur, ausser dem was ich für andere bestimmte 
Zwecke dort zu finden hoffen durfte, für Kopp vollständige Abschriften 
der von Böhmer eingesehenen Urkunden zu entnehmen. Das wurde 
nun freilich überflüssig, da ihm dieselben während meiner Reise 
durch anderweitige Vermittelung zukamen (vgl. Geschichtsbl. aus der 
Schweiz 1, 117, 170, 245) ; dafür fand sich aber, dass hier noch 
unerwartete Ausbeute für deutsche Geschichte zu machen war. 

Dass ich die Archive zu Pisa für diesen Zweck vollständig 
benutzen konnte, verdanke ich zunächst dem Prof. Cav. Francesco 
Bonaini, Generalintendanten des Central-Staats-Archivs zu Florenz. 
Die Verdienste die er sich um die Wissenschaft durch seine histori- 
schen Arbeiten und neuerdings durch die Vereinigung und Einrich- 
tung der so überaus reichen Florentiner Archive erwarb, sind auch 
deutschen Gelehrten zu bekannt, als dass es einer weiteren Hinwei- 
sung darauf bedürfte; weniger vielleicht die liebenswürdige Bereit- 
willigkeit mit der er fremden Arbeiten entgegenkommt, und die von 
ihm getroffenen, wirklich musterhaften Einrichtungen, denen gemäss 
auf dem Florentiner Archive wissenschaftliche Forschungen nicht 
blos ermöglicht und gestattet (und damit begnügt sich ja der Forscher 
schon gern!) sondern unterstützt, erleichtert und in jeder Weise 
gefördert werden, die insbesondere ein solcher nach ihrem ganzen 
Werthe zu schätzen wissen wird, der kurz nachher vor den geschlos- 
senen Pforten des vaticanischen Archivs Müsse hatte, in dieser Bezie- 
hung Vergleichungen anzustellen. Nachdem ich mich bei längerem 
Aufenthalte in Florenz der freundlichsten Unterstützung Bonainfs 
zu erfreuen gehabt hatte, durfte ich ihn nach Pisa begleiten, wo er 
mich in die Archive des Domcapitels und der Familie Roncioni ein- 
führte und mir die Erlaubniss zur Benützung beider erwirkte. 

10 * 
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Die Reste aus der kaiserlichen Kanzlei finden sich jetzt getheilt 
in beiden Archiven; ich glaube nicht zu irren, wenn ich annehme, 
dass sie früher im Capitelsarchive vereint waren; es mochte nach 
Heinrich’s Tode als der sicherste und passendste Ort zur einstweiligen 
Niederlegung dieser Sachen erscheinen. Was die Beantwortung der 
Frage betrifft, wann der grössere Theil des Vorrathes in das Archiv 
Roncioni gekommen sei, so möchte an Raffaele Roncioni zu erinnern 
sein, dessen im J. 1606 vollendete und bisher ungedruckte Istorie 
Pisane durch Bonaini im Archivio storico italiano (Bd. 6) veröffent- 
licht wurden ; er ordnete die Archive des Erzbischofs und des Dom- 
capitels und sammelte zugleich die Menge wichtiger Urkunden, die 
das Archiv der Familie Roncioni zu einem der reichsten und bedeu- 
tendsten Privatarchive der Welt machen (vgl. Archivio stör. 6, XVII, 

xvni). 

Ein Blick in die Repertorien beider Archive genügt, um die 
Überzeugung zu gewinnen, dass sich hier eine Masse von Schrift- 
stücken über Heinrich’s Walten in Italien erhalten hat, die den von 
Dönniges veröffentlichten Turiner Vorrath an Umfang noch übertrifft, 
an Wichtigkeit in keiner Weise hinter ihm zurücksteht. Nur der 
kleinere Theil davon beruht noch jetzt im Capitelsarchive; dieses 
bewahrt vorzugsweise die Originalschreiben des Papstes an den Kaiser, 
an die Personen seiner Umgebung und an die italienischen Städte; 
sie sind grossentheils in dem obenerwähnten registrum informatio- 
num verzeichnet. Der grössere Theil beruht jetzt im Archive Roncioni; 
die Hauptmasse bilden hier Berichte der kaiserlichen Machtboten, 
Unterwerfungsurkunden italienischer Gemeinden , dann vor Allem 
umfangreiche Pergamentrollen mit den Rechnungen der kaiserlichen 
Schatzmeister. 

Die Veröffentlichung dieser Vorräthe durch Bonaini der dieselbe 
schon seit längerer Zeit vorbereitete, steht nun in nächster Zeit zu 
erwarten. So gross die Bereicherung auch sein würde, die schon 
daraus allein unsere Kenntniss der Reichsgeschichte jener Zeit zu 
erwarten hätte, so werden ihm die Freunde deutscher und italieni- 
scher Geschichte zu doppelter Dankbarkeit dafür verpflichtet sein 
müssen, dass er seiner Arbeit weitere Grenzen steckte und alles in 
dieselbe aufnahm, was die Archive Toscana’s, und, so weit es erreich- 
bar war, des übrigen Italien noch für Heinrich’s Römerzug enthalten. 
Der Reichthum und die Mannichfaltigkeit dieser Sammlung, deren 
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Durchsicht er mir götigst gestattete, öbertrafen meine Erwartungen 
bei weitem. Nächst den Resten der kaiserlichen Kanzlei nehmen die 
Schreiben der Stadt Florenz darin ohne Zweifel den ersten Rang ein; 
während die Missivbücher der Stadt sich vollständig erst vom Jahre 
1340 ab erhalten haben, hat ein glücklicher Zufall gewollt, dass die 
älteren Bruchstücke gerade Zeiten betreffen, in denen die Geschichte 
der Stadt in nächste Beziehung zur Reichsgeschichte tritt, nämlich 
zunächst die Jahre 1311 bis 1317, in die Heinriche Unternehmungen 
fallen, dann wieder die Jahre 1328 und 1329, denen ich für die 
Geschichte des Römerzuges Ludwig’s des Baiern sehr erwünschte 
Ausbeute entnehmen konnte. Diese Correspondenz von Florenz wird 
vorzüglich dadurch schätzenswerth, dass sie vom feindlichen Heer- 
lager ausgeht und so in Verbindung mit den Vorräthen der kaiser- 
lichen Kanzlei eine allseitige Einsicht in die Zeitverhältnisse vermit- 
telt. Nächst den Archiven zu Florenz und Pisa haben auch kleinere 
Archive überaus wichtige Beiträge zu einer Sammlung geliefert, die 
es in Verbindung mit den schon vorhandenen Quellen möglich machen 
wird, von Heinrich’s Walten in Italien ein so klares und vielseitiges 
Bild zu gewinnen, wie kaum von einem andern Abschnitte der frühem 
Reichsgeschichte. 

Bei der Aussicht, diese Hauptmasse aus Heinrich's Kanzlei schon 
bald veröffentlicht zu sehen, begnügte ich mich zu Pisa mit der 
Durchsicht der Repertorien und der Einsicht einiger Stücke zur Befrie- 
digung meiner Neugier und wandte mich sodann meinem nächsten 
Zwecke, den Urkunden in deutscher Sprache zu, von denen mir 
Böhmer Nachricht gegeben hatte; sie befanden sich im Capitels- 
archive, nicht, wie Blume der auch von ihnen gehört hatte, a. a. 0. 
vermuthet, im Archive Boncioni. Über ihren Inhalt wusste ich nichts 
Näheres und konnte natürlich nur vermuthen, dass sie, wie die von 
Kopp mitgetheilte Urkunde, sämmtlich auf Heinrich’s Römerzuge 
entstanden seien. Es überraschte mich daher höchlich, zu finden, 
dass mehrere von ihnen noch dem dreizehnten Jahrhunderte ange- 
hörten; eine weitere Durchsicht des Repertorium erwies dann noch 
eine ganze Reihe Deutschland betreffender Urkunden aus den Zeiten 
der Könige Rudolf, Adolf, Albrecht und aus den ersten Jahren Hein- 
rich^, welche also von der kaiserlichen Kanzlei schon aus Deutsch- 
land mitgebracht sein mussten. Einmal aufmerksam geworden, fand 
ich denn auch in dem Verzeichnisse des Archivs Roncioni ähnliche 
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Stücke aus dem Reichsarchive, die zu dem Römerzuge selbst ausser 
aller Beziehung standen. 

Obwohl ein längerer Aufenthalt in Pisa nicht in meiner Absicht 
gelegen hatte, so entschloss ich mich doch bald, mit Hintansetzung 
anderer Arbeiten, jene Deutschland betreffenden Stücke wo möglich 
vollständig abzuschreiben. Von einem italienischen Gelehrten war 
die Veröffentlichung dieser ihm ferner liegenden Sachen kaum zu 
erwarten; ich war einmal an Ort und Stelle und hatte Zutritt zu 
beiden sich ergänzenden Archiven, eine Vergünstigung auf welche, 
da es sich nicht um öffentliche Archive handelte, zu anderer Zeit 
vielleicht nicht mit gleicher Sicherheit zu rechnen war. Allerdings 
fand sich neben Wichtigem auch Unbedeutendes, aber ich mochte 
mich nicht entschliessen, hier eine Grenze zu ziehen; nach einer 
Auslese wären die minder wichtigen Stücke für die Zukunft um so 
sicherer der Vergessenheit preisgegeben; auch hatten alle diese 
Sachen etwas Ehrwürdiges für mich; bildeten sie doch alle einst einen 
Theil des deutschen Reichsarchivs, wenn man überhaupt die Vorräthe 
der wandernden Reichskanzlei so bezeichnen will, sind sie doch die 
einzigen Trümmer die uns, durch den Zufall auf fremdem Boden 
erhalten, noch jetzt von seinem Bestände in früherer Zeit Zeugniss 
ablegen. Ich ging dann, wie es nahe lag, noch einen Schritt weiter 
und nahm auch von den während des Römerzuges entstandenen Stücken 
diejenigen auf, die sich vorzugsweise auf die Verhältnisse Deutsch- 
lands bezogen und deren Veröffentlichung durch Bonaini , mit dem 
ich desshalb Rücksprache nahm, nicht zu erwarten stand. 

Dass es mir, trotz meiner gemessenen Zeit, die mir nur einen 
Aufenthalt von zwei Wochen gestattete, möglich wurde, die Arbeit 
in gewünschtem Umfange zu vollenden, verdanke ich meinen hoch- 
geehrten Gönnern, dem Archivar des Capitels, Domherrn Luigi 
Frosino Frosini, und dem Cavaliere Francesco Roncioni, 
die mit der liebenswürdigsten Zuvorkommenheit, wie sie am Arno so 
ganz und gar zu Hause zu sein scheint, meinen Wünschen entgegen- 
kamen. War schon von vornhinein eine schnelle Übersicht des ganzen 
Vorrathes nur durch die treffliche Ordnung beider Archive, die ihr 
Verdienst ist, zu erlangen, so wurde mir nun nicht allein alles was 
ich wünschte, bereitwillig zur Verfügung gestellt, sondern es wurde 
mir auch gestattet, um keine Zeit zu verlieren, fast den ganzen Tag 
arbeiten zu dürfen, wofür ich mich ihnen um so mehr verpflichtet 
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fahlen muss, als solches von ihrer Seite wohl nur durch Aufopferung 
eigener Zeit ermöglicht werden konnte. 

Die Urkunden beider Archive sind nach der Zeitfolge geordnet; 
auch die aus der Reichskanzlei stammenden Stücke bilden keine 
gesonderte Masse und sind unter die übrigen Bestandtheile der Archive 
an den durch die Zeit angewiesenen Orten eingereiht. Das Archiv 
Roncioni liess der jetzige Besitzer neu ordnen und ein sehr ausführ- 
liches und genaues Repertorium in mehreren Bänden anfertigen; 
wohl hörte ich über Verluste durch Gelehrte klagen, doch scheinen 
die Urkunden wenigstens jederzeit gegen Verderben geschützt 
gewesen zu sein. Nicht so das Capitelarchiv ; noch vor etwa zehn 
Jahren standen die Urkunden desselben ungeordnet in Kisten verpackt, 
der Feuchtigkeit ausgesetzt, und das ganze reiche Archiv wäre viel- 
leicht zu Grunde gegangen, hätte sich nicht der jetzige Archivar 
mit eben so viel Eifer wie Sachkenntnis der Ordnung desselben 
unterzogen, die Urkunden gegen weiteres Verderben geschützt und 
durch Ausarbeitung eines Repertoriums die Benutzung erleichtert. 
Vieles freilich war nicht mehr zu retten; es wurde mir ein ganzer 
Haufen von Urkunden gezeigt, die durch die Feuchtigkeit so arg 
mitgenommen waren , dass kaum noch einzelne Spuren der Schrift- 
züge hervortraten; auch ein grosser Theil der von mir benutzten 
Urkunden befand sich im traurigsten Zustande, die Schrift erblasst 
und kaum mehr kenntlich, das Pergament zerrissen oder schon in 
Stücke zerfallen, so dass eine Abschrift erst durch mühseliges 
Aneinanderheften der Stücke ermöglicht wurde. Völlig vernichtet 
scheint übrigens in neuerer Zeit von den Deutschland betreffenden 
Urkunden des Capitelarchivs nur wenig. Eine Durchsicht der dort 
befindlichen nach Materien geordneten Repertorien aus dem vorigen 
Jahrhunderte und eines chronologischen Verzeichnisses der Urkunden 
des Capitelarchives im Archive Roncioni, das ich leider nicht mehr 
genauer vergleichen konnte, erwiesen ausser dem nicht mehr vor- 
handenen Hauptvertrage K. Albrecht’s mit K. Philipp von Frankreich 
vom Aug. 1299 und einigen weniger bedeutenden Stücken keinen 
grösseren Vorrath, als den noch jetzt vorhandenen. Dass dagegen 
in früheren Zeiten ein bedeutender Theil der Deutschland betreffenden 
Urkunden untergegangen sein muss, scheint eine Vergleichung mit 
dem Registrum informationum imperatoris zu beweisen. Dass die 
darin verzeichneten Urkunden sämmtlich in Pisa verblieben seien, 
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beweist ausser der oben angezogenen Stelle das wirkliche Vorhan- 
densein eines grossen Theiles dieser Urkunden zu Pisa, während 
nach Dönniges Veröffentlichungen sich zu Turin keine Stöcke daraus 
Yorfinden, wohin insbesondere keine der Deutschland betreffenden 
Stücke gekommen zu sein scheinen. So werden wir annehmen 
müssen, dass alle in jenem Register verzeichneten Stücke die sich 
nicht mehr in den Pisaner Archiven vorfinden , untergegangen sind. 
Von Deutschland betreffenden Stücken finden wir hier nur folgende 
verzeichnet, denen keine der noch vorhandenen entsprechen : „De 
concordia inita inter regem Francie et regem Albertum pro se et 
successoribus sub sigillo regis Francie; littera ducis Rudolphi de 
restitutione castri Adelnburg; littera conventionis habite inter domi- 
num et duces Austrie super quibusdam bonis in Alsatia et vallibus 
Scwitz sub sigillo ducis ; instrumentum debiti et Obligation» episcopi 
Leodiensis ; littera promissionis facte domino per eius matrem ; littera 
quitationis facte per dominum Volerandum domino de comitatu; littera 
de partagio dato per dominum domino Volerando; tria paria littera- 
rum de electione domini in regem romanorum; commissio facta per 
marchionem Brandeburgensem de electione domini in regem; littera 
ducum Saxonie de commissione facta per eos de electione domini in 
regem“. Da nun dieses Register das überhaupt nur einen kleinen 
Theil der Vorräthe der Reichskanzlei umfasst, von allen noch vor- 
handenen Deutschland betreffenden Urkunden nur nennt: Regi Roma- 
norum de sententia lata contra capitulum Basiliense propter electio- 
nem prepositi ibidem sub bulla papali (Beilage Nr. 84) ; quod domi- 
nus habeat excusatum archiepiscopum Coloniensem de veniendo ad 
servitium domini sub bulla papali (Nr. 75) ; de quibusdam conven- 
tionibus ducis Austrie cum domino (Nr. 71 ?); littera papalis de evo- 
catione regis Boemie ad concilium Viennense (Nr. 37); instrumentum 
donationis facte per dominum Treverensem domino (Nr. 35); — so 
würde, falls wir dieses Verhfiltniss als allgemein gültig annehmen 
dürften, kaum noch ein Drittel des ursprünglichen Vorrathes 
erhalten sein. 

Der grössere Theil der unten mitgetheilten Urkunden gehört der 
Zeit vor dem Beginne des Römerzuges an; es sind also Vorräthe 
welche die Reichskanzlei mit sich über die Alpen nahm. Dass das 
ganze deutsche Reichsarchiv, wenn wir es so nennen wollen, nach 
Italien geführt wurde, ist natürlich nicht anzunehmen, schon desshalb 
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nicht, weil diese Überreste im Vergleiche zu der Masse der auf 
dem Römerzuge entstandenen Archivalien gar zu gering sind; es lag 
ja auch keineswegs in der Absicht Heinriche, die Verwaltung Deutsch- 
lands von Italien aus zu leiten , da sein Sohn Johann zum Reichs- 
vicar diesseits der Alpen ernannt war ; diesem mussten die Deutsch- 
land betreffenden Theile des Reichsarchivs nöthiger sein als dem 
Kaiser in Italien. 

Um so weniger ist abzusehen, wesshalb gerade diese Urkunden 
aus Deutschland fortgeführt wurden. Es ist begreiflich , wenn 
Heinrich Stöcke die sich auf seine Privatverhältnisse, auf seine 
Wahl, auf seine Verhandlungen mit dem Papste und fremden Mächten 
bezogen, mit sich nach Italien nahm ; es lässt sich erklären , wenn 
man auch manche ältereUrkunden, wie die Verträge K. Albrecht’s mit 
Frankreich, manche auf Burgund bezügliche Stöcke und Ähnliches in 
der Reichskanzlei zur Hand zu haben wönschte. Einige der unwich- 
tigeren Stöcke mögen erst in Italien durch Privatangelegenheiten ver- 
anlasst in die Kanzlei gerathen sein; wesshalb man aber Urkunden, 
wie die auf Thöringen und Böhmen bezüglichen, die doch damals 
gerade in der Kanzlei des Reichsvicars an ihrer Stelle gewesen 
wären, und so manches andere Stöck nach Italien schleppte ist wirk- 
lich nicht abzusehen. Ich möchte glauben, dass manches nur durch 
Willkür oder Fahrlässigkeit der Kanzleibeamten mitgenommen wurde, 
da diese Überreste wohl nicht geeignet sind, uns einen gar zu vor- 
teilhaften Begriff von der in der Reichskanzlei herrschenden Ordnung 
zu geben. 

Über dem deutschen Reichsarchive hat ein ungünstiges Geschick 
gewaltet; wie sich kaum eine Nachricht erhalten hat, die uns von 
seinem Bestehen Kunde gibt, so sind auch die Reste selbst, die auf 
uns gekommen sind, überaus spärlich. Die Überreste der Regesten- 
bücher Friedrich^ II. zu Neapel, die Hauptmasse der Kanzleivorräthe 
Heinrich's VII. beziehen sich nur auf italienische Verhältnisse; dazu 
kommen nur noch bis auf die Zeit, wo die vollständigeren Vorräte 
des Wiener Archivs mit Ruprechts Regesten beginnen, Fragmente 
von den Regesten Ludwig’s IV zu München, Karl’s IV. zu Dresden, 
vielleicht auch WenzePs. Und kaum wird man von diesen sagen 
können, dass sie einst einen Theil des Reichsarchivs bildeten; aus 
den Kanzleien der Kaiser unter denen sie entstanden, sind sie wohl 
kaum in die Kanzleien der Nachfolger übergegangen, sie scheinen 
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da verblieben zu sein, wo sie sich beim Tode des Herrschers befan- 
den, sie würden eher darauf hindeuten, dass in jenen Zeiten ein 
geordnetes Reichsarchiv nicht mehr bestand. 

Das Vorhandensein eines solchen in früheren Jahrhunderten 
bei dem Verbleiben der Krone in einzelnen Familien und der 
dadurch herbeigeführten grössern Stätigkeit der Reichsregierung ist 
nicht zu bezweifeln; konnte doch nach der wichtigen, von Böhmer 
zuerst hervorgehobenen Stelle K. Friedrich I. noch im J. 1182 von 
einer Urkunde K. Heinrich's HI. sagen: „Cuius rescriptum habuimus 
etetiam in registro imperii continebatur“. (Reg. Nr. 2649.) Aber wo 
verblieb das Reichsarchiv, als gegen den Ausgang der Hohenstaufen 
zwei Reichsgewalten gegenüber standen, als die Regierungen der 
letzten Staufer nicht in Deutschland, sondern in Italien verliefen? 
Und wenn es sich damals erhalten, was wurde daraus in den Zeiten 
des Zwischenreichs, wo es wohl dem Namen nach einen König gab, 
aber von einer Reichsregierung doch kaum mehr die Rede sein konnte? 
Dürfen wir einer Angabe Bodmann's (Cod. epist. Rudolf!. Praef. XV.) 
trauen, so besass dieser eine früher nach Ggmont gehörige Hand- 
schrift mit 267 Briefen der Könige Wilhelm und Richard, die leider 
seitdem verschollen ist. Eine so grosse Anzahl von Briefen kann kaum 
einzeln gesammelt, sie müsste den Reichsregesten entnommen sein, 
für deren Weiterführung in den Zeiten des Zwischenreichs wir 
daraus ein indirectes Zeugniss gewönnen. Aber wo sind sie ver- 
blieben? Sollte sich nicht hoffen lassen, dass wie bei Heinrich's Tode 
in Italien, so bei Richard’s Tode in England die in der Fremde werth- 
losen Vorräthe seiner Kanzlei der Vergessenheit anheimgefallen und 
vielleicht noch erhalten seien? 

Wenn nun auch in dem ersten Habsburger wieder ein ein- 
müthiger König erstand, eine stätige Reichsregierung wieder möglich 
wurde, so musste doch das wiederholte Übergehen der Krone von 
einem Hause zum andern dem Bestände des Reichsarchivs sehr hin- 
derlich sein. Wurden, wie wir noch zeigen werden, bei Lebzeiten des 
Herrschers Reichsarchiv und Hausarchiv nicht scharf gesondert, so 
wurde auch wohl nach seinem Tode und insbesondere dann, wenn, wie 
damals fast immer, das Verhältniss seiner Erben zum Nachfolger im 
Reiche ein gespanntes war, eine solche Trennung nicht scharf durch- 
geführt. Dazu kam noch ein anderes. Sehen wir früher die Thätig- 
keit der höhern Kanzleibeamten sich durch mehrere Regierungen 
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fortsetzen , finden wir noch Wilhelm's Protonotar in gleicher 
Stellung bei Richard, so hörte nun auch jede Stätigkeit in der Reichs- 
kanzlei auf, trat mit jedem Regierungswechsel auch eine Änderung in 
den höhern Beamten derselben ein. Der König wünschte natürlich in 
der Kanzlei ihm ergebene Personen, die er in den Dienern seines ihm 
rielleicht feindlich gesinnten Vorgängers kaum suchen durfte; es ist 
erklärlich, wenn er es vorzog, die Leitung der Kanzlei solchen 
Personen zu übertragen, die ihm schon früher in seinen Geschäften 
zur Seite gestanden hatten , wie wir das z. B. von Heinrich , Abt von 
Villers, dem Kanzler Heinrich VII., bestimmt wissen. (Vgl. die Nach- 
weisungen Böhmer’s über die Kanzleipersonen der einzelnen Könige 
im Eingänge zu ihren Regesten.) Vor Allem zeigt auch wohl der Um- 
stand, dass man Heinrich's Kanzlei vorräthe, von deren Vorhandensein 
zu Pisa man doch wenigstens auf Ludwig’s Römerzuge noch Kunde 
haben musste, der Vergessenheit anheimgab, wie wenig Aufmerksam- 
keit man den Documenten aus der Zeit der Vorgänger zuwandte. 

Dass es damals überhaupt ein Reichsarchiv gab, dass Urkunden 
welche allgemeine Reichsverhältnisse betrafen, nach dem Tode des 
Königs an die Kanzlei des nachfolgenden abgegeben wurden, dafür 
gibt nun wenigstens unser Vorrath einen bestimmten Beweis; wir 
haben ihn wohl als die einzige, durch mehrere Regierungen sich hin- 
ziehende Urkundenreihe zu betrachten, von der sich mit Bestimmt- 
heit nachweissen lässt , dass sie einst dem Reichsarchive angehörte. 
Für eine Stätigkeit der Reichskanzlei in dieser Beziehung Hesse sich 
noch ein anderer merkwürdiger Umstand auf den mich Böhmer auf- 
merksam machte, anihhren, aus dem hervorzugehen scheint, dass die 
Siegel der Könige nach ihrem Tode, nicht wie häufig geschah, um 
Missbrauch zu verhüten, zerschlagen, sondern in der Reichskanzlei auf- 
bewahrt wurden. An einer durchaus unverdächtigen Original-Urkunde 
K. Ludwig's für das Clarenkloster zu Mainz vom 23. Dec. 1314, die 
sich jetzt auf der Stadtbibliothek zu Frankfurt befindet, hängt näm- 
lich auffallenderweise nicht Ludwig's, sondern Rudolfs königliches 
Siegel (Böhmer reg. Lud. Nr. 40 und Zusatz im additam. 1, X). 

Über König Rudolf sZeit reicht auch unser Vorrath nicht hinaus, 
da die der Zeit nach älteren Privilegien für Worms, S. Gallen und 
Kammerich uns hier nicht in Original-Ausfertigungen, sondern in jün- 
geren Copien erhalten sind, die vielleicht erst zu Heinrich ’s VII. Zeit 
zum Zwecke der Privilegien-Erneuerung oder Rechtshändel wegen an 
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die Reichskanzlei eingeliefert wurden. Die Frage, ob sich irgend- 
welche Theile des alten Reichsarchiys über das Zwischenreich 
hinaus in der Reichskanzlei erhalten hatten, findet also hier keine 
Erledigung; jedenfalls mochte es nach dem oben Gesagten als sehr 
zweifelhaft erscheinen. 

Die hier mitgetheilten Urkunden in ihrer bunten Gesammtheit, 
Originale und Copien, Wichtiges und Unwichtiges aus den verschie- 
densten Theilen des Reichs geben uns gleichsam eine Probe vom 
damaligen Bestände des deutschen Reichsarchivs. 

Von den Original-Urkunden besteht der grösste Theil natürlich 
aus solchen, die über Reichsangelegenheiten für die Könige und ihre 
Nachfolger im Reiche ausgestellt und an die Reichskanzlei übergeben 
wurden. So finden sich Willebriefe von Kurfürsten (Nr. 13), Bekun- 
dungen derselben über vom Könige erlangte Rechtssprüche (Nr. 21, 
22), päpstliche Schreiben an den König (Nr. 44, 63, 75, 84), Ver- 
briefungen über Verträge mit auswärtigen Mächten (Nr. 27, 28), 
mit deutschen Fürsten (Nr. 32, 46, 47, 65), Herren (Nr. 20, 23, 30, 
61) und Städten (Nr. 45); weiter Lehensreverse (Nr. 15), Pfand- 
briefe über verpfändetes Reichsgut (Nr. 25), Berichte über Zustand 
und Verwaltung der Reichsgüter (Nr. 50, 51), Gesuche an denKaiser 
(Nr. 74, 87), Compromisse auf die Entscheidung des Kaisers (Nr. 59), 
Entscheidungen in Rechtssachen, in denen eine Strafe an die könig- 
liche Kammer vorgesehen (Nr. 49, 66), Schuldscheine und Geld- 
anweisungen für die königliche Casse (Nr. 41, 48). 

Bei einigen anderen Originalen ist, wenn sie auch zunächst 
nicht für das Reich ausgefertigt wurden, doch leicht abzusehen, 
wesshalb sie später an das Reichsarchiv abgeliefert wurden. So war 
der Original- Vertrag über Thüringen (Nr. 18) für das Reich von grosser 
Wichtigkeit, nachdem es selbst Rechte auf Thüringen erworben ; die 
Verbürgung der Stadt Hagenau für den König (Nr. 62) mag nach 
Tilgung der betreffenden Schuld eingeliefert sein. Bei anderen, wie 
Nr. 17, 37, 64 ist allerdings kaum abzusehen, wie sie hierher- 
gekommen. 

Mehrere Stücke gehören offenbar weniger in das Reichsarchiv, 
als in das Hausarchiv der einzelnen Könige. Bei Urkunden aus 
Heinrich’s Zeit (Nr. 35, 43, 52, 53, 76, 85) kann das nicht auffallen; 
bei seinen Lebzeiten lag kein Grund vor, beide scharf zu trennen; 
aus dem mehrfach angezogenen Registrum informationum möchte sogar 
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erhellen, dass solche Privat-Urkunden des Kaisers gesondert aufbe- 
wahrt wurden, da bei der Aufzählung mehrerer derselben, worunter 
auch Nr. 35, gesagt wird, dass sie „in gardaroba domini et in custodia 
Goswini capellani domini“ gewesen seien. Es ist gleichfalls erklär- 
lich, wenn wir Privat-Urkunden des Reichskanzlers, wie den päpst- 
lichen Brief Nr. 64, neben den Reichssaehen finden; so dürfte auch 
Nr. 34 an den Reichskanzler in seiner Eigenschaft als Bischof von 
Trient zur Erneuerung eingesandt sein. Auflallen muss es jedoch, 
dass sich auch aus den Regierungen früherer Könige noch Stücke 
vorfinden, die offenbar in das Hausarchiv derselben gehörten. So ins- 
besondere die Urkunde Nr. 24 für König Adolf und seine Erben, 
die doch nach seinem Tode in das nassauische Archiv gehörte; auch 
Nr. 31 würde wohl eher im habsburgischen Familienarchive, als im 
Reichsarchive an ihrer Stelle gewesen sein. 

Das Vorkommen einzelner ausgefertigter königlicher Original- 
urkunden (Nr. 31, 73, 83) wird daraus erklärt werden müssen, dass 
sie nicht abgesandt, oder auf irgend welche Veranlassung in die 
Kanzlei zurückgesandt wurden. Die Urkunde Nr. 19, wurde nicht 
ausgefertigt, weil der Raum für die Besiegelung fehlte, und wohl als 
Abschrift für den Gebrauch der Kanzlei aufbewahrt. 

Wie diese Original-Urkunden aufbewahrt und geordnet waren, 
darüber erhalten wir keine Auskunft, da sich nur sehr spärliche 
Kanzleinotizen an ihnen finden. Die Urkunden Nr. 13, 15, 27, 30 
sind auf der Rückseite von ein und derselben Hand jener Zeit als 
vicesima tertia , undecima , vicesima prima und quintadecima 
bezeichnet; für welchen Zweck und nach welchem Gesichtspuncte 
bleibt zu errathen. Kurze Notizen über den Inhalt von Reichskanzlei- 
hand zeigen noch die Rückseiten von Nr. 12, 35, 36, 75; auf den 
übrigen finden sich nur sehr unvollkommene italienische Inhalts- 
Anzeigen von einer Hand des siebzehnten Jahrhunderts. Etwas 
häufiger finden sich Kanzleinotizen vom Protonotar Bernhard bei den 
von Dönniges (Acta 2) veröffentlichten Original-Documenten ; den 
übrigen Pisaner Vorrath für diesen Zweck durchzusehen, gebrach 
es mir an Zeit. 

Ausser den Original-Urkunden enthält unser Vorrath auch eine 
Anzahl von Copien, die theils an die Reichskanzlei eingesandt, theils 
in derselben gefertigt sind. Jene bestehen grossentheils in Abschriften 
ältererer königlicher Privilegien die wohl zum Zweck der Bestätigung 
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oder Erneuerung eingesandt wurden. Am deutlichsten tritt das 
hervor bei der Abschrift der vier Privilegien von S. Gallen (Nr. 1, 4, 
3, 7), die nach den Randbemerkungen die ihnen, wahrscheinlich vom 
Protonotar zur Anweisung für einen niedern Kanzleibeamten, zuge- 
fügt sind , offenbar bei Ausarbeitung einer neuen Urkunde als Muster 
dienen sollten. Zu gleichem Zwecke sind wohl die Abschriften der 
königlichen Privilegien für Worms (2, S, 6), Kammerich (8, 10, 
14, 39, 40, 42; 9,11), für den Pfalzgrafen von Tuscien (12), 
die Edlen von Limburg (16, 26, 29), für Achen (33) und Zürich 
(68) eingesandt. Eine wie grosse Anzahl von Abschriften älterer 
Urkunden noch in späterer Zeit auf diese Weise in die Reichskanzlei 
kam, ersehen wir aus Meiller's Nachweisungen ungedruckter Kaiser- 
Urkunden im Notizenblatte. 

Die Abschriften der Verträge zwischen König Johann von 
Böhmen und den Herzogen von Österreich (78, 79, 81, 80; 82) 
sind wohl weniger desshalb eingeschickt, weil eine kaiserliche 
Bestätigung derselben nöthig gewesen wäre, sondern weil sie auch 
für den Kaiser von höchstem Interesse waren und das Vorhandensein 
von Abschriften in der Kanzlei höchst wünschenswerth sein musste. 

Interessant ist das Vorkommen der Abschrift eines Vertrages 
den Heinrich vor seiner Erhebung auf den Thron mit mehreren 
niederländischen Herren abgeschlossen hatte (Nr. 36). An und für 
sich hätte das Vorkommen dieser Abschrift hier so wenig Auffallen- 
des, als das anderer Privat-Urkunden des Kaisers; aber auf der 
Rückseite ist ausdrücklich angemerkt , dass dieses die Abschrift sei, 
die der römische König an den Kanzler zu geben habe. Es lässt sich 
daraus wohl der allgemeine Schluss ziehen , dass ein neugewählter 
König die Verpflichtung hatte, Urkunden durch die er vor seiner 
Wahl bestimmte Verbindlichkeiten übernommen hatte, in der Reichs- 
kanzlei abschriftlich zu hinterlegen. 

Eine zweite Classe von Copien bilden die Abschriften kaiserlicher 
Urkunden die in der Reichskanzlei selbst angefertigt zu sein scheinen. 
Sie sind zum Theil (Nr. 60, 70, 71, 72, 77) in der Weise abge- 
schrieben, wie damals für die Formelbücher gebräuchlich war, mit 
F ortlassung des Titels, des Ortes und der Zeit der Ausstellung, in Nr. 77 
sogar mit Auslassung ganzer, mehrmals wiederkehrender Formeln. 
Ebenso sind die Luxemburgischen Urkunden Nr. S2, 63 behandelt. 
Dem Zwecke, vollständige Copien der vom Kaiser ausgestellten 
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Urkunden in der Kanzlei zurückzuhalten , wie man ihn bei der Ein- 
tragung in Regestenbücher im Auge hatte, konnten diese Abschriften 
offenbar nicht genügen, da dazu mindestens Zeit und Ort der 
Ausstellung hätten aufgenommen werden müssen; sie sollten wohl 
nur in Weise der Formelbücher als Muster für die Kanzleibeamten 
dienen. Wie überaus nachlässig diese oft gefertigt wurden, zeigt 
Nr. 77; dass die Abschreiber sich dabei oft willkürliche Änderungen 
erlaubten, ersehen wir aus Nr. 72. 

Vollständige, dem Anscheine nach in der Reichskanzlei gefertigte 
Abschriften kaiserlicher Urkunden finden sich nur wenige. Heinrich’s 
Briefe an den Bischof von Kammerich (Nr. 39, 40, 42) sind offenbar 
nach der Vorbemerkung zu Nr. 39 mit den ältern, auf demselben 
Blatte befindlichen Privilegien abschriftlich an die Kanzlei eingesandt. 
Die vollständige Abschrift des kaiserlichen Briefes für die Herzoge 
von Österreich (Nr. 70) ist den Abschriften der der Zeit nach 
späteren Verträge zwischen Böhmen und Österreich (Nr. 78, 79, 81, 
80) offenbar desshalb zugeschrieben, weil in einem derselben (Nr. 80) 
darauf Bezug genommen wird. Dagegen scheinen die auf einem 
Blatte befindlichen Abschriften der vier Privilegien Heinrich’s von 
1310 Jan. 31., für Böhmen und Nürnberg (Nr. öS — 58) gleichzeitig 
in der Kanzlei gefertigt zu sein, ganz in der Weise, wie man sonst 
die Urkunden nach der Zeitfolge in Regestenbücher eintrug. Ob 
überhaupt damals in der Kanzlei regelmässig Abschriften aller vom 
Könige ausgestellten Urkunden in Reichsregestenbücher eingetragen 
wurden, wie in den mir bekannten gleichzeitigen Regesten der Anjou 
zu Neapel und sonst der Fall war, ist mir sehr fraglich. Dass unter 
Rudolf und Albrecht Reichsregestenbücher bestanden, ist nach dem 
reichen Inhalte der Formelbücher ihrer Zeit, der wohl nur einer 
solchen Quelle entnommen sein konnte, sehr glaublich. FürLudwig’s IV. 
Zeit überheben uns die noch vorhandenen Regesten einer weitern 
Beweisführung. Aber die von Dönniges als „libri consiliarii seu 
commentarii actorum in curia Henrici , legatorum instructiones et 
relationes“ veröffentlichten Gedenkbücher würden wir doch wohl nur 
als Protokollbücher und Specialregistraturen , nicht als Reichs- 
regestenbücher bezeichnen können ; für das Bestehen dieser möchte 
eher die Erwähnung eines registrum regale und eines registrum curie 
in Urkunden Heinrich’s (vgl. Böhmer reg. Henr. S. 256) sprechen; 
sind nicht auch darunter, wie mir wenigstens bei dem registrum 
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curie nach der betreffenden Stelle wahrscheinlich ist, Specialregistra- 
turen zu verstehen, so wären in den ersten Zeiten Heinriche allerdings 
Reichsregesten geführt. Auf dem Römerzuge scheint das nicht der 
Fall gewesen zu sein; es scheint, dass man sich in Italien damit 
begnügte, einzelne Abschriften oder die Concepte der rom Kaiser 
ausgestellten Urkunden aufzubewahren, wie die von Dönniges als 
Acta registrata veröffentlichten Stücke beweisen. Es sind einzelne 
Blätter, meistens Papier, vom verschiedensten Format, Folio, Quarto 
und Octavo, von mehreren Notaren geschrieben, mit Correcturen vom 
Protonotar, die erst nach Heinrich’s Tode ohne alle Ordnung in Zeit 
oder Inhalt von unkundigen Händen zu Bänden zusammengestellt 
wurden. Solche Vorräthe mögen bei des Kaisers Tode viele dage- 
wesen sein ; das Papier war aber natürlich der Vernichtung mehr 
ausgesetzt, als das Pergament; so weit mir die Überreste zu Pisa 
zu Gesichte gekommen, hat sich dort kein Stück auf Papier aus der 
Reichskanzlei erhalten. Daraus mag es sich erklären, dass sich in dem 
hier mitzutheilenden Vorräthe, etwa von Nr. 88 abgesehen, keine 
Concepte vorfinden. 

Spärlich, wie der ganze Vorrath, ist allerdings auch die Einsicht 
die er uns in den damaligen Zustand des Reichsarchivs gewährt; 
war die Zersplitterung und Zerstreuung desselben beim Wandern der 
Centralgewalt unvermeidlich, so dürfen wir uns auch gerade desshalb 
um so eher der Hoffnung hingeben, dass vielleicht noch an Orten, wo 
wir es am wenigsten vermuthen sollten, reichere und wichtigere 
Reste desselben der Erlösung aus langer Vergessenheit durch einen 
glücklichen Finder entgegensehen. 
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1. 854. Juli 22. 

König Ludwig von Ostfranken bestätigt dem Stifte S. Gallen die 
diesem von seinem Vater, dem Kaiser Ludwig, gewährten Freiheiten. 

In nomine sancte et individue trinitatis Ludewicus divina favente gracia rex. 
Si erga loca divinis cultibus mancipata propter amorem dei eorumque in eisdem 
locis sibi famulantibus beneficia oportuna largimur, premium nobis apud deum in 
eterna beatidudine provenire coofidimus. Qua propter utilitas atque industria 
comperiat omnium fideiium nostrorum presencium scilicet et futurorum, quia 
vir venerabilis Grimaldus archicapellanus noster et abba monasterii sancti Galli 
confessoria Christi, quod est situm in pago Turgauge super fluvium qui dicitur 
Stainach, detulit excellentie nostre quoddam preceptum prestantissimi impe- 
ratoris et genitoris nostri Ludewici , in quo continebatur insertum , quod 
idem genitor noster predictum monasterium beati Galli cum monachis 
ibidem deo militantibus et cum rebus atque hominibus ad se iuste et legaliter 
aspicientibus vel pertinentibus sub sua constituisset defensione atque inmuni- 
tatis tuicione. Et quando divina vocatione abba ipsius monasterii ab hac luce 
migrasset, licentiam haberent secundum regulam sancti Benedicti inter se eligere 
abbatem. Sed ut supra nominata constitucio et confirmatio predicti augusti et 
genitoris nostri Ludewici perpetuis temporibus inconvulsa maneret, prefatus 
abba precibus quibus valuit nostram obsecravit dementiam, ut super eandem 
conßrmationem nostram etiam iungeremus auctoritatem. Nos vero propter dei 
amorem communi consilio cum nostris fidelibus episcopis scilicet abbatibus atque 
comitibus habito comperimus, quod ibidem katerva monachorum sit deo omni- 
potenti famulantium regulamque sancti Benedicti custodientium, ideoque eius- 
dem abbatis atque archicapellani nostri Grimaldi petitionibus aurem accomoda- 
vimus et hanc auctoritatem conärmationis nostre circa ipsum monasterium eiusque 
rectores ßeri iussimus, per quam decernimus atque iubemus, ut deinceps omni 
tempore absque alicuius infestatione aut contrarietate domino annuente perpe- 
tuo inconvulsum permaneat, et ut nullus iudex publicus aut quilibet superioris 
aut inferioris ordinis rei publice procurator in ecclesias aut loca villas vel agros 
seu reliquas possessiones memorati monasterii, quas moderno tempore infra 
regnum divinitus nobis collatum iuste ac rationabiliter possidet, vel que deinceps 
divina pietas ibidem augere voluerit, ad causas iudiciario more audiendas vel 
freda exigenda aut mansiones vel paratas faciendas aut ßdeiussores tollendos 
aut homines ipsius monasterii tarn ingenuos quam et servos super terram ipsius 
commanentes irrationabiliter distrigendos, nec ullas redibitiones aut illicitas 
occasiones requirendas nostris et futuris temporibus ingredi audeat, vel ea que 
supra memorata sunt penitus exigere presumat. Sed liceat memorato abbati 
suisque successoribus res predicti monasterii cum omnibus sibi subiectis et rebus 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. XiV. Bd. I. Hfl. 11 
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yel hominibus ad se iuste aspicientibus vel pertinentibus sub iuiiionis atque 
immunitatis nostre defensione remota tocius iudiciarie potestatis inquietudine 
quieto ordine possidere et nostro fideliter parere imperio. Et quando quidem 
divina vocatione supradictus abba yel successores eius obierint, quam diu ipsi 
monachi inter se tales inrenire potuerint, qui ipsam congregationem secundum 
regul am sancti Benedicti regere valeant, per haue nostram auctoritatem atque 
consensum et secundum quod in auctoritate genitoris nostri continetur licentiam 
habeant eligendi abbatem, quatenus monachi ibidem deo famulantes pro nobis 
et stabilitate regni nostri domini misericordiam iungiter ezorare valeant. Sta- 
tuimus etiam, ut annuatim inde dona nostre serenitati veniant sicut de ceteris 
monasteriis, id est caballi duo cum scutis et lanceis. Hec vero auctoritas ut per 
diuturnatemporainviolabilemobtineatfirmitatem, manupropria nostrasubter eam 
firmayimus et anuli nostri impressione assignari iussimus. Actum. 11 . Kal. 
Augusti, anno Christo propicio. xxi. regni domini Ludewici gloriosissimi regis 
in orientali Francia, indictione. ii. Actum Ulma palacio regio in dei nomine 
feliciter amen. 

Archivio capitolare n. 767. Copie des 13. Jahrhunderts auf einer Pergament- 
rolle, auf der noch die Urkk. n. 4, 3, 7 folgen. Auf der Rückseite der Rolle findet 
sich eine gleichfalls 8. Gallen betreffende Urkundenabschrift, von der kaum mehr ein- 
zelne Worte zu lesen sind. Oben auf der Rolle über der ersten Urkunde ist von einer Hand 
des 14. Jahrhuuderts, anscheinend der Reichskanzlei, bemerkt: Tenor regularum; 
dann: Ieta est fundacio monasterii sancti Galli et secundum eam 
quasi omnes littere diriguntur. — Früher gedruckt Muratori antiqq. lt 5,959 
nach einer von Octavio Angelo de Abramo, Domherrn zu Pisa, mitgetheilten Abschrift, 
die also ohne Zweifel derselben Copie entnommen war; die Abschrift muss aber mit 
grosser Unkenntniss oder Nachlässigkeit gefertigt sein, da sich z. B. propter ea nos 
für premium nobis, Stamath fBr Stainach, sicut für sed ut, idcirco für nos vero, Status 
monachorum für katerva mon. und eine Menge anderer Abweichungen finden , so dass 
der Wiederabdruck keiner weiteren Rechtfertigung bedarf. Ein kurzer Auszug bei 
Neugart. cod. dipl. Alem. 1, 290. 


2. 856. August 20. 

König Ludwig von Ostfranken verleiht auf Ansuchen des Bischofes 
Samuel der Kirche zu Worms Immunität von der weltlichen Gerichts- 
barkeit für Wimpfen und die dazu gehörigen Besitzungen. 

Arch. capit. n. 1285. Copie des 14. Jahrh. auf einem Pergamentblalte, auf dem 
noch n. 5, 6 folgen. — Gedruckt bei Schannal hist Wormat 2, 8 und danach im Wir- 
temberg. Urkundenb. 1, 148. Auch bei Muratori antiqq. 2,449 ohne Angabe der Quelle, 
aber ohne Zweifel ebenso, wie n. 1, aus der Copie zu Pisa. 

3. 860. Mfirz 6. 

Kaiser Ludwig II. nimmt das Stift S. Gallen unter seinen Schutz und 
befreit es von jeder weltlichen Gerichtsbarkeit. 

In nomine domini nostri Jhesu Christi dei eterni Ludowicus gratis deiimpe- 
rator augustus. Omnibus fidelibus sancte dei ecclesie nostris presentibus scilicet 
et futuris notum sit , quia Salamannus dilectus fassus noster abba monasterii 
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sancti Galli quod est constructura in honore sancte dei genitricis Marie petiit 
clementiam nostram , quatenus eandera abbatiara pro amore deiomnipotentiscum 
omnibus pertinentiis suis et adiacentiis sub nostre erounitatis defensione dignaremur 
suscipere. Cuius peticioni iibenter assensum prebuimus et hoc nostre auctori- 
tatis preceptum erga prefatam abbatiam eiusque rectorem fieri decrevimus, per 
quod precipimus atque iubemus, ut nullus iudex publicus vel quislibet ex iudi- 
ciaria potestate in ecclesias aut villas loca vel agros seu reliquas possessiones, 
quas moderno tempore infra ditionem imperii nostri iuste et legaliter possidet, 
yel que deinceps in iure ipsius ecclesie voluerit divina pietas augeri, ad causas 
audiendas vel freda exigenda autmansiones vel paratas faciendas aut fideiussores 
tollendos aut homines ipsius ecclesie distrigendos , nec ullas redibitiones aut 
illicitas occasiones requirendas nostris et futuris temporibus ingredi audeat vel 
ea que memorata sunt penitus exigere presumat. Sed liceat memorato abbati 
suis que successoribus res predicte ecclesie cum omnibus fredis eoncessis, sicut 
in precepto domini et genitoris nostri continetur, quieto ordine possidere et 
nostro servicio fideliter parere in perpetuo. Et quicquid exinde fiscus noster 
exigere poterat totum in luminaribus ipsius ecclesie et subsidiis pauperum et 
stipendia servorum ibidem deo famulantium coucessimus, utin perpetuum ibidem 
proficiat in aucmentum. Cunctos vero tributarios vel censuales, qui res suas tra- 
diderunt eidem ecclesie vel in antea tradituri sunt, ut in perpetuo sub defen- 
sione eiusdem ecclesie per hanc nostram auctoritatem consistant, sanctimus, 
ne comes vel iuniores sui nullam habeant potestatem ad distrigere, sed liceat 
predicto abbati eos distrigere. Quatenus predictus abbas cum congregatione et 
rebus vel hominibus ecclesie sue subiectis quiete vitam degens una cum clero et 
populo sibi subiecto pro nobis vel coniuge proleque nostra vel pro stabilitate tocius 
imperii a deo nobis collati et eius clementissime miserabili per inmensum conser- 
vandi iugiter domini misericordiam exorare delectet. Siquis autem hanc nostram 
auctoritatem violare presumpserit, noverit se pena dampnandum ad partem 
predicte ecclesie inmunitatem , quam ccteris ecclesiis concessam habemus , hoc 
est xxx. libras argenti. Ut autem hec nostra auctoritas ab omnibus verius creda- 
tur de anulo nostro subter iussimus sigillare. Datum pridie nonas Marcii, anno 
christo propicio imperii domini Ludowici serenissimi Augusti. xi. indictione. vui. 
Actum Mantua civitate palacio regio. In dei nomine amen. 

Arcb. capit. n. 767. Vgl. n. 1. Neben dem Satze: Et quicquid exinde etc. findet 
sich am Rande die Bemerkung: Istud ab eo loco. Et quicquid ad di tur s u- 
perioribus. — Für clementissime miserabili , wie die Hs. hat, wird zu lesen sein 
dementissima miseratione. — Gedr. Muratori antiqq. 5.961 mit einer Menge sinnent- 
stellender Fehler und der (bischen Indiction 14. 

4. 877. August 18. 

Köllig Karl von Ostfranken bestätigt dem Stifte S. Gallen die diesem 
von seinen Vorgängern ertheilten Freiheiten. 

Arcb. capit. n. 767. Vgl. n. 1. Ueber der Urkunde die Bemerkung: Non scri- 
bas istud; beim Anfänge am Rande : Istud comprehenditur sub priori, 
quia originale hic non est. — Gedruckt Neugart cod. dipl.Al. 1.413. Muratori 
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antiqq. 5, 961 mit dem irrigen Jahr 878 und 12. kal. Sept. ; diese und andere bei 
Neugart angezogene irrige Abweichungen fallen nicht der Copie, sondern dem Abdrucke 
derselben zur Last. 

3. 897. August 7. 

Kaiser Arnulf bestätigt die von seinem Vorgänger Ludwig der 
Wormser Kirche für ihre Besitzungen zu Wimpfen verliehene 

Immunität. 

In nomine sancte et individue trinitatis Arnolfus divina favente clemencia 
imperator augustus. Si loca divino cultui mancipata nostre potestatisbenivolencia 
defenderimus hoc nobis ad eterne beatitudinis premia capessenda profuturum 
esse credidimus. Quapropter noverit omnium fidelium nostrorum industria, quia 
vir venerabilis Diedeloch sancte Wormaciensis ecclesie episcopus celsitudinem 
nostram adiit supplicans et petens, ut res et emunitates, quas antecessor noster 
Ludewicus rex et imperator ecclesie sibi commisse tradidit atque concessit, 
nostra imperiali auctoritate defenderemus atque confirmareraus. Nos vero peti- 
cionibus eius pro dei amore assensumprebentes hoc nostre auctoritatis preceptum 
eidem ecclesie fieri decrevimus, per quod donacionem emunitatis rerum atque 
locorum sancti Petri ad Wimpinam aspiciencium nostra imperiali subscripcione 
noviter confirmamus firmiterque interdicimus, ut nullus aut publicus iudex vel 
alia quelibet persona eundem episcopum Diedeloch aut successores eius in 
supradictis locis inquietare aut placitum facere aut familiam ipsius ecclesie 
distringere vel ullam regii iuris exaccionem de colonis liberis seu servis post 
hac presumat repetere, quin pocius sicut a predecessore nostro traditum est 
atque concessum, ita per hanc nostre auctoritatis precepcionem in perpetua 
tuicione sit stabilitum. Et ut hec auctoritas nostre confirmacionis per futura 
tempora inviolabiüs permaneat manu propria subtus eam notavimus anulique 
nostri impressione assignari iussimus. Engilpero notarius ad vicem Deotmari 
arcbicapellani recognovit. Data. vii. id. Aug. anno dominice incarnacionis. dccc. 
xc. vii. indictione. xv. anno. x. regni Arnold regis , imperii eius. ii. Actum 
Frankenfort curti regis. In dei nomine feliciter amen. 

Arch. capit. n. 1285. Vgl. n. 2. Zwischen den Worten nullus aut wird comes 
zu ergänzen sein. — Gedr. Muratori antiqq. 2, 449 mit manchen Abweichungen und 
kal. statt id., wonach also das Datum Böhmer Reg. Carol. n. 1133 zu berichtigen ist 

6. 965. November 27. 

Kaiser Otto I. bestätigt der Kirche zu Worms alle ihr von seinen 
Vorgängern verliehenen Privilegien. 

Arch. capit. n. 1285. Vgl. n. 2. Stimmt bis auf ganz unbedeutende Abweichungen 
mit den Drucken bei Schannat hist. Worm. 21. Muratori antiqq. 2* 447. 

7. 1004. Juni 17. 

König Heinrich II. bestätigt dem Stifte S. Gallen die diesem von 
seinen Vorgängern gewährten Freiheiten. 

In nomine sancte et individue trinitatis. Heinricus Francorum et Lon- 
bardorum divina favente clementia rex. Omnium fidelium nostrorum tarn 
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presentium quam et futurorum pie devotioni pateat, quod venerabilis abbas 
monasterii sancti Galli Burchardus nomine ad nos venit nostris obtutibus 
presentans precepta beate memorie senioris et antecessoris nostri tercii vide- 
licet Ottonis imperatoris augusti aliorumque regum et imperatorum, in quibus 
scriptum inreniebatur, qualiter ipsi prescriptum cenobium et res omnes illuc 
aspicientes sub regias et imperatorias (eraunitates) sue tuitionis suscepissent. 
Pro rei tarnen firmitatem petiit celsitudinem nostram, ut nos denuo id ipsum 
faceremus. Eius petif ioni pie assensum prebentes simulque predecessorum 
nostrorum constituta sub inmunitate sancti loci perpendentes precipimus et 
statuimus, ut preFatum monasterium ea inmunitate subsistat, sicut kartharum 
dextus eidem loco conscriptarum enunciat, ut ridelicet monachi in ipso mona- 
sterio conviventes secundum regulam sancti Benedicti abbatem intcr se eligendi 
licentiam habeant, preposita tarnen in omnibus regia electione, et ut idem 
monasterium cum personis intrinsecus et forinsecus sibi coherentibus terris 
quoque cultis et incultis ad se iuste donative ac legaliter pertinentibus nostro 
nostrorumque successorum post deum et sanctos eius mancipatui subieetum 
nullius superioris aut inferioris persone difficultate turbetur aut cuiuscunque 
preceptionis sive districtionis molestiam paciatur. Sed liceat ipsi abbati sine 
ullius contradictionis obstaculo monachos suos regulariter regere, familie 
precipere, res monasterii ordinäre intus seu foris omnia iuxta consilii sui 
Provision em decenter congrue et utiliter gubernare, negotia etiam causeque 
monasterii, quando necessitas occurrit, per coactumexigantur iuramentum ipsius 
monasterii oFGcialibus et advocatis in exiendis circum circa eiusdem loci rebus 
ius sibi a nobis concessum habentibus. Igitur ut predictum est sub nostre tui- 
tionis inmunitate locus prenotatus subsistens ab omni aliene inquisitionis seu 
exactionis molestia securus permaneat, ut dei servitoribus inibi degent ibus pro 
nobis et regni nostri stabilitate sine aliqua forinseca inquietudine omnipotenti 
deo iugiter liceat supplicare. Et ut hoc nostre concessionis preceptum per 
futuri temporis curricula ratum perseveret, manu nostra illud assignantes 
firmavimus sigillique nostri impressione insigniri iussimus. Datum, xr. Kal. Julii 
anno dominice incarnationis. m.iiii. indictione. i. anno rero domini Heinrici 
secundi regis. iii. Actum in Zürich. Tn dei nomine feliciter amen. 

Arch. capit. n. 762. Vgl. n. 1. Am Rande der Urkunde von derselben Hand, 
welche die Zusätze zn 1, 3, 4 schrieb: Ista est innovacio priorum. Dieselbe 
Hand hat das fehlende Wort emunitates über der Zeile ergänzt. Für exiendis circum, 
wie die Hs. hat, wird zu lesen sein exigendis certum. — Angeführt im Auszuge bei 
Tschudi, chron. Helvet. 1,3. 


8. 1007. October 22. 

König Heinrich II. schenkt der Kirche zu Kammerich die dortige 

Grafschaft. 

Arch. capit n. 1309. Copie des 14. Jahrh. auf einem Pergamentblatte, worauf 
noch die Urk. n. 10, 14, 39, 40, 42 folgen. — Gedr. Mireus, «pp. diplom. 1, 148 mit 
unbedeutenden Abweichungen. 
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9. 1145. Deceraber 30. 

König Konrad III. bestätigt dem Bisthume Kammerich die diesem yon 
seinen Vorgängern verliehenen Privilegien. 

Arch. capit. n. 460. Copie des 14. Jahrh. auf einem Pergamentblatte, auf dem 
noch n. 11 folgt. Ueber der Urkunde: Datum per copiam. — Gedr. Mireus opp. 
dipl. 1, 180. Bondam, Charterboek. 1, 197. Tolner hist, palat. 45 mit einigen Abwei- 
chungen, wegen deren ich auf die folgende Urk. verweise. 


10. 1152. December 29. 

König Friedrich I. bestätigt die dem Bisthume Kammerich von seinen 
Vorgängern verliehenen Privilegien. 

In nomine sancte et individue trinitatis Fredericus divina favente cle- 
mentia Romanorum rex augustus. Predecessorum debet privilegta conser- 
vare , gui sua vult a decessoribus instituta servari . Et quia regie maiestatis 
est iustis petitionibus aurem misericordie porrigere et precipue illis, que 

iuditio etiam principum ut et fidelium regni 

necessitatibus affectu debito subvenire, dilecti nostri Nicolai Cameracensis epis- 
copi precibus annuentes coli ata ecdesie sue a predecessoribus nostris privi - 
legia pietati s intuitu dignum duximus confirmare, ut quod precedentium impe- 
ratorum et regum Pipini Karoli magni Ludovici Arnulphi et Ottonis ecclesie 
Cameracensi dedit et confirmavit auctoritas nostro roboraretur auxilio et 
regie nostre auctoritatis munimine fulcirefur ac ratum et inconvulsum omni 
futuro imposterum tempore perduraret. Auctoritatis igitur nostre precepto jura 
et honorem Cameracensis ecclesie roborantes subsignatas possessionesprefatesedi 
Cameracensi ad honorem etutilitatem prefati episcopietsuccessorumsuorumirre- 
fragabiliter assignavimus, civitatem igitur, que dicitur Cameracus, cum iusticiis 
districtibusmoneta molendinis tarn in civitate quam extra aquis aquarum decursibus 
ecclesiis villis, que hactenus episcopalis possessionis extitisse noscuntur, abba- 
tiam etiam sancti Gaugerici, comitatum totius terre Cameracensis , castellaniam 
quoque et casaturas et hominia, que de feodo episcopi esse consistit, ad hec 
novum castellum cum iusticiis districtibus moneta molendinis aquis casatis, 
forastum etiam tendens in longitudine a Sanasonis monte usque in illum locum, 
ubi due Helpre in Sambram cadunt, inlatitudine a villa que dicitur Bausis et loco 
qui vocatur Gorgunces, ita ut Sambra decurrit et due Helpre usque ad ulterio- 
rem ulterioris Helpre ripam. Decernimus ergo et regia auctoritate nostra pre- 
cipimus, ut nullus iudex publicus Tel quilibet ex iudiciaria potestate in eccle- 
sias aut loca Tel agros seu reliquas denominatas possessiones predicte ecclesie, 
quas moderno tempore in quibuslibet pagis Tel territoriis in fra ditionem regni 
nostri iuste et legaliter tenet Tel possidet memorata ecclesia Tel ea que dein- 
ceps a catolicis viris eidem oblata fuerint ecclesie aut causas exigenrfa* aut 
freda vel mansiones vel paratas faciendas aut fideiussores tollendos aut 
homines ipsius ecclesie tarn ingenuos quam serros super terram ipsius com- 
manentes aliquatenusdistringemfosreZ ullas redibic'iones aut illicitas occasiones 
requirendas nostris temporibus et futuris ingredi audeat vel ea que supra 
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memorata sunt penitus exigere presumat. P orro ad exterminandas emulorum 
et malevolorum suggestiones, conseryandos etiam honoris et regni nostri fines 
prefato episcopo et successoribus suis ex regalis munificentie benignitate 
concedimus, ut in nostra et successorum nostrorum tarn regum quam impe- 
ralorum manu et tuicione nullo duce comite principe seu qualibet maiori 
minori ve persona intercidente, donum episcopatus sollicitudo irrefragabiliter 
permaneat, ut clerus et ordo in servicio dei roboretur, principum quoque 
et populi fidelitas nobis et regno nostro inviolabiliter conservetur. Preterea 
novam illam nocivamque consuetudinem , que vulgo guallum dicitur, quam 
iniusta usurpatione solet comes Flandrensis exigere, predicto fideli nostro Nico- 
lao episcopo civitati ecclesie et territorio Cameracensi ex regalis auctoritatis 
beneficio remittimus statuentes, ut nullo imposterum tempore liceat Flandrensi 
vel cuilibet alii comiti seculari ve persone ad predictam consuetudinem manum 
miitere vel ecclesie Cameracensis pacem super iniustis vexationibus fatigare, 
sed liceat memorato presuli suisque successoribus res predicte ecclesie cum 
cellulis et rebus vel bominibus sibi legaliter subiectis sub immunitatis nostre 
defensione quieto ordine possidere et nostro fideliter regno parere atque pro 
stabilitate nostra vel totius regni nostri a deo nobis collati vel conservandi una 
cum clero et populo sibi subiectis libere dei misericordiam exorare. Et quicquid 
exinde fiscus noster exigere poterat ad luminaria ipsius ecclesie continuanda 
perpetualiter concessimus adhibendum. Preterea constituimus, ut nullus succes- 
sorum nostrorum regum seu imperatorum et nullus dux vel comes atque vicarius 
seu quilibet ex iudiciaria potestate nostram vel antecessorum nostrorum regum 
et imperatorum auctoritatem violare presumat. Quod si quisquam ausu teme- 
rario nostram et predecessorum nostrorum auctoritatem infringere temptaverit, 
causis regalibus sit obnoxius, et insuper mille libras auri purissimi componat, 
dimidietatem fisco nostro, et reliquam partem prefate Cameracensi ecclesie. 
Ut autem hec ab omnibus credantur et omni deinceps tempore rata et incon- 
vulsa conserventur, hanc inde cartam scribi et sigilli nostri appensione insigniri 
iussimus manuque propria, ut infra apparet , corroboravimus, testes quoque, 
in quorum presentia bec acta sunt, subter notari fecimus, quorum nomina sunt 
hec : Arnoldus Coloniensis arcbiepiscopus, Hillinus Treverensis archiepiscopus, 
Stephanus Metensis episcopus, Conradus Wormatiensis episcopus, Henricus 
Leodiensis episcopus, Philippus Osenburgensis episcopus, Wibaldus Stabulensis 
abbas, Henricus dux Saxonie, Matheus duxLotharingie, Godefridus dux Lovanie, 
Welpho dux Spoleti marcbio Tuscie rector Sardinie, Otto palatinus de Wite- 
linesbach, Heremannus palatinus de Reno, palatinus Fredericus de Sumerse- 
borch, Theodericus comes de Flandria , Henricus comes de Namurco. Signum 
domini Frederici Romanorum regis invictissimi. Ego Arnoldus cancellarius vice 
Mogontini archiepiscopi et archicancellarii recognovi. Datum Treveris iiii. Kal. 
Januarii anno dominice incamationis millesimo. c. Iiii. indictione prima , reg- 
nante domino Frederico Romanorum rege glorioso, anno vero regni eius primo. 

Arch. capit. n. 1309. Vgl. n. 8. Stark verletzt; die unleserlichen, hiermit Cur- 
siv gedruckten Stellen sind nach n. 9 ergänzt. — Auszug bei Carpentier hist, de Cam- 
bray, preuves. 26, nach dem Originale im Capitelsarchive zu Rammerich, aber mit der 
falschen Jahreszahl 1215. Mireus opp. dipl. 1, 182 gibt nur Anfang und Ende der 
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Urkunde, da das Uebrige ziemlich wörtlich mit n. 9 stimmt. Doch finden sich manche 
Abweichungen von den Drucken in der Copie. Die neue, und wie die Copie hinzusetzt, 
ungerechte Abgabe an den Grafen von Flandern wird in den Drucken von n. 9 
„gavena“ genannt, was bei du Cange, mit Rücksicht auf diese Stelle , als eine Getreide- 
abgabe an den Kirchenvogt erklärt wird. Dagegen wird sie übereinstimmend in n. 9 
„gallum“, hier „guallum" genannt und wohl nicht durch Versehen ; bei du Cange findet 
sich: Galoer, Gualoer ab Armorico gallu, vulgo galoy, das in zweiter Bedeutung als 
Recht auf die Verlassenschaft solcher, die ohne gesetzliche Erben oder ohne zu testa- 
mentarischer Verfügung berechtigt zu sein; verstorben sind, erklärt wird. 

11 . 1220 . 

Bischof Gottfrid von Kammerich bekundet, dass der Edle Manasser 
von Beauvoir das von ihm lehenrührige Vicedominium der Kirche von 
Kammerich in seine Hände resignirt und er dasselbe frei von Lehen- 
dienst und weltlicher Gerichtsbarkeit dem dortigen Capitel über- 
tragen habe. 

Datum per copiam. 

Godefridus dei gratia Cameracensis episcopus universis fidelibus tarn pre- 
sentibus quam futuris in perpetuum. Si ecclesiis omnibus, que nostro regimini 
sunt commisse, sollicitudinem hanc debemus, ut earum non solum servetur, sed 
eciam augeatur libertas, in hoc illi ecclesie, que nostri pontificii sedem habet 
et titulum principalem principaliter credimus nos teneri , in hiis maxime , per 
que eininet eius honor magis et magnificencia dilatatur. Unde volumus per 
indicium huius note notum fieri universis, quod cum carissimum nobis capitulum 
Cameracensis ecclesie desiderans et intendens augere in posterum ipsius eccle- 
sie libertatem de vicedominio Cameracensi a viro nobili Manassero de Bielvoir 
eidem ecclesie in perpetuum acquirendo tractasset sede pontificali vacante ac 
postmodum coram nobis ad pontificale officium iam assumptis id legitime perfici 
oporteret eo, quod idem vicedominium de nostro feodo descende&af, dictusMa- 
nasserus et uxor ipsius in nostra et parium Cameracensium hominum nostrorum 
presencia consistentes, presente et liberum consensum prebente primogenito 
ac herede suo Guydone, vicedominium antedictum in manum nostram integre 
ac libere reportarunt et tercio coram suis paribus requisiti ter cognoverunt, 
nullum se vel heredes suos ulterius in eodem vicedominio ius habere. Cum 
autem hec omnia legitime perfecissent secundum .... homines nostri more 
debito adiurati a nobis ad maiorem securitatem ecclesie indicaverant faciendum, 
nos vicedominium sepedictum , sicut nobis fuerat libere et legitime resignatum, 
magistro Wirrico canonico et ministeriali capituli, qui ex parte ecclesie pre- 
sens erat, integrum liberum et ab omni servicio feodali vel iusticia seculari 
exemptum reddidimus cum premissa inperpetuum über täte a Cameracensi 
ecclesia obtinendum. Homines autem nostri tarn comitatus Cameracensis 
quam alii more debito requisiti a nobis, utrum omnia supradicta bene 
ac legitime facta essent et utrum Cameracensis ecclesia secure ac iuste 
[teneret] vicedominium prefatum, ita quod de cetero nulla posset de iure 
calumpnia super hoc molestari, concordi iudicio pro iure dixerunt, quod omnia 
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bene ac legitime facta erant et ecclesia tarn secure quam iuste vicedominium 
memoratum tenebat nec ulterius inde poterat contra eam calumpnia ullo iure 
moveri. Ut ergo premissa tarn legitime tarn sollemniter celebrata nostro sint in 
posterum firmiora testimonio nec in hiis aliquatenus valeat attemptari contra 
Cameracensis ecclesie dignitatem, nostri impressione sigilli communivimua 
presens scriptum, nomina personarum Cameracensium et parium hominumque 
nostrorum, qui in hiis omnibus affiierunt nobiscum, facientes conscribi , scilicet 
Roberti archidyaconi, Theobaldi, Herberti, Wirrici, Simonis, Johannis pres- 
byterorum, Roberti de Valencienes subdyaconi canonici Cameracensis, S. Gerardi 
Ancherberto, S. Johannis Viellart, S. Amulphi de Landast, Gonteri de Mons 

d Adencourt , Johannis de Croisilles parium Cameracensium, 

Johannis Creton, Egidii de Aigremont, Egidii de Bermeraing, Galten de Viellis, 

Ys sasoit, Alberti de Bazoches Balien hominum nostrorum, S. castellani 

de Beameis. Actum anno domini. m. cc. ricesimo. 

Arch. capit. n. 466. Vgl. n. 9. Die Familie Beauvoir schrieb sich nach Carpen- 
tier hist, de Cambray. 3,211, früher Bielvois oder Belvoer. Mireus und Carpentier scheinen 
diese Urkunde nicht gekannt zu haben. 

12. 1281. August 24. 

König Rudolf bestätigt dem Ildibrand, Pfalzgrafen in Tuscien, die 
seinen Vorfahren yon den Kaisern Friedrich I., Heinrich VI. und 
Otto IV. verliehenen Privilegien. 

cum sigillo cereo pendente in 

filo serico misto, in quo sigillo sculta apparet inmago regis Rodulfi Romanorum 
et littere ibidem circumstantes, cuius privilegii tenor talis est: 

Nos Rudolfus dei gratia Romanorum rex semper augustus omnibus in 
perpetuum. Dum regalis benignitatis condescendit utilitatibus subditorum et 
ergo prefulgentes meritis gracia effluit ampliori, crescit aliorum subditorum 
devotio nec quenquam penitet gratis maiestati regie placuisse. Novertwf igitur 
universi tarn presentis etatis quam future, quod discretus vir magister Johan- 
nes Jacobi de Interampnis procurator et nuntius nobilis viri lldibrandini dicti 
Rubei comitis in Tuscia Palatini fidel is nostri dilecti nostram nuper apud 
Nurenberg accedenspresentiam transscripta quorundam privilegiorum ab inclite 
recordationis antecessoribus nostris Frederi co, Heinrico etOttone quarto Roma- 
norum imperatoribus proavo et avo eiusdem comitis concessorum sub sigillo 
auctentico ac plene nobis noto, scilicet venerabilis Johannis Gurcensis epis- 
copi principis et familiaris nostri karissimi, nostre celsitudini presentavit 
instanter petens procuratorio nomine ex parte predicti comitis , quod huius- 
modi privilegia et que continentur in eis dicto comiti suisque heredibus con- 
firmare de benignitate regia dignaremur. Pr e dicto rum autem privilegiorum per 
ordinem tenores sunt isti: 

In nomine sancte etc. — 

Nos igitur, ad quos spectat officium subditorum fidelium merita gratiose 
respicere, fidem puram et devotionem sinceram, quibus prefatus comes Ildi- 
brandinus ad instar predecessorum suorum nos ctRomanura veneratur imperium. 
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benignius intu ent es, maxime ad preces magnifici principis domini Karuli regis 
Sicilie illustris pro ipso supplicanti, attente predicta privilegia et omnia 
que continentur in ipsis, sicut ea idem comes a nobis et imperio tenet et tenere 
debet et sui predecessores a nostris antecessoribus et eodem imperio tenuerunt 
et habuerunt in feudum dicto comiti et suis beredibus de plenitudine regie 
potestatis concedimus confirmamus et presentis scripto patrocinio communimus 
recipientes ex speciali gratiaa predicto magistro Johanne dicti comitis procura tore 
pro terris et locis et iuribus suprascriptis vice et nomine ipsius comitis ßde- 
litatis et homagii juramentum. Nulli ergo omnino hominum liceat banc pagi- 
nam nostre confirmationis et concessionis infringere aut ei in aliquo ausu 
temerario contraire. Quod qui facere presumpserit in sue temeritatis penam 
centum libras auri componat, dimidium camere nostre, reliquum passis iniuriam 
persolvendum. Testes huius rei sunt nobiles viri Fredericus burgravius de 
Nurenberg , Albertus de Hohenburg, E. de Ca tzenn eilenbogen, Heinricus de 
Furstenberg , B. de Hegerlo, ... de Wirtenberg, Ludowicus de Oetingen et 
H. de Castele comites, Gotfridus de Hohenloeh , Gotfridus de Brunegge et alii 
quain plures. 

Signum serenissimi domini Rodolfi Romanorum regis invictissimi. 

(Monogramm.) 

Actum anno domini millesimo. cc. octogesimo primo indictione ix. regni 
vero nostri anno octavo. Datum apud Nurenberg per manum magistri Gotfridi 
regalis curie prothonotarii Pactaviensis prepositi. ix. Kal. Septembris. Exem- 
platum de verbo ad verbum prout inventum fuit in publico privilegio. 

Arch. Roncioni n. 415, auf einem grossen, an einer Seite stark beschädigten 
Pergamentblatte. Auf dem Rficken von Hand des 14. Jahrh.: Trans s crip tum pri- 
vilegii comitis Ildebrandini. Eingeruckt die Urkunden : 1. Ks. Friedrich'» I., 
d. Papie, 1164. ind. 12. 4 id. Aug. — 2. Ks. Heinrichs VI., d. Hortone (Ortona am 
adriatischen Meere), 1195. ind. 13. 5 Kal. Maii. — 3. Ks. Otto's IV., d. ap. s. Miniatem, 

1209. ind. 13. Kal. Novembr. — 4. Desselben, d. in castris in comilatu Tuderonensi. 

1210. ind. 14. 5 id. Oct. — Auf die Abschrift dieser Urkunden verzichtete ich, da die 
Copie sehr stark beschädigt war und es mir angemessen schien , die mir auf dem 
Archive Roncioni mit grösster Bereitwilligkeit gewahrte Arbeitszeit nicht über Gebühr 
auszudehnen. — Eine andere vidimirte Copie dieser Urkunde befindet sich im vatica* 
nischen Archive nach dem Verzeichnisse im Archive der Gesellsch. 9, 442. Das Ganze 
hat Meiller nach den Originalconcepten der kaiserlichen Bestätigungen von Max I. bis 
Leopold 1. im Auszuge mit manchen Abweichungen, besonders in den Zeugen, mitgetheilt 
im Notizenblatte 1852, S. 371. 

13. 1281. September 15. 

Herzog Johann von Sachsen gibt seine Einwilligung dazu, dass 
König Rudolf das Königreich Arelat unter angegebenen Bedingungen 
dem Karl, Erstgebornen des Königs von Sicilien, und dessen Sohne 
Karl, Schwiegersöhne Rudolfs, als erbliches Reichslehn über- 
tragen mag. 

Nos Johannes dei gratis Saxonie Angarie Westfalie dux burgraviusque 
Magdeburgensis ac sacri imperii marscalcus ad universorum tarn preseneium 
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quam futurorum noticiam volumus pervenire, quod cum prout certa relacione 
cognovimus et reritas attestatur regnum Viennense quod et Arelatensis nomine 
nuncupatur, quod olim ab imperio tenebatur et adhuc teneri debet in feodum, 
per yacacionem diuturnam iinmo longissimam ducentorum annorum et amplius 
sit distractum in tantum, quod ipsius regni iurium et liminum memoria rix exi- 
stat et exboc Romanum imperium utilitatibus debitis et honore congruo defrau- 
detur, nos, qui tenemur ex debito honori ipsius imperii consulere et augmentum 
honoris eiusdem ubilibet pro viribus ampliare, quia in provisione regni predicti 
honor et utilitas imperii evidenter exurgat, laudamus consilium approbamus et 
etiam consentimus expresse, quod serenissimus dominus noster Rodolfus Roma- 
norum rex semper augustus dicto regno de persona magnifici principis domini 
Karuli principis Salernitani honoris sancti Angeli domini incliti principis domini 
Karuli regis Sicilie primogeniti pro honore imperii provideat, et eidem ac 
Karulo suo primogenito sponso domine Clemencie memorati domini regis filie 
et heredibus eorum ipsum regnum in feodum, prout ipsi domino nostro 
regi pro utilitate ipsius imperii utilius videbitur, conferat solempnitatibus 
debitis et consuetis , gratum habentes et ratum quicquid predictus dominus 
noster fecerit in premissis et sequentibus ad premissa, dummodo decima imperio 
de predicto regno annis singulis exsolvatur, quemadmodum sepedictus dominus 
noster rex ordinandum duxerit, et Bisuntina et Lausanensis civitates cum 
diocesibus imperio salve permaneant una cum Burgundie comitatu. In quorum 
testimonium presens scriptum sigilli nostri munimine duxiraus roborandum. 
Datum Wittenberghe in nostra civitate anno domini. m. cc. lxxxi. xvu. Kal. 
Octobris. 

Arch. Roncioni n. 416. Original ; von der Besiegelang sieht man nur noch die 
Einschnitte, wie bei allen folgenden Originalurkunden, bei denen nicht anderes ange- 
geben. Auf dem Rucken von nahestehender Hand: vicesimatertia. — Diese Ur- 
kunde gibt uns den ersten urkundlichen Beweis für den Plan Rudolfs, das Königreich 
Burgund als Reichslehen an den Kronprinzen von Sicilien und dessen Sohn Karl Martell, 
Gemahl von Rudolfs Tochter Clementia, zu übertragen. Von diesem Plane wussten wir 
bisher nur aus einer sehr allgemein gehaltenen Stelle des Ptolemeus Lucensis, welche 
Kopp der sie Reichsgesch. 1, 309, anfuhrt, in seiner Darstellung (vgl. 3,417) füglich 
unberücksichtigt lassen durfte. Zeigt sich nun aber Ptolemeus hier wohl unterrichtet, so 
möchte auch eine andere in derselben Stelle gegebene Nachricht an Gewicht gewinnen, 
dass nämlich Rudolf mit dem Papste über die Erblichkeit des deutschen Königreiches 
verhandelt habe. Da unsere Urkunde vor dem Tode von Rudolfs Sohne Hartmann, 
1281, Dec. 20., ausgestellt ist, so muss der frühere Plan, diesem das Königreich Arelat 
zu übertragen (Böhmer r eg. Rud. n. 435), nicht erst durch seinen unerwarteten Tod 
eine Änderung erfahren haben. Da eben diesem Hartmann auch die deutsche Königs- 
krone bestimmt war (Reg. Rud. n. 434), so läge die Vermuthung vielleicht nicht zu 
fern, dass ihm in dem erblichen Besitze dieser Entschädigung für den Verzicht auf den 
burgundischen Thron bei den Verhandlungen mit dem Papste und Sicilien in Aussicht 
gestellt sei. Über diese und ähnliche Verhandlungen Albrecht’s (Albert. Argent. bei 
Urstisius scr. 2, III) wegen Erblichkeit des Reichs, die ja den ersten Habsburgern so 
nahe liegen mussten, werden wir freilich im Unklaren bleiben , wenn nicht etwa das 
vaticanische Archiv noch Aufschlüsse gewähren sollte. 
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14. 1282. März 12. 

König Rudolf schreibt dem Capitel zu Kammerich, dass durch die 
Übertragung der Wahrung der Reichsrechte in der Stadt und dem 
Risthume Kammerich an den Grafen Heinrich von Luxemburg ihren 
und ihrer Kirche Rechten kein Eintrag geschehen solle. 

Rudolphus dei gratia Romanorum rex semper augustus honorabilibus viris 
decano et capitulo Cameracensi devotissuis dilectis gratiamsuam etomne bonum. 
Tanto zelo tantoque farore consuevit ecclesiis regia celsitudo prospicere ac 
earum quieti tarn sedule vigilancie studio providere, quod licet spectabili yiro 
H. comiti Lucelinburgensi tideli nostro dilecto in civitate et dyocesi Cameracensi 
Romani imperii iura commiserit, que habebit, tarnen intentionis nostre non 
exstitit, nec ad hoc ipsius comitis auctoritas se extendit, quod ?estro et ecclesie 
vestre iuri aliqua prorsus irrogetur iniuria seu antiquis eiusdem ecclesie über- 
tatibus sive privilegiis aliquod per commissionem huiusmodi preiuditiale dispen- 
dium generetur, sed ea prout rite iusteque sunt edita volumus semper in sui 
roboris efficacia permanere. Datum Oppenhem. iiii. Idus Martii regni nostri 
anno ix. 

Arch. capit. n. 1309. Vgl. n. 8. 

15. 1284. Februar 6. 

Herzog Robert yon Burgund bekennt, die ihm zustehenden und die 
ihm vom Könige Rudolf abgetretenen Rechte im Delfinat Vienne vom 
Könige zu Lehen empfangen zu haben. 

Ego Robertus dux Burgund ie notum facio omnibns presentes litteras 
inspecturis et audituris, quod ego ius michi competens in delphinatu Vienne 
iusque competens similiter excellentissimo domino meo R. dei gratia serenis- 
simo Romanorum regi semper augusto in predicto delphinatu ex successione 
Johannis Delphini quondam, quod ius suum idem rex Romanorum michi contulit 
ex sua libera voluntate, a predicto domino meo Romanorum rege in homagium 
et feodum recepi apud Romaricum montem die confectionis presencium ipsius- 
que regis pro me et meis heredibus fidelitatem intravi salvo iure illustris domine 
Beatricis Delphine filie quondam comitis Petri Sabandie. In cuius testimonium 
presentes litteras sigilli nostri fecimus apensione muniri. Datum in dicto loco 
die dominica post festum purificacionis beate Marie virginis, anno domini. m. cc. 
octogesimo tercio. 

Arch. capit n. 1236. Original ; auf der Rückseite ron nahestehender Hand : 
ondecima. — Das Datum dieser Urkunde wird nicht auf 1283, Febr. 7., sondern nach 
der das Jahr mit dem 25. März beginnenden Rechnung, auf 1284, Febr. 6. zu redu- 
ciren sein, da die entsprechende Belehnungsurkunde K. Rudolfs, der in jenen Tagen 
zu Remiremont seine Hochzeit mit Isabellen, der Schwester Herzog Rudolfs , feierte, 
1284, Febr. 4. ausgestellt ist Vgl. Böhmer reg. Rud. n. 772. Kopp, Reichsg. 3, 372. 
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16. 1287. Mai S. 

König Rudolf macht den Edlen Gerlach von Limburg zum Burgmann 
auf der Reichsburg Kalsmunt und verspricht ihm 300 Mark Silber, 
wofür er ihm die Juden zu Limburg verpfändet. 

Datum per copiam. 

Nos Rudolfus dei gracia Romanorum rex semper augustus ad univer- 
sorum sacri Romani imperii fidelium noticiam volumus pervenire, quod nos grata 
serviciorum merita et intemerate fidelitatis opera, quibus nobilis vir Gerlacus de 
Limpurg fidel is noster dilectus erga nos incessanter enituit, favorabiliter intuen- 
tes, ipsum in Castro Calsmunt nobis et imperio duximus in castellanum requi- 
rendum et pro eo sibi. ccc. marcas argenti promisimus nos daturos, pro 
quibus sibi judeos de Limpurg camere nostre servos, ita quod ab ipsis debita et 
consueta servicia annuatim recipiat nec ultra debitum ipsos oneret vel molestet, 
duximus obligandos, tenendos tarn diu, quousque predicte. ccc. marce eidem 
Gerlaco per nos vel successores nostros in imperio plenarie fuerint persolute. 
Solucione autem facta huiusmodi predictus Gerlacus dictas. ccc. marcas argenti 
in empcionem prediorum convertet et <eadem predia nomine castrensis feodi 
tenebitur perpetuo deservire. In cuius rei testimonium presentes litteras exinde 
conscribi et maiestatis nostre sigillo fecimus communiri. Date Maguncie. iii. 
non. Maii indiccione. xv. anno domini m. cc. lxxx. vii. regni vero nostri anno, xiiii. 

Arch. Roncionin. 461. Copie von nahestehender Hand anf einem Pergament- 
streifen, auf dem noch n. 26, 29 folgen. — Nach Böhmer reg. Rad. n. 925 befindet 
sich das Original au Berlin. 


17. 1290. Juni 26. 

Papst Nikolaus IV. befiehlt den Ketzerrichtern in den Diöcesen Bisanz, 
Genf, Lausanne, Sitten, Toul, Metz und Verdun in angegebener 
Weise gegen die sich mehrenden Ketzer vorzugehen. 

B. dei gracia Metensis episcopus universis presentes litteras inspecturis 
salutem in domino sempiternam. Vestra noverit Universitas per presentes nos 
vidisse tenuisse et legisse felicis recordacionis domini Nycholai pape quarti 
litteras vera eiusdem bulla plumbea bullatas non cancellatas non abolitas nec in 
aliqua sui parte viciatas, quarum tenor de verbo ad verbum nullo addito nullo 
remoto vel eciam transposito sequitur in hec verba: 

Nycholaus episcopus servus servorum dei dilectis filiis fratribus ordinis 
predicatorum inquisitoribus heretice pravitatis in Bisuntinensi Gebennensi Lau- 
sanensi Sedunensi Tullensi Metensi Virdunensi civitatibus et dyocesibus suis 
deputatis auctoritate apostolica et in posterum deputandis salutem et aposto- 
Iicam benedictionem. Pre cunctis nostre mentis desiderabilibus catholice incre- 
mentum fidei affectantes nimio utique dolore replemur , cum audimus aliquos 
vel sentimus ad illius depressionem qualicunque mal igni täte satagere vel damp- 
nabilibus ipsam depravando reprehensionibus aut detractionibus ei abrogabi- 
libus derogando seu commentis eandem mendacibus pervertendo. Ad quorum 
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iniqua consternenda molimina eo animosius aspiramus, quo in animarum stra- 
gem perniciosius eos agnoscimus conspirare. Sane licet ubilibet sedis apostolice 
diligencia contra talium dolosam astuciam ne diffusius huiusmodi serpat morbus 
remedium libenter adhibeat oportunum, in Bisuntinensi tarnen Gebennensi Lau- 
sanensi Sedunensi Tullensi Metensi et Virdunensi civitatibus et dyocesibus suis 
cupientes anxie , ut negocium fidei elisis omnino quibuslibet erroribus forcius 
convalescat , ad hec per nos et alios studemus attentius vigil a re. Providimus 
igitur in eisdem locis ad presens personas aliquas circunispectas pro tanto 
negocio deputari, quarum honesta conversacio exemplum tribuat puritatis et 
doctrinam fundant erudita labia salutarem, ut sacro ipsarum ministerio pre- 
fate civitates et dyoceses prorsus ab huiusmodi contagiis expurgentur. Ut autem 
inquisicionis officium contra herethicos in prefatis locis auctoritate apostolica 
possit efficacius adimpleri, discrecioni vcstre per apostolica mandamus in remis- 
sionem vobis peccaminum iniungentes, quatinus in caritate dei hominum timore 
postposito yirtutem spiritus induentes ex alto predictum officium, quod aposto- 
lica vobis auctoritate committimus, ubique iufra prefatos limites simul vel sepa- 
ratim aut singulariter, prout negotii utilitas suadebit, sub spe mercedis eterne 
sic eflicaciter prosequi et exequi studeatis, utper sollicitudinisvestreprudenciam 
de locis predictis radix iniquitatis heretice succidatur et vinca domini extermi- 
natis vulpeculis, que perversis morsibus demoliuntur eandem, fhictus afferat 
catholice pietatis. Si quos autem de pravitate predicta culpabiles inveneritis 
vel infectos seu eciam infamatos contra ipsos, nisi examinati absolute velint 
mandatis ecclesie obedire, necnon et contra receptatores defensores et fautores 
eorum iuxta sanctiones canonicas auctoritate apostolica hominum metu divino 
timore postposito procedatis, non obstantibus aliquibus litteris ad quosque alios 
de locis predictis exceptis locorum diocesanis super huiusmodi negocio ab apo- 
stolica sede directis , quarum deinceps ad inquisiciones huiusmodi faciendas 
nolumus auctoritate procedi, quinimmo ne procedatur per illas districtus inhi- 
bemus, nec pretextu commissionis specialiter eisdem dyocesanis super hoc facte 
vestros processus in eorundem dyocesanorum civitatibus et dyocesibus volumus 
impediri, nec per hoc, quod fidei negocium generaliter in ipsis locis vobis com- 
mittimus, commissiones a prefata sede dyocesanis eisdem factas, si forsan illarum 
seu eciam ordinaria velint auctoritate procedere, intendimus revocare. Yerum- 
tamen sive auctoritate ordinaria sive ex delegacione prcdicte sedis iidem dyo- 
cesani in huiusmodi negocio processerint, ncquaquam volumus, vel per concur- 
sum processuum vel alias quomodolibet vestros impedire processus, quin 
dyocesanorum ipsorum processibus non obstantibus in eodem negocio procedere 
libere valeant. Si vero aliqui ex predictis heretica tabe penitus abiurata redire 
voluerint ad ecclesiasticam unitatem eis iuxta formam ecclesie absolucionis 
beneficium impendatis et iniungatis eisdem , quod iniungi talibus consuevit, 
proviso solerter, ne simulata conversione redeant fraudulenter et nos immo 
pocius seipsos fallentes sub agni spem gerant lupum. Quod si aliqui iudicandi 
fuerint heretici vel incarceracionis pena perpetue alicui pro huiusmodi crimine 
fuerit infligenda, ad id per vos de dyocesanorum vel vicariorum suorum, si 
ipsis dyocesanis absentibus presentes fuerint, consilio procedatur, ut in tante 
animadversionis iudicio non postponenda pontificum auctoritas intercedat. 
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Verum quia in tarn gravi crimine cum multa oporteat cautela procedi, ut in reos 
sine ullo proferatur errore dure ac digne severitas ultionis, volumus et manda- 
mus, ut vos vel illi, quos ad hoc duxeritis deputandos, in examine testium, 
quos recipi super crimine predicto ipsumque contingentibus oportuerit, ad- 
hibeatis duas religiosas et discretas personas, in quarum presencia per publicam 
si commode potest haben personam aut per duos viros ydoneos fideliter eorun- 
dem deposiciones testium conscribantur. Ad conscribendas quoque buiusmodi 
deposiciones testium et ad faciendum omnia, que in commisso vobis officio ad 
scriniarii seu tabellionis officium pertinent, teneri districte precipimus, cum 
per vos seu per deputatos ad hoc a vobis requisiti fuerint, omnes et singulos 
vestri ordinis fratres, qui dum essent in seculo huiusmodi tabellionatus officium 
Aaftuisse et exercuisse noscuntur, et illos eciam, quibus idem tabellionatus 
officium racione prefati negocii fidei fuit a dicta sede commissum et in posterum 
committetur , concedentes buiusmodi fratribus necnon et aliis religiosis quibus- 
libet, qui similiter dum essent in seculo dictum tabellionatus officium habuerunt 
et exercuerunt, quibuscunque eciam clericis secularibus officium ipsum haben- 
tibus, si iidem fratres religiosi et clerici sint in sacris ordinibus constituti, exer- 
cendi libere officium ipsum quoad premissa non obstante aliquo contrario 
statuto canonis vel ordinis quoque vallato munimine plenariam facultateni. Quod 
si testibus, quos a vobis recipi vel alio vice nostra super eodem crimine exami- 
nari conti gerit, ex publicacione nominum eorundem videritis periculum immi- 
nere, ipsorum nomina non publice sed secrete coram aliquibus personis 
providis et honestis religiosis et aliis ad hoc vocatis, de quorum consilio ad 
sentenciamvelcondempnacionem procedi volumus, exprimant, et sic non obstante, 
quod illis , contra quos huiusmodi testes deposuerint , eorum nomina non fue- 
rint publicata, ad cognicionem iudicis instruendam adhibeatur plena fides 
testium deposicionibus eorundem. Ut ergo commissi vobis officii debitum 
utilius et liberius exequamini , committendi citaciones, testium examinaciones, 
cum de huiusmodi crimine ac ipsius circumstanciis duxeritis inquirendum, ita 
tarnen quod eidem examinacioni due persone religiöse ut dictum est intersint, 
et denuntiationes sentenciarum, quas in quoslibet ac de causa tuleritis, accer- 
siendi quoque prout expedierit peritos quoslibet, ut vobis in ferendis huiusmodi 
sentenciis prebeant Consilium oportunum ac vobis assistant, convocandi eciam 
clerum et populum civitatum castrorum aliorumque locorum prout dicto negocio 
fidei videritis expedire, insuper in dicto negocio de plano et absque iudiciorum 
strepitu ac contra illos, quos in predictis locis in hereseos crimine commisisse 
constiterit, licet ad alias partes se transferendos duxerint, procedendi, necnon 
faciendi vobis libros seu quaternos et alia scripta, in quibus inquisiciones facte 
et processus per quosque auctoritate sedis apostolice vel legatorum eius babiti 
contra hereticos continentur, a quibuslibet assignari et observari inviolabiliter 
omnes constituciones apostolicas el leges imperiales per quondam Fridericum 
olim Romanorum imperatorem , tune in devocione Romane eedesie persistente, 
Padue promulgatis adversus huiusmodi pestem heretice pravitatis, privandi 
preterea de dyocesanorum vel eis absentibus vicariorum suorum concilio here- 
ticos eosdem credentes receptatores et defensores eorumque filios et uepotes 
personatibus dignitatibus ac beneficiis ecclesiasticia et officiis publicis ac hono- 
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ribus quibuscunque, necnon et largiendi viginti vel quadraginta dierum indul- 
genciam quotiens oportunum videritis omnibus vere penitentibus et confessis, 
qui ad vestram conyocationem propter hoc faciendam accesserint, plena sit yobis 
et singulis yestrum presentium tenore facultas. Vobis autem pro huiusmodi 
negocio laborantibus illara peccatorum veniam indulgemus, que succurrentibus 
terre sancte in generali concilio est concessa, sociis vero fratribus yestri ordinis 
et notariis yestri s, qui una yobiscum in prosecucione huiusmodi negocii labo- 
rabunt, et omnibus, qui personaliter yobis astiterint in eodem negocio et qui ad 
impugnandum hereticos fautores receptatores et defensores eorum yobis ex 
animo prestiterint consilium auxilium vel favorem de omnipotentis dei miseri- 
cordia et beatorum Petri et Pauli apostolorum eius auctoritate confisi, tres annos 
de iniunctis sibi penitenciis relaxamus. Et si qui ex hiis in prosecutione negocii 
huiusmodi forte decesserint eis peccatorum omnium, de quibus corde contriti 
et ore confessi fuerint, plenam veniam indulgemus. Compescendi preterea 
monicione premissa per censuram ecdesiasticam appellacione postposita predi- 
catores questuarios, ubi contigerit, pro inquisicionis seu fidei negocio congre- 
gacionem fieri vel alias eidem negocio quomodolibet ex hoc impedimentum afferri 
a predicacionis of6cio, quod ad ipsos nullatenus pertinet, quorum interest 
tantum caritativa subsidia simpliciter petere ac indulgenciam si quam forte habent 
exponere , liberam vobis et singulis yestrum concedimus auctoritate presentium 
facultatem. Ceterum si forte, quod non crediinus, aliqui cuiuscunque condi- 
cionis huic negocio vobis commisso se opponere seu illud presumpserint aliqua- 
tenus impedire, ut non possit procedi libere in eodem, contra eos tanquam contra 
hereticorum fautores et defensores, contra illos vero, qui idem negocium requi- 
siti iuxta officium et posse suum non iuverint seu foverint, studiose freti auctori- 
tate eadem intrepide procedatis secundam canonicas sanctiones. Nos enim 
hichilominus reprimendam tarn superbam et perniciosam audaciam et omnimode 
configendam in illos gladium ecclesiastice potestatis acriter exercemus, et reges 
et principes aliosque cristifideles sive pro terre sancte succursu sive alias pro 
Christi servicio crucis caractere insignitos necnon et ceteros catholicos prout 
expedire viderimus invocabimus contra eos, ut celum et terra adversus detesta- 
bilem temeritatem ipsorum pariter moveantur. Denique ut circa premissa plene 
vobis et singulis yestrum cohercionis expedita etinviolabilissitauctoritas volumus, 
ut ea omnia viriliter exequamini, invocato si opus fuerit auxilio brachii secularis, 
contradictores per censuram ecdesiasticam appellacione postposita compescendo, 
non obstantibus aliquibus privilegiis vel indulgenciis quibuscunque personis 
cuiusvis condicionis dignitatis vel gradus religionis vel ordinis et presertim Cis- 
terciensium, predicatorum, minorum seu heremitarum sive communitatibus vel 
universitatibus civitatum et locorum specialiter vel generaliter sub quacunque 
verborum expressione vel forma a memorata sede concessis vel in posterum 
concedendis, eciam si dicatur in illis, quod eis per aliquas litteras tot um de 
verbo ad verbum tenorem non continentes privilegiorum vel indulgenciarum 
ipsarum nequeat derogari, et illis maxime privilegiis et iudulgenciis, quibus ab 
ipsa sede concessum est aliquibus seu concedetur deinceps, quod excommunicari 
vel ipsorum terre supponi non possint ecdesiastico interdicto, aut quod predicto- 
rum vel aliorum quoruinlibet ordinum fratres ad execuciones negociorum aut 
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ad citaciones quorumlibet sive denunciaciones sentenciarum excommunicacionis 
suspensioois vel interdicti auctoritate litterarum apostolicarum minime cogi 
possunt, nisi de ipsorum ordinibus et privilegiis vel indulgenciis eis super hoe a 
sede concessis eadem habeatur in eisdem litteris mencio specialis, cum ex huius- 
modi vel aliis privilegiis et indulgenciis nullum vobis in tante pietatis negocio 
veiimus obstaculum interponi, et constitucione de duabus dietis edita in concilio 
generali. Datum apud Urb ein veterem sexto Kal. Julii, pontificatus nostri anno 
tercio. 

In cuius visionis testimonium presens transscriptum fecimus sigilli nostri 
munimine roborari. Datum Metis anno domini millesimo. cc. nonagesimo secundo. 

Arch. capit. n. 1258. Originaltranssompt mit Löchern zum AnhSngen des Siegels, 
das aber anscheinend niemals angehfingt gewesen ist. 


18. 1293. September 28. 

Dietrich, Markgraf zur Lausitz, bekundet die Bedingungen , unter 
denen er sich mit seinem Vater Albrecht, Landgrafen von Thüringen, 
ausgesöhnt habe. 

Wir Dittrich von golts gnade margrave us Lusitcer lant tun kunt allen den 
di disin brif angesein oder gehorn, daz wir uns mit unseme liebin vater langreve 
Albrecht von Duringin und pbanzgrave zu Sachsen b eizcht an und gehevit an 
guteliche alle der bruche, di swischin uns warn um alsulichen kouf, als wir under 
en ander gekofit haben nach aller der rede di hi nach gescribin stein. Wir suln 
unseme vater geben achte marc unde tusint marc Vriberges silbers vor sine 
guldin unde silberen phant, di vor uns zu Erforte in den judin stein. Dit silber 
sul wir leiste unseme vater uffe unser vrowen tag lichmesse der nu kumit. Vor 
daz selbe silber setze wi unseme vater Cruceburg hus unde stat mit deme daz 
dar zu gehoert. Gebe wi ime nicht zu dem vor genanteme tage daz silber, so 
sal er uffe schaden gwinne als gewollich ist nach deme tage über ein iar also 
daz silber gwinnim ist uffe schaden. Unde gebe wir denne unseme vater daz 
silber nicht, so sal Cruceburg hus vnde stat unsir vater si und uns vor lorn. Wir 
geben och unseme vater tusint marc Vriberges silbers zu pfingstin di nu kumint 
vor Frankenstein, da setze wir ime vor Gera hus unde stat mit alledem daz dar 
zu höret. Unde gebe wir ime dis nicht uffe pfingstin des selbe silbers fünf hun- 
dert marc, so sal her Dittrich von Winrsleibin unde her Heinrich von Mosin unde 
her Heinrich von Sloben, di di vesten inne han, unseme vater antwerte. Gebe 
wir ime aber der tusint marc fünf hundert so sal unse vater di selben vesten 
halden uffe sente Jacof tag. Leiste wir aber uffe sente Jacof tag di anderen 
fünf hundert marc nicht so sal Gera unsis vaters si und uns vorlorn. Diselben 
vesten Cruceburg und Gera gebutet got über unsen vater, di suln uffe uns wider 
vallen und uffe nieman mer. Wir soln och losin Sangerhusin unseme vater von 
sente Mertins tage über ein jar der nu kumet oder suln unseme vater da vor 
geben zwi tusint marc Vriberges silbers. Daz selbe silber sol her umme gut 
geben nach unseme rate. Wir suln och Eckarsberg und di Nuenburg losen vor 
elf tusint marc Vriberges silbers und von den schaden der druf get. Di phant 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. XiV. Bd. I. Hft. 12 
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siiln wir unseme vater gelost han ron sente Martins tage der nu kuxnet über drin 
iar, und tete wir des nicht so suln unse phant ime vor standen sin, di wir ime da 
vor gesazet han , Turgowe hus und stat, Dibene hus und stat, Sath im das hus 
und unse stat Luckowe. Unse vater sal och hinne vort uns an nichte enterbe an 
shne vorstentume, noch in sal nicht vorkofen di ebene sine veeten, noch vor lie, 
noch vor gebe, noch vorsetze, noch di chein sine gut da sin vorstentum mite 
gecrenket mochte werde an unsen willen, an alsulich gut, daz unses vater wibis 
eigin und lipgedinge ist. Unser vater sal och Friderichen unsen bruder bften 
und manen, daz her uns und unsen vater ungehindert laze, als wir wider unsen 
vater gekofet han. Teter des nicht durch unses vater bete, so sal hers vordere, 
swi hers gevordere mac mit libe und mit gute, swen wir unsen vater geman und 
uns eiet dunket, so sul wi unseme vater beholfen sin us einen veeten mit sinen 
luten unde och mit unser macht. Wer och daz daz got nicht en wolle daz chein 
herre oder chein dinsman oder hieinan us unses veters lande zu Duringin rieh 
oder arm, der uns verterbe wolde, wenne wir einin lantfride mit unseme vater 
gesworn han uffe den oder uffe di, so sal uns unse vater beholfen sin mitme lant- 
fride und wir suln uns were us sinen vesten, di sal her uns dar zu offen. Brech 
och wir den lantfride zu Duringin so sal man uf uns mitme lantfride beholfen sin. 
Wer och daz daz got nicht en wolle, daz unser vater e sterbe denne wir, so sal 
sin vorstentum und allis daz her nu hat oder noch gwinnet an vesten an luten 
und an landen uf uns trete und valle mit alleme rechte und mit allen eren, und 
uf unsen bruder Friderichen nicht, an alsulich gut, daz unsis vater wibis lipge- 
dinge ist, und daz unse vater unseme bruder Albrechte mit unseme guten willen 
gegeben hat. Gwinnet aber unse vater erbin bi dirre vrowen, so sullin dise tei- 
dink abe gein. Gwinnet aber unse vater nechein erbin bi dirre vrowen, so sullin 
dise teydink alle stete belibe, als hi vor bescribin stet. Wir sullin och alle unsis 
vater schult gelde, di wissintlich ist, nach sime tode ob win geleibin, und binamen 
di tusint marc Yriberges Silbers, di unser swester von Frankenstein sullin, ob si 
unse vater bi sime leibende libe nicht vor golden hat. Unser vater sal och hinnen 
vort uf uns noch uffe unse hemeliche rat geben nechenerede gelobe, ob uns oder 
sie hiemant gen unseme vater erger wolde. Unse vater en sal och ne chein unsen 
man in neme noch unse vesten wider unsem willin noch vor teidinge. Unse vater 
sal och uns mit ime zu dem lantinge cie unde zu sime lantfride. Wa wir sin zu 
unsis vater lantingin an in oder bi sime lantfride da, her nicht en kumen mac 
noch en wolle, swaz wir da tun und machen, daz unseme vater und sime lande 
und deme lantfride nutze und gut ist, daz sal unse vater stete halde und sal uns 
dar zu beholfen sin mit ganzen truwen, wen her uns och vore dar zu gekorn 
hatte mit gunst und mit willin der heren und des landis gemeine. Wirt unsis 
vater wille, daz her ein richter zu Duringin über den lantfride setze wolle, daz 
sal her mit unseme rate tun. Swa wir beide selben sin oder unsir ein so sol 
wirs gewaldic sin. Wer och daz dar got über uns gebute, daz wir 
stürben an erben, so sal alliz unse gut alle unse luite alle unse lant 
uffe unsen vater trete an alsulich gut , daz wir unseme wibe gedinget haben 
oder noch dingen wollen. Unde unse Vater sal unse schult gelden, di wissentlich 
ist, e man ime di vesten antwerte, di si inne haben. Al sulichen schaden, 
als auf unse« vater phant zu Erforte gegangen is unde noch get biz zu 
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unser vroven tag licht messe der nu kumet, den sul wir abe tun nach der 
driger rate, die wir dar zu gekorn haben. Unser vater wil och, daz unser 
hemeliche rat sin rat si und daz sin hemeliche rat unser rat si. Di, sul wir 
beide eren unde vordere mit guten willen an arge list. Daz wir dise reide 
an allen stucken alsiz hi vor gescribin ist gantz unde stete halten, des habe 
wir gekorn zweine man, unse vater ern Helman voirme Hain, und wir Con- 
raden von Amera unsin obersten scribere. Dar ubir habe wir eitrechtichliche 
gekorn greven Friderichen von Rabinswald zu eim ubermanne. Den drin sul 
wir ant werde Turgowe unse vesten. Dybin hus und stat, Sachim daz hus 
und Luckowe mit sulicher gewald, daz si di türme in nemen und hulde von 
den bürgern uffen husen und in den steten und vestedicbe in neme, daz si 
da mite bewert sin und da mite gehalden mugen, daz si uns entruwen 
gelobet haben. Unde unser itlich sal in einer vesten als vil geldes beschede, 
das si di buslude gehalden mite mugen. Welich unser bruchic wirt an dem 
andern an den stucken, di hi vor bescriben stein, so sal man die zwene mane, 
daz si den der den bruch getan hat birichten, daz her daz wider tun bi 
eine mande. Gesche des nicht, so suln di zwene sich berichte umme den 
bruch ob si mugen in deme selben mande, da si inne gemant werden. Zwe- 
geten si sich, so suln si dar zu eischen und lade greven Friderichen von 
Rabinswald. Mochtes der fruntliche biriche by virtin tagen daz wer gut. Mak 
er nich biriche, swem her gestet, der behalde. Wer der driger eben, deme 
ehaftenoth beneine di her bewise mochte, das en sal unser cheine schade zu 
sime rechte. Stürbe der sweger chein, des got nicht en wolle, sweme sin 
abe gienge, der sal ein andern setze bi ein mande. Stürbe greve Friderich 
der uberman, des got nicht en wolle, so suln die zwene bi deme selben mande 
ein andern kise, der nutze bi unsen teidingin si uf ire truwe und uf im eit. 
Dise vorgenanten dri, weme si geslein, di sullin an aller slachte vordechnisse 
belibin. Unse vater sal och uns daz hus zu Droizk entwerre oder sal da vor 
tun, daz in di dri heisin. Dise brif iz gegeben zu Triptoys und geinsigelt zu 
einer sterckeit mit unseme insigil nach gotis gebort tusint iar zwe hundert 
iar in deme dri unde nuenzigistem jare an sente Michels abende. Bi diser 
rede sint gewest und sint gezuge dise vor genanten dri und Otte der bur- 
greve von Kirchberc, Albrecht von Brandenberg und Mathies unsir vater oberste 
scriber und ander gnuk lute. 

Arch. capit. n. 1266. Original. Das Pergament ist in den alten Falten zerrissen, 
wesshalb manche Worte nicht mit Sicherheit zu lesen sind. — Diese Urkunde gibt manche 
Erläuterung für die Geschichte der Thüringer Wirren, die für die damalige Reichsgeschichte 
selbst von so grosser Wichtigkeit wurde, über die uns jedoch keines weges genügend sichere 
Berichte voriiegen. Die Haoptstelle des chron. S. Petr, ad a. 1294 bei Menken serr. 
3, 303 : „Hoc anno rex Adolfus ad terras Thnringie receptandas , quas a seaiore Thnringie 
lantgravio promisais, ut ajunt, eidem duodecim marcarum milibus coemerat, reclamantibus 
tarnen eiusdem lantgravii filiis, maxime .... juniore lantgravio, cui eadem provincia non 
solum hereditatis,ymmo et emptionisjure debuerat obvenire“ — wird 
durch unsere Urkunde wenigstens in dem wichtigen Umstande bestätigt, dass zwischen 
einem der Söhne, Dietrich (Dietzmann), und dem Vater ein Vertrag bestand, kraft 
dessen jener mit Ausschluss des altern Sohnes Friedrich gegen Zahlung verschiedener 
Getdsammen dem Vater in Thüringen folgen and schon hei seinen Lebzeiten bestimmte 

\% * 
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Rechte dort ausüben sollte. Der bei Menken fehlende Name des Sohnes heisst im 
chron. Reinhardsbr., in das jene Stelle aufgenommen ist, Alberto, was Wegele S. 270 
der Ausgabe in Friderico ändert, wahrend nun mit Sicherheit Theoderico zu setzen 
ist. Die Urkunde beweist ferner, dass zur Zeit ihrer Ausstellung von durch Geld 
erworbenen Ansprüchen K. Adolfs auf Thüringen noch nicht die Rede sein kann und 
sich daher die Gelder, die 1293 im April zu Nürnberg dem Landgrafen vom Könige zuge- 
sagt wurden (vgl. Böhmer reg. Ad. n. 115 und zu 1294, SepL), nur auf Anrechte 
desselben an Meissen beziehen konnten. Hat nun aber Albrecht Thüringen später 
wirklich an Adolf verkauft, wie das chron. S. Petr, und andere Quellen angeben, 
oder hat Adolf, wie Böhmer a. a. 0. vermuthet, dem Landgrafen nur Subsidien 
gegeben und haben sich die Ansprüche des Reichs nur auf die Eigenschaft Thüringens 
als verfallenen Reichslehens nach Ächtung der Söhne Albrecht's bezogen ? Unsere 
Urkunde zeigt mindestens , dass der geldbedürftige Landgraf die Nachfolge in Thü- 
ringen zum Gegenstände einer Geldspeculation machte ; wie er hier gegen Geldzah- 
lungen dem jüngern Sohne mit Ausschluss des filtern die Nachfolge verspricht, so mag 
er kurz nachher , sei es , dass Dietrich den Vertrag nicht hielt , sei es , dass Adolf 
mehr bot, ebenso mit Enterbung der Söhne in den Übergang ans Reich gewilligt 
haben , der in diesem Falle offenbar leichter durchzuführen sein musste, wenn auch 
die Ächtung der Söhne, die freilich nur zu vermuthen , nicht zu erweisen ist , schon 
einen anderen Rechtstitel bot. Es mochten schon damals Verhandlungen darüber an- 
geknüpft sein, da Dietrich ausdrücklich bestimmt, dass der Vater ihn nicht enterben 
darf. Da Albrecht für Lebzeiten sich jedenfalls den Besitz des Landes vorbehielt, wie 
ausser dem von Böhmer a. a. O. angeführten auch unten n. 32 beweist, so wird auch 
in den Nachrichten über die Verhandlungen mit Adolf der Ausdruck Kauf so zu ver- 
stehen sein, wie in der vorliegenden Urkunde, als ein durch Geld erworbenes Anrecht, 
das nach dem Tode des Landgrafen wirksam werden sollte. Zu vermuthen wäre dann 
freilich, dass wie hier an Dietrich und nach n. 32 an Albrecht , so auch schon an 
Adolf bei Lebzeiten des Landgrafen bestimmte Rechte eingeraumt seien, um die Nach- 
folge sicher zu stellen. Bei dieser Auffassung und im Vergleiche mit den in vorliegender 
Urkunde genannten Summen würde denn auch die verhältnissmässig geringe Summe 
von 12000 Mark, die Adolf gezahlt haben soll, nichts Auffallendes mehr haben. 

19. 1296. Juli 26. 

König Adolf bestätigt dem Abte und dem Convente des Klosters 
Eussernthal ihre Privilegien. 

Arch. c a p i t. n. 1265. Die Urkunde endet unvollständig Datum Spire 

und zeigt keine Spuren der Besiegelung; sie ist wohl nicht ausgefertigt, weil das Per- 
gament für Beendigung und Besiegelung der Urkunde nicht ausgereicht hatte. — Voll- 
ständig gedr. Würdtwein nova subs. 12, 266. 

20. (1296. Februar 27?). 

Graf Günther von Kevernberg verpflichtet sich dem Könige Adolf 
und dessen Hauptmanne Gerlach von Breuberg ein Jahr auf eigenen, 
dann weiter auf des Königs Schaden mit dreissig Mannen in Thürin- 
gen und mit fünfzehn im Ostlande zu dienen. 

Wir greve Günther der eldere von Kevernöer^ öekenen unde tun kunt 
alle den, die disen gegenwerdigen brief lesen oder gehören lesen daa wir 
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nu vint über im iar dinen sullen unseme hern dem Kunig Adolfe 

von Rome und den edeln manne hern Gerlache von Bruberg unseme neven 

oder oder swer vom richs wegen heubtmann si in deme lande zu 

Duringen mit drizik mannen mit rossen und mit al unsen vesten 

drutz und drin zu tun und lazenc gl ich er wiz, als mit des richs vesten 
und ire helfere wider margreven Frideriche und lantgreven Diteriche sinen 
bruder und wider al ire helfere und ouch wider alle die , die nun des richis 
vigende sint oder noch werden . Umhe den selben dinst, den wir tun sullen und 
den wir ouch in guter truwen gelobt han vollen zu brengene, schuldet uns unse 
vorgenante neve her Gerlach von Bruberg von des richs wegen virdehalp hun- 
dirt march lotigis silbers . Da vur hat er uns vursatzt daz halbe teil des hoves 

zu Mulvirstete daz da hört hern Johannes von . . sims gutis zu 

Schenrestete in deme gerichte vier march geldis zu I. hirsheilingen eine halbe 

zu Graba anderhalbe march geldis zu deme t feste sechsuntdrizik 

maldir rocken gersten und haber und zu Amern und zu Horsmar sechsunt- 
drizik maldir vur zweihundirt march lotiges 

silbers. Er hat uns ouch bericht gegen hern Henriche von Mila vumphunzwenzik 
march lotiges silbers, und hat uns ouch bericht gegen Diterich Saude den 
bürgere von Erforde virzik march lotiges silbers. Der vorgenante here von Bru- 
berg hat uns ouch bericht sechzik march lotiges silbers under den juden zu 
Gota. Er hat uns ouch bericht zen march geldis zu Smalkalden vur vumphzik 
march lotigis silbers. Wanne ouch die iarzal, die da vor genant ist, uz get, so 
sulle wir dinen und undertenik sin unseme herren deme kunige vori Rome als 
ein feclich man sime herren zu rechte sol. Wer aber daz, daz wir decheinen scha- 
den nemen in der iarzal in des richs dineste an gevangan unsir lute, den schaden 
sulle wir selbe tragen. Gesche aber daz, daz wir gevangen wirden, des got niht 
en wolle, so sol uns der kunig losen. Geb uns abir got ein gelucke, daz wir 
iemanne mengen , die sol wir selbe haben, ez enweren danne houbt lute, waz 
ouch wir der viengen, die solle wir deme kunige oder seine houbtmanne ant- 
wurten. Wer aber daz, daz wir diechein unsir vesten in der selben iarzal vor- 
luren, des got niht en wolle, von des richs tuenden, so en sal sich der kunig 
nicht einen, wir enhaben danne unse veste wider. Wii sollen ouch dinen in 

deme lande zu Duringen mit drizik mannen mit v rossen, uzewendik 

lande sole wir dinen mit vumphzen mannen in daz Ostlant unde andirs 
nirgen me. Man sol uns ouch beköstigen mit brote und mit tränke swa wir zu 
velde ligen. Lege aber wir in einer stat, so sal man uns geben, swes wir bedor- 
fen alse den andern, die in des richos dinste sin. Wir bekennen ouch daz wir 
daz halbeteil des hovis zu Mulverstete wider antwerten sollen dem von Erla 

ob iz heizit unde bitet der vorgenante Gerlach von Bruberg mit als 

ein iegelich man dem anden tun sol zu ... . der eine bürg mit dem andern 


het mit unde mit ander Sicherheit, der sie beide under 

einander Daz dese rede gantz und veste und stete si, daz habe wir 


bi guten truwen gelobet und unsen brif gegeben geschriben und mit unseme 
insigele dar über bevestent zu eine urkunde . Der brif wart gegeben zu 
Gota nach gotis gebürt in deme iare thusent und zwihundert iar in deme 
sechs und * nuuzigestem iare an dem neuesten montage vor mitteuoslen. 
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Arch. c i p i t. Nicht eingereihtes Original , das so stark dnrch Feuchtigkeit 
gelitten hat, dass der Archivar, nm es noch anfbewahren an können, es auf ein Blatt 
aufgeklebt hatte und auf den ersten Anblick kaum einzelne Zeilen mit Sicherheit an 
lesen schienen. Was das Datum betrifft, so ergeben sich die Neunaiger aus dem Inhalte; 
die Zahl sechs glaubte ich mit ziemlicher Sicherheit au erkennen ; der Inhalt möchte 
eher auf 1297, Febr. schliessen lassen , wo Gerlach von Breuberg, den Adolf bei sei- 
nem Abzüge nach chron. S. Petr, ad 1296 an seiner Statt zurückliess, sicher als Lan- 
deshauptmann zu erweisen ist ; im Febr. 1296 war Adolf selbst in Thüringen, was die 
Urkunde kaum vorauszusetzen scheint. 

21. 1296. Juni 27. 

Erzbischof Gerhard von Mainz bekundet mehrere RechtssprÖche die 
auf dem allgemeinen Parlamente zu Frankfurt vor König Adolf 

ergangen sind. 

Nos Gerhardus dei gracia sancte Maguntine sedis archiepiscopu9 sacri im- 
perii per Germaniam archicancellarius recognoscimus per presentes, quod anno 
domini millesimo ducentesimo nonagesimo sexto quarta feria post Johannis bap- 
tiste in generali parlamento apud Frankenford celebrato nobis presentibus 
serenissimus dominus noster dominus Adolfus Romanorum rex obtento per con- 
eordem sentenciam principum et aliorum assistencium , quod in negociis 
reipublice posset statuere iudicem et prosequi eiusdem re i publice negocia coram 
eo, idem rex illustrissimum principem dominum Heinricura lantgravium terre 
Hassie dolhinum statuit pro iudice loco sui, et obtinuit dictante communi senten- 
cia coram eo , quod quia nobilis vir Otto de Burgundia dominus de Salinis 
omnia feoda, que ab ipso et imperio tenuit sine consensu suo alienavit et in 
manu posuit alienn, cum tarnen ante alienacionem huiusmodi se astrinxerit fide 
prestita ac corporali interposito sacramento, quod ipsum dominum regem debe- 
ret iuvare contra omnes homines qui possent vivere et mori omni fraude et dolo 
exclusis de tota terra sua et toto posse suo aliis appositis condicionibus et pactis, 
obligando se niebilominus sub penu omnium bonorum suorum mobilium et immo- 
bilium presencium et futurorum ne contraveniret in parte vel in toto, prout in 
litteris super eo confe^tis plenius est expressum, dictus Otto ceciderit a feodis 
predictis et omnibus bonis suis mobilibus et imraobilibus, ita quod ipse rex sua 
auctoritate se intromittere poterit de eisdem feodis et bonis. 

Item obtinuit quod vasallos ipsius Ottonis de Burgundia racione bonorum 
eorundem requirere possit ad fidelitatem et homagium sibi prestanda quodque 
iidem vasalli illa sibi de iure facere teneantur. Item obtinuit idem dominus rex 
per concordem sentenciam , quod illorum principum nobilium et aliorum, qui 
feoda habent ab imperio nec existentes in terra petiverunt infra annum et diem 
investituram feodorum ipsorum, eadem feoda sibi et imperio vacent , et quod 
ea debeat vendicare ac sue attrahere potestati , neenon ea licite retinere, nisi 
coram eo quod boc fieri non debeat causa legittima ostendatur. In cuius rei 
testimonium presentes litteras sigilli nostri robore fecimus communiri. Datum 
anno domini loco et die predicto. 

Arch. capit. n. 1271. Original; vom Siegel hfingen die Streifen. — Diese auf 
Job. Bapt. angesetzte Reichsversamralung kannten wir bisher nur aus dem Einladungs- 
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schreiben des Königs an die 8tadt Bisanz (Böhmer reg. Ad. n. 304) ; von den Ver- 
handlungen hat sich nur noch die Entscheidung der hessischen Erbfolgeangelegenheit 
erhalten. Vgl. Böhmer reg. zu 1296. Jun. 24. 

22. 4296. Juni 27. 

Erzbischof Boemund von Trier bekundet mehrere Rechtssprüche die 
auf dem allgemeinen Parlamente zu Frankfurt vor dem Könige Adolf 

ergangen sind. 

Nos Boemundus dei gratis archiepiscopus Trevirorum recognoscimus per 
presentes, quod anno domini millesimo ducentesimo nonagesimo sexto quarta 
feria post Johannis baptiste in generali parlamento apud Frankenford celebrato 
nobis presentibus serenissimus dominus noster dominus Adolfus Romanorum rex 
obtentoper eoncordem sentenciam principum et aliorum assistencium, quod in ne- 
gociis reipublice posset statuere iudicem et prosequi eiusdem reipublice negocia 
coram eo, idem rex illustrissimum principem dominum Heinricum lantgravium terre 
Hassie dominum statuit pro iudice loco sui, obtinuit dictante communi sentencia 
coram eo, quod nobilis vir Otto de Burgundia dominus de Salinis omnia feoda, 
que ab ipso et imperio tenuit, sine consensu suo alienavit et in manu pOsuit 
aliena, cum tarnen ante alienacionem huiusmodi se astrinxerit fide prestita ac 
corporali interposito iuramento, quod ipsum dominum regem deberet iuvare 
contra omnes homines qui possent vivere et mori omni fraude et dolo exclusis de 
tota terra sua et toto posse suo aliis appositis condicionibus et pactis obligando 
se nichifominus sub pena omnium bonorum suorum mobilium et immobilium pre- 
sencium et futurorum, ne contraveniret in parte vel in toto, prout in litteris super 
eo confectis plenius est expressum, dictus Otto deciderit a feodis predictis et 
omnibus bonis suis mohilibus et immobilibus , ita quod ipse sua auctoritate se 
intromittere poterit de eisdem, quodque dictus lantgravius quemcunque requi- 
sierit in ductorem in possessionem dictorum bonorum sibi concedere teneatur, 
et quod vasallos ipsius racione bonorum eorundem requirere possit ad homa- 
gium et fidelitatem sibi prestandam, quodque iidem vasalli illa sibi de iure 
facere teneantur. Item obtinuit idem dominus rex per eoncordem sentenciam, 
quod fllorum principum nobilium et aliorum, qui feoda habent ab imperio nec 
existentes in terra petiverunt infra annum et diem unum investituram feodorum 
ipsorum, eadero feoda sibi et imperio debeat vendicare ac sue attrahere potestati 
neenon ea licite retinere, nisi coram ipso, quod hoc fieri non debeat, causa 
legittima ostendatur. Item obtinuit per communem sententiam , quod principes 
illos et alios, qui vocati ad parlamenta ipsius non venerint, voeare possit ad 
suam presenciam et pro contemptu requirere et recipere emendam, que consona 
fuerit racioni. ln cuius rei testimonium presentes litteras sigilli nostri robore 
fecimus communiri. Date anno domini die et loco predictis. Item ibidem per 
sentenciam est obtentum, quod si pro pace communi iurata volga fuerit procla- 

mata et edicta contra turbatore* quicumque comi- 

tivam suam ad hanc subtraxerit et auxilium non prestiterit, ille penis siaiuiis 

• • • si sobiaeere, alioquin tanquam violator pacis haben debeat 

et puniri. Datum ut supra. 
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Arcb. capit. n. 1272. Original; hat durch Feuchtigkeit stark gelitten. — In den 
ersten AbsStzen stimmt diese Beurkundung mit der vorhergehenden bis auf einzelne 
Worte und eine grössere Stelle überein. Es ist aber auffallend, dass hier an ein und 
demselben Tage der Erzbischof von Trier zwei Rechtssprüche mehr bekundet, als der 
Erzbischof von Mainz ; es wSre also zu vermuthen, dass dieser nicht beigestimmt habe. 
Bei diesen letztem heisst es auch, sie seien per communem sententiam und per sen- 
tentiam erlangt, während bei dem erstem der Ausdruck per concordem sententiam 
gebraucht ist. — Bemerkenswerth ist hier, wie in des Königs Ladeschreiben der offi- 
cielle Gebrauch des Wortes parlamentum, wonach das was ich darüber in einem 
Aufsatze über den Kurverein zu Rense (Sitzungsberichte 11, 681) gegen Eichhorn 
bemerkte, zu ergänzen ist. 


23. 1297. Februar 8. 

Genannte burgundische Herren verpflichten sich, dem Könige Adolf 
ihre Schlösser zu öffnen und ihm gegen den König Philipp von Frank- 
reich zu dienen. 

Nos Johannes de Cabilone dominus de Arlaco , Johannes de Burgundia, 
Johannes de Montebligardo dominus Montisfalkonis, Theobaldus dominus Novi 
castri, Syraon de Montebligardo dominus de Montrayn, Haymo dominus Facogi- 
ney, Stephanus de Oseler dominus de Nova villa tenore presencium recognos- 
cimus et publice profitemur, quod fide data et iuramento prestito corporali 
omnes et singuli promisimus et nobiles viros videlicet JoAannem de Cabilone 
comitem Altosidiorensem dominum de Rupe forti, Reynaldum de Burgundia, 
Waltherium de Montefalkonis dominum de Villafon«, Petrum de Jnnvilla 
dominum de Moravay, Wazterum de Comerct dominum de Castravillano, Hum- 
bertum de ClaraTalle, JoAannem dominum Jur.., Gerhardum dominum de 
Arguei, Ottonem dominum Montisferrandi , Wilhelraum dominum de Doriund, 
Pimtschardum dominum de Rem , Wilhelmum de Arguel, Heinericum domi- 
num de liste« et Stephanum dominum de Oaeler de speciali voluntate et 
mandato eorum obligavimus una nobiscum et presentibus firmiter ob liga- 
mu8, quod tarn nos quam iidem nobiles cum vasallis hominibus et adiuto- 
ribus, quos habere possumu* et contrahere nobis poterimus in futurum, 
serenissimo domino nostro domino Adolfo Romanorum regi illustri cum per- 
8onis propriis nostris castris et municionibus universis, quas ipsi domino regi 
Romanorum et amicis seu eius servitoribus apperiemus ad intrandum et exeundum 
et ad faciendum guerras contra illustrem Philippum regem Francorum regnum 
ipsius et terras suas et quoslibet adiutores eius, nec non ad recipiendum et 
tenendum per prefaium dominum regem Romanorum et adiutores ipsius 
de ipsis castris et municionibus ac si immediate ad imperium pertinercnt, 
assistemus, nichilominus ipsi regi Romanorum et adiutores erimus durante 

guerra inter ipsos reges bona fide omni fraude 

totis viribus nostris consilio 

auxilio et favore cum qruarfrtngentis viris et magnis equis. Si vero dictum 
dominum regem Romanorum contigerit invadere dominum regem Francie jire- 
dictum vel eius terram vel regnum et nos ad eius adiutonum vocaverit extra 
nostros dominios bona fide, pro posse nostro sub ipsius domini regis expensis 
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et periculis ipsum et suos tenebimur adiuvare. Hoc edam adicimus, quod 
nobiles de nostris adiutoribu« qui non sunt presentes hac vice personaliter 
tsnenlur promittere et iurare quanrfocunque super hoc per prefatum 
regem Romanorum fuerint rcquisiti. Et ut hec faciant promittimus nos 
facturos et curaturos bona fide, excepto domino Johanne de Cabilone domino 
de Arlaco, qui se solum de premissis et non pro aliis obligavit et voluit 
obligari. Promittimus insuper bona fide, quod predictum dominum regem 
Francie terras suas et eius regnum ac ipsius adiutores invademus et invadere 
debemus, quandocunque de pecunia provisa fuerit satisfactum et ipse domi- 
nus rex Romanorum per mensem unmn id fecerit nos prescire. Ad omnia 
premissa et singula firmiter observanda nos omnes et singulos obligamus, 
prout superius est expressum, necnon penam priracionis feodorum nostrorum 
in nos eligimus, si contra wramentum nostrum et Bdei dacionem de premissis 
rel aliquo premissorum quod absit reniremus in futurum. Et hoc idem apud 
nostros adiutores absentes curaturos et facturos promittimus Bona fide, ut ipsi, 
sicut nos presentes, ad omnia premissa et singula suis patentibus litte ris se 
astringant. In premissorum omnium et singulorum testimonium nostra sigilla pre- 
sentibus duximus apponenda. Actum et datum Confluentie, vi. idus Februarii, 
indictione decima anno domini millesimo ducentesimo nonagesimo septimo. 

Arch. capit. n. 1275. Original mit Einschnitten für sieben Siegel. Die Urkunde 
ist ganz zerrissen und geht ihrer baldigen Auflösung entgegen. Dass der Ausstellungs- 
ort, von dem nur die beiden ersten Buchstaben sicher zu lesen, Koblenz sei, ergibt 
sich aus den dort vom Könige am 4. und 10. Febr. ausgestellten Urkunden. (Böhmer 
reg. Ad. n. 340 sq.) Dass er dort mit burgundischen Herren zusammengekommen sei, 
erfahren wir hier zuerst 


24. 1297. December 5. 

Kraft und Gerhard Yon Greifenstein verpflichten sich, die Burg 
Greifenstein aus dem Kölner Lehensverbande zu lösen und hinfort 
vom Könige Adolf und dessen Erben zu Lehen tragen zu wollen. 

Noa Crato et Gerardus de Gryfeustein reeognoscimus et nos ad id presen- 
tibus obligamus, quod castrum Grifenstein, quod hactenus ab ecclesia Coloniensi 
in feodo possedimus et tenuimus , serenUsimo domino nostro domino Adolpho 
Romanorum regi et suis heredibus deoccupabimus aut faciemus liberum et solu- 
tum, sic quod ipsi domino nostro regi patentes litteras tarn venerabilis Wicboldi 
Coloniensis archiepiscopi quam capituli Coloniensis assignari procurabimus, 
postquam idem archiepiscopus ad suam dyocesim redierit infra annum, ac nos 
et heredes noslri ipsum castrum tenebimus in antea a predicto domino nostro 
rege et suis heredibus feodali titulo perpetuo posaidendum. Alioquin si premissa 
infra annum ut premittitur completa non fuerint, nobiles yiri Everardus comes 
de Marka, Gerardus comes Juliacensis, Johannes de Kuyc, Henricus de Isen- 
burg et Johannes de Rinberg domini, quos ipsi domino nostro regi fideiussores 
posuimus, quilibet pro se ponet militem in civitate Coloniensi more fideiussorio 
non exituros ab inde, nisi prescripta omnia et singula integraliter compleantur. 
Dantes has nostras litteras sigillis nostris signatas in testimonium super eo. Et 
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nos £. et 6. comites, Johannes de Knie, Henricns de Isenburg et Johannes de 
Rinberg predicti nostra sigilla appendimus hoic carte intestimonium premissormn. 
Datum Nidechen in yigilia Nicholai episcopi, anno domini milieaimo ducentesimo 
nonagesimo septimo. 

Arch. cipit n. 1274. Original mit den Einschnitten für sieben Siegel. Die Barg Grei- 
fens tein, spfiter sor Herrschaft Solms gehörig, liegt im jetzigen preossischen Kreise Wetxlar. 

25. 1297. Juli 47. 

Rudolf, Pfalzgraf und Herzog zu Baiern, bekundet, dass ihm sein 
Schwiegervater König Adolf genannte Orte versetzt habe bis zur 
Zahlung der 10000 Mark Silber, die er ihm zu seiner Hausfrau 
Mathilde versprochen. 

Wir Rudolf von’gotes genaden pfalntzgrave bei dem Rein und hertzog se 
Baiern tuen chunt und veriehen allen den, die disen Brief sehent oder hoerent 
lesen, das uns unser lieber here und vater her Adolf roemichscher chunich und 
immermer meraer des rieches umbe diu sehentausend march loetiges silbern, 
diu er uns gelobt hat zue unserr elichen hausfrawen frawen Maechthilden siner 
tochtaer, und ir zu uns setzet und gesetzet hat den Newenmarkt, Perngaewe, 
Haedersprukke, Velden, Laugingen, Baeuron und Landesfride mit allem dem, 
daz zu den vorgenanten guten gehoert, es sey an vogtayn, doerfaern, echten 
und gerihten ze haben und ze niezzen als lange, bis unser vorgenanter herre und 
vater oder sein nachchomen an dem rieche uns, unserr hausfrawen oder unsern 
erben haben vergolten und gewert die vorgenanten zehentausend march Silbers, 
und sol auch uns über die selben satzunge der fürsten brief und gunst gewinnen, 
die zu dem riche gehoerent, die er gewinnen mache. Wir wellen ouch, daz diser 
brief und disiu rede umbe diu anzrihtigunge der vorgenannten sehentausent 
march den briefen, die datz Ulmen wurden geschriben und gegeben zwischen 
uns, do sich der chunich zu uns mit seiner tochtaer gefreunt, dehain schade sul 
oder muge gesein, danne daz die selben brief an allen iren stukehen und artikeln 
staete heliben und unzebroohen. Daz ouch diu vorgenanten taidinch war und 
staet beleihen, hiezzen wir disen brief schreiben und mit unserm insigel ver- 
sigeln. Diser brief ist geben datz Wimpfen, do von Christes gebnert warn zwelf 
hundert jar und in den sibenten und newentsigisten iar an der naechaten 
mitwochen nach sant Margareten tage. 

Arch. ca p i t. n. 1274 b. Original. — Gedr. bei Kopp, GeschichtsblStter 1, 118. Der 
Gegenbrief Adolfs von demselben Datum ist nur im Aussige bekannt. Böhmerreg. Ad. n.859. 

26. 1298. Februar 23. 

König Adolf bestätigt dem Edeln Johann von Limburg das Burg- 
mannsrecht zu Kalsmunt, wie es K. Rudolf seinem Vater Gerlach 
verliehen, und erhöht die ihm auf die Juden zu Limburg angewiesenen 
dreihundert Mark auf vierhundert. 

Nos Adolfus dei gracia Romanorum rex semper augustua ad univeraorum 
noticiam volumus pervenire, quod inclite reeordacionia Rudolfi Romanorum 
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regis illustris nottri predecessoris litteras per nobilem virum Jobannem dominum 
de Limpurg nostrum sororium nobis exhibitas vidimus, continentes, eundem 
regem Rudolfum nobili riro quondam Gerlaco domino. de Limpurg ipsius Johan- 
nis genÜori judeos in Limpurg pro ccc. marcis argenti , quas ei pro feodo 
castrensi deserviendo apud Calsmunt se daturum promisit, prout in litteris 
super hoc confectis continetur plenius, obligasse. Nos itaque Johannem de Lim- 
purg sororium nostrum supradictum propter probitatis sue opera et fidei p Untä- 
tern, quibus coruscare dinoscitur multiformiter, graciosius prosequi disponentes, 
graciam genitori suo per dictum regem Rudolfum nostrum predecessorem de 
obligatis judeis sibi factam sub modis et condicionibus, quibus genitor suus 
eos habuisse dinoscitur, obligatos convertimus ad eundem , sibi in augmentum 
sui feodi super addentes centum marcas argenti, quas sibi de liberalitate regia 
duximus largiendas, ita quod ipsos judeos pro cccc. marcis argenti habebit 
obligatos tarn diu, quousque ei per nos aut nostros in imperio successores dicte. 
cccc. maree fuerint persolute. Quibus "solutis eas con verte t in predia a nobis et 
imperio eastrensi feodo perpetuo possidenda. In cuius rei testimonium hanc 
litteram exinde conscribi et maiestatis nostre sigillo fecimus communiri. Datum 
in Fridberg anno domini millesimo cc. Ixxxx. vm. vi. kal. Marcii. regni 
vero nostri anno vi. 

Arch. Roncioni n. 461. Vgl. n. 16. — Nach Böhmer reg. Ad. n. 392, der auch 
diese Copie anfuhrt, befindet sich das Original zu Berlin. 

27. 1299. August. 

König Philipp von Frankreich verspricht, dass einer seiner nach- 
gebornen Söhne eine Tochter des römischen Königs Albrecht 

heirathen solle. 

Philippus dei gracia Francorum rex universis presentes litteras inspecturis 
salutem. Notum facimus, quod nos attendentes, quod inter alia, per que 
regnancium et regnorum exaltacio procuratur pacis et transquille quietis 
amenitas acquiritur ac felici et prospero statui consulitur subditorum illud 
videtur attenta consideracione precipuum, ut inter reges et regna solide cari- 
tatis unitas et fidelis amicicie federa nutriantur, et quod alter alteri libenter 
assistat in prosperis et non defficiat in adversis. Hac consideracione inducti, 
ut inter nos et inclitum principem A. regem Romanorum illustrem amicum 
nostrum carissimum huiusmodi fedus unionis et amicicie stabilius permaneat 
in futurum, concordavimus voluimus consensimus et promisimus, concordamus 
volumus consentimus et promittimus, quod inter unum de filiis nostris , quem 
excepto primogenito nostro rex Romanorum predictus elegerit, et unam de 
filiabus ipsius Romanorum regis, quam nos de non nuptui traditis duxerimut 
eiigendam, matrimonium contrahatur, de dete aute m et dotalicio filio et 
filie predictis dandis in nostra et ipsius Romanorum regis voluntate et arbitrio 
residebit. In cuius rei testimonium presentibus litteris nostrum fecimus apponi 
sigillum. Actum anno domini millesimo ducentesimo nonagesimo nono mense 
Augusti. 
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Arch. espit. n. 1281. Original; too der Besiegelang nar die Einschnitte. Aof 
der Rückseite von gleichseitiger Hand : Ticesima prima. Der Gegenbrief AlbrechPs 
befindet sich nach Böhmer reg. Alb. n. 203 au Paris ; auch ihm fehlt, wie dem vor- 
liegenden, Ort und Tag der Ausstellung. Auch Philipp's Brief über den Hauptrertrag 
muss , nach einem Verzeichnisse im Archive Roncioni , früher im Capitelsarchive 
gewesen sein. 

28. 1299. August. 

König Philipp von Frankreich gestattet, dass der römische König 
Albrecht den Gegnern Philipp’s in der Grafschaft Burgund nach 
seinem Gutdünken den gewährten Waffenstillstand verlängere. 

Philippus dei gracia Francorum rex universis presentes litteras inspectu- 
ri8 salutem. Notum facimus, quod cum quidam Burgondi de comitatu Bur- 
gondie contra nos guerram habeant, nos ad preces et requisicionem egregii 
principis regis Romanorum illustris amici nostri carissimi concedimus, quod dictus 
Romanorum rex treugam seu suffereneiam usque qd certum terminum duraturam 
possit proiongare ad sue beneplacitum voluntatis, dum tarnen dida prolon- 
gacio triennium non excedat, hoc acto, quod si predicti Burgondi vel aliqui 
ex eis nobis vel nobili domicelle Johanne nate nobilis viri dilecti et fidelis 
Otthonis comitis Burgondie aut nostris vel suis pendente dicta sufferencia 
dampnum aliquod facerent sive guerram, nos et domicella predicta huius- 
modi sufferencia minime ligaremur. In cuius rei testimonium presentibus 
litteris nostrum fecimus apponi sigillum. Actum anno domini m. cc. nonage-, 
simo nono, mense Augusti. 

Arch. capi t. n. 1280. Original. Der am 5. Sept. zu Strassburg ausgestellte Gegen- 
brief R. Albrecht’s befindet sich nach Böhmer reg. Alb. n. 208 zu Paris. Die hier 
nicht nfiher bezeichneten Burgunder werden dieselben sein, die sich nach n. 23 im 
J. 1297 mit K. Adolf gegen Frankreich verbanden. 

29. 1299. October 20. 

König Albrecht bestätigt dem Edeln Johann von Limburg das Burg- 
mannsrecht zu Kalsmunt und die 300 Mark, die König Rudolf 
dessen Vater Gerlach auf die Juden zu Limburg angewiesen. 

Nos Albertus dei gracia Roraauorum rex semper augustus ad universo- 
rum sacri Romani fidelium noticiam cupimus pervenire, quod cum inclite 
recordacionis quondam Rudolfus Romanorum rex genitor noster karissimus 
nobilem virum Gerlacum de Limpurg ob sue tidei merita in Castro Calsmunt 
in castellanum duxerit conquirendum, et pro eo ccc. raarcas argenti sibi 
promiserit se datu rum, prout in instrumento super hoc confecto plenius con- 
tinetur, nos dictam composicionem et obligacionem in nobilem virum Johannem 
predicti Gerlaci filium liberaliter transferentes ipsas tenore prescncium con- 
firmamus. In cuius rei testimonium presentes litteras exinde conscribi et 
maiestatis nostre sigillo fecimus communiri. Datum Pingwic xm. Kal. Novem- 
bris indiccione xm. anno domini m. cc. Ixxxxvuu. regni vero nostri anno 
secundo. 
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Arch. Roncioni n. 461. Vgl. n. 16 und 26. Das Original ist zu Berlin nach 
Böhmer reg. Alb. n. 227. — Da die Bestätigung Adolfs (n. 26) von 1298. Febr. 23. 
gar nicht erwähnt ist, und statt der von diesem gewährten 400 Mark nur die von 
Rudolf bewilligten 300 Mark zugestanden werden, so scheint Albrecht jene Verbrie- 
fung Adolfs nicht mehr als rechtskräftig angesehen zu haben. 

30. 1301. October 13. 

Sifrid, Herr von Eppenstein, verpflichtet sich dem K. Albrecht unter 
angegebenen Beschränkungen gegen Jedermann zu dienen, wogegen 
dieser ihm Wiedereinsetzung in die im Kriege verlorenen Güter 

verspricht. 

Ego Sifridus dominus de Eppenstein profiteor notum faciens universis 
ad quos presentes pervenerint, quod ego ad serenissimum dominum nostrum 
dominum Albertum Romanorum regem semper augustum et ad sacrum 
Romanum imperium debitum et devotum gerens affectum, ipsi domino 
regi et imperio ad serviendum pro viribus me astringo et servire promitto fide- 
liter fide data nomine sacramenti contra quemlibet bominem prout inferius 
expressius declaratur. Non enim contra reyerendum dominum Gerhardum archie- 
piscopum Maguntinum eidem domino meo regi prestare teneor seu tenebor 
obsequium vel iuvamen, nisi in confiictu vel congressu campestri inter memora- 
tum dominum regem et eundem dominum archiepiscopum forsitan emergente, 
in quo quidem confiictu sive congressu dicto regi tenebor assistere pro posse 
meo et auxilio manuali. Eciam vice versa ipsi domino archiepiscopo serviciis vel 
adiutorio domino meo regi contrariis non astabo. Item contra venerabilem Diet- 
herum archiepiscopum Trevirensem prefato domino regi alia servicia seu 
auxilia non impendam, quam illa, que venerabilis domini Heinrici abbatis 
Fuldensis et nobilis viri domini Eberhardi comitis de Marcha consilio et arbitrio 
michi fuerint instituta, presertim cum ipsius archiepiscopi et ecdesie Trevi- 
rensis me castrensem fore fatear et vasallum. Item contra dominum Wicboldum 
Coloniensem archiepiscopum, quem ad requisicionem regiam diffidare teneor, 
ipsi regi quantum valeo ad auxilia et obsequia in casu quolibet efficaciter 
sum astrictus. Ceterum adversus virum nobilem dominum Rupertum comitem 
de Nassowe consanguineum meum dilectum prelibato regi, de cuius hoc pro- 
cedit beneplacito, serviciis et auxiliis non assistam, nec ipsum comitem suos- 
que adiutores et servitores contra dominum meum regem ope vel Opera 
aliquatenus promovebo publice vel occulte. Promitto insuper et contentus 
ero de adiutoribus servitoribus et fidelibus ipsius regis super accionibus, sique 
de eisdem vel de aliquo ipsorum michi competunt vel videntur competere, 
iusticiam vel amorem recipere coram rege, quod eciam iidem vel idem simi- 
liter debent vel debet in causis et accionibus de me sibi competentibus in 
regia acceptare presencia, ubi parebo iusticie vel amori. Considerata itaque 
et inspecta benignius me fidei puritate sepedictus dominus meus rex de 
gracia speciali partem castri in Steinheim, que me contingit, restituere michi 
promisit ad reedißcandum possidendumque pacifice, quando sibi et viro 
spectabili domino Eberhardo comiti de Katzenellenbogen iuxta collacionem 
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seu tr&ct&tum inter ipsos de hoc yicissim habitum vive vocis oraculo visum 
fuerit expedire. Ad hoc universas et singulas possessiones bona jura et juris- 
dictiones, de quibus tempore guerre presentis per nobilem virum Ulricum 
de Hanowe advocatum provincialem per Wetrebiara sum eiectus, supradictus 
dominus meus rex difficultate remota michi restituet et restitui faciet indi- 
late, immo castrensibus et servitoribus meis, qui michi hactenus adheserunt 
et in obsequiis necnon auxiliis exhibendis inantea per me premisso domino 
meo regi voluerint adherere, bona et possessiones ablatas eisdem sub guerra 
continuo reddet et faciet assignari. ln quorura omnium testimonium evidens 
et cautelam has litteras scribi et sigillo meo yolui communiri. Actum et 
datum propre Fiersheim anno domini millesimo trecentesimo primo. Idus 
Octobris. 

Arch. Roncioni. n. $58. Original; auf der Rückseite Ton gleichzeitiger Hand: 
Quintadecima. Der Gegenbrief Albrecht*« von gleichem Datum Böhmer reg. Alb. 
n. 386. 


31. 1302. Februar 3. 

König Albrecht bekundet, dass er unter angegebenen Bedingungen 
versprochen habe, seine Tochter Jutta binnen sechs Jahren dem 
Waldemar, Bruder des Markgrafen Otto von Brandenburg, zur Haus- 
frau zu geben. 

Wir Albrecht von gotes genaden römische kunik des riches alle sit ein 
merer tun kunt allen den, die disen brief sehent oder horent lesen, wan uns 
lütter und stete yruntschaft wol lüstet ze haben mit dem werden Otten mar- 
kraven von Brandeinburg unserm lieben fürsten durch die ere und ouch triwe, 
die unverwandelt an im sint, da von loben wir mit guten triwen und mit rechter 
stetikheit Waldemaren raarkraven Cunrates sun von Brandemburg , derbruder 
ist des vorgenanten markraven Otten, unser liebe tochter Guten zu einer elichen 
wirtinne ze geben inwendik sehs jaren, uf swelich zit wir und der selbe markrave 
Otte des ze rate werden. Und wan wir unser kinder eren und furderunge 
billich vlizzik sin sulen, so geloben wir ze geben dem selben markraven Valde- 
maren von Brandemburg zu unser tochter zu einer rechten widern fumf tusend 
mark silbers lotiges, und sulen in des silbers verrichten dar nach in jares vrist, 
swanne der selbe Waldemar und unser tochter bei einander habent geslaffen. 
So sol der vorgesprochen markrave Waldemar unser tochter Guten einer wirtinne 
geben zehen tusent mark silbers lotiges zu rechter widern mit solcher besehei- 
denheit, daz für die fumf tusent mark die wir geben, und für die zehen tusent 
mark, die er geit, des fumfzehen tusent mark wirt, daz laut ze Butsckin mit 
fumfzehen hundert mark silbers gulte mit bürgen mit vesten mit luten mit g£t 
und swaz dar zu gehöret geantwurde werde dem vorgenanten Waldemaren und 
unser tochter Guten siner wirtinne mit siner erbegesellen gunst und gutem 
willen, e daz si bei einander slaffen. Und sol daz vorgenant lant Butschin mit 
den fumfzehen hundert mark geltes der selben unser tochter, ob si ir wirte den 
Torgesprochen Waldemaren überlebet, betiben alle die wil si lebet gar und 
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gentslich. Wer aber das der selbe markrave Waldemar unser tochter überlebet, 
so sol es im beliben in der selben wise und in dem selben rechte, als es ir beliben 
were, ob si in überlebet het. Ist aber das si beide sterbent an liberben, so sulen 
die tusent mark geltes, die dar gevallent für die sehen tusent mark, die markrave 
Waldemar git, hin wider körnen an sinen stain und sulen die fumfhundert mark 
geldes t die da koment umbe die fünf tusent mark, die wir geben, gevallen an 
unser sun die heresogen von Osterrieh und an ir erben. Wer aber das man der 
fumfsehen hundert mark gulte in dem lande ze Butschin nicht gar vinden mochte, 
so sol man anderswa die fumf tusent mark, die wir geben, anlegen nach unser 
beider vriunde rate , also das fumfsehen hundert mark geldes werden volbracht. 
Und aulen die fumfhundert mark geldes , die da koement umb die fumf tusent 
mark , angevallen unser sun die hertzogen von Osterrich und ir erben , ob mar- 
krave Waldemar und sin wirtinne unser tochter stürben an liberben. Wer aber 
das unser tochter die vorgenant niht gewert mochte werden in dem lande ae 
Butschin der fumfsehen hundert mark geldes, so sol markrave Waldemar den 
abgank, der da gebristet, bessern und erstatten mit ander urbar und gulte nach 
unser beider vriunde rat, der wir swen und markrave Waldemar ouch swen dar 
s& schiken sullen an alle geverde. Das ditze geschehe und volbracht werde, als 
hie vor geschrieben stat, an alle arge liste, des hat sich uns und unsern sunen 
Rudolfen und Friderichen den hertzogen von Osterrich verbunden mit gelubden 
und mit eyden der vorgenant markrave Otte für sich und für sinen bruder mar- 
kraven Cunraten und den vorgenanten markraven Waldemaren. Das ouch die 
vriuntschaft und unser gelubde, die wir getan haben, als da vor bescheiden ist 
volfueret und volbracht werde, des habent sich unser suen Rudolf und Friede- 
rich hertzogen ze Osterrich ouch verbunden hinwider mit gelubden und mit 
eyden. Dar über das der selbe markrave Waldemar dester mer h erschaff und 
gewaltes haben muge, so hat markrave Otte gelobet eydelich ze geben und ze 
machen den drittentei) ir landes und allez sin gut und sin erbeteil es sei eigen 
oder leben markraven Waldemaren und sinen erben nach sinem tode ze haben 
und ze besitzen , ob er an liberben knaben ververt. Und sol der selbe markrave 
Otte solich gab und gemachte volfueren und vertigen in wendik zwein jaren 
nach dem tage, als dirre brif gegeben ist, und sol das tfin mit unser hant, als vil 
das gut von dem riebe leben ist , und mit ander fürsten und herren hant , von 
den es lehen were, und mit gunste und gutem willen einer erbegesellen nach 
des landes gewohnheit und rechte an alle geverde. Und sol ouch dem vorge- 
nanten markraven Waldemaren sin erbeteil beliben, des er wartende ist von 
sinem vater, swanne es zeschulden kumt. Des und aller der gelubde, die hie 
vor geschriben sint von markraven Otten ze volfueren und ze vertigen , als hie 
vor bescheiden ist, hat der selbe markrave Otte sich uns und unsern sunen den 
rorgenanten hertzogen verbunden mit gelubde und mit eyden. Uber dise sacke 
alle , als da vor verschriben ist , ze einer gehugenusse und urkunde geben wir 
disen brif besigelt mit unserm kuniglichera insigel und mit unsers sunes und 
fürsten hertzogen Rudolfes von Osterrich insigel, da mit ouch wol genueget 
hertzogen Friderich sinen bruder. Der brif ist gegeben ze Nueremberg nach 
Kristes gebuert driuzehen hundert jar ein jar und in dem nehsten dar nach an 
sant Eyten tag, unsers rtches in dem virden jare. 
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Arch. capit. n. 1285. Original; von den zwei Siegeln nur die Einschnitte. — 
Gedr. Kopp, Geschichtsbl. 1, 119. — Dass sich der Originalbrief des Königs, nicht der 
brandenburgiscbe Gegenbrief, in der Reichskanzlei findet, mag seinen Grund darin haben, 
dass, da die Ehe aus nicht naher bekannten Gründen nicht zum Vollzüge kam, viel- 
leicht die Briefe wieder ausgewechselt wurden. 


32. 1306. Juli 9. 

Landgraf Albrecht von Thüringen verspricht dem K. Albrecht, 
binnen acht Tagen die Wartburg an genannte Deutschherren zu 
übergeben , damit das Reich , an das Thüringen nach seinem Tode 
heimfallen werde, keine Schwierigkeiten bei der Besitzergreifung 

finde. 

Nos Albertus dei gratis Thuringie lantgravius comes Saxonie palatinus 
universis presencium iospectoribus volumus esse notum, quod cum terra nostra 
Thuringie, qua ad yitam nostram gaudere volumus et ea utifrui, post mortem 
nostram ad imperium devolvi debeat pleno iure , ad cavendum futuris periculis, 
ne pro adipiscendo dominio et possessione terre prefate aliqua imperio difficultas 
ingeratur, promisimus et presentibus promittimus sollempni interposita stipula- 
cione fide data loco iuramenti serenissimo domino nostro domino Alberto regi 
Romanorum, nos religiosis viris Ber. de Gepzenstein commendatori domorum in 
Spira et in Wizzemburg, necnon Helwico de Goltbach commendatori in Rodem- 
berg fratribus ordinis de domo Theutonica, quorum puritatis fidem circumspec- 
cionis providenciam preelegimus, castrum nostrum Wartberg cum turribus 
eiusdem infra octo dierum spacium a data presencium eorum circumspeccioni 
custodiendas gubernandas et conservandas tradituros et presentaturos, sic quod 
si alienacionem aliquam ab imperio per nos faciendam conciperemus, quod absit, 
quod potestas alienandi nobis non pateret. Volumus tarnen, quod castrum et 
turres sub fida custodia gubernent et nichil in vita nostra eciam ad iussum prefati 
domini nostri regis preter nostram voluntatem attemptare debeant disponere vel 
ordinäre, post mortem vero nostram prefato domino nostro domino Alberto regi 
Romanorum libere tradendis et presentandis. Promittimus eciam, sicut prius, 
nos prefatorum fratrum ordinacioni et disposicioni per omnia stare veile , ut 
quidquid inter nos et prefatum dominum nostrum regem disposuerint vel ordina- 
verint , quod omnia et singula per eos ordinata habebimus rata atque firma, nec 
contra ea vel aliquid eorum veniemus aliquo sensu vel ingenio de jure vel 
de facto. Ceterum volumus et promittimus, sicut prius, ut si aliqua castra vel 
opida nostri dominii vel per nos vel prefatum dominum regem acquisita fuerint, 
quod eorum conservacio personis prefatis committi debeat iuxta scemam superius 
annotatam. Est eciam actum expresse, quod si unus commendatorum predic- 
torum medio tempore ab hac luce decesserit, domino permittente subperstes 
commendator alium sui ordinis, quem voluerit, sibi assumet in socium equa 
potestate dicti mortui, dum viveret, in premissis per omnia gavisurum. In cuius 
rei testimonium presentes litteras nostri appensione sigilli fecimus consignari. 
Data in Fulda, vii. Idus Julii , anno domino miilesimo trecentesimo sexto. 
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Arch. Roncioni n. 600. Original. — Dass K. Albrecht zu Fulda mit dem Land- 
grafen Gber die thüringischen Angelegenheiten verhandelt habe, wussten wir bereits 
aus dem Chron. S. Petr, ad a. 1306; das Resultat der Verhandlungen lernen wir erst 
aus dieser Urkunde kennen, durch die ebenso, wie durch n. 18, die Nachrichten der 
genannten Chronik an Glaubwürdigkeit gewinnen. Darnach sollen die Eisenacher den 
König an die Rechte des Reiches auf Thüringen erinnert und ihn zur Hilfe gegen die 
Söhne des Landgrafen aufgefordert haben, die noch bei Lebzeiten des Vaters und mit 
dessen Begünstigung sich in den Besitz des Landes zu setzen suchten. Damit stimmt 
ganz, dass der König hier vom Landgrafen das Recht des Reiches anerkennen und Bürg- 
schaften geben lässt, dass nach seinem Tode die Geltendmachung auf keine Hindernisse 
stossen werde. Die Stelle der Urkunde, wo von Theilen des Gebietes des Landgrafen, 
die durch ihn oder den König zu erobern seien, die Rede ist, stimmt zu der Nach- 
richt der Chronik, dass die Söhne einen Theil des Landes in Besitz hatten, und dass 
der König einen Kriegszug gegen sie beabsichtigte. Ueber die Art des Kaufes durch 
das Reich (vgl. Anm. zu n. 18) erhalten wir auch hier keinen bestimmten Aufschluss; 
bestimmt ersehen wir jedoch, dass der Anfall erst nach dem Tode des Landgrafen er- 
folgen sollte. Der Vertrag wurde nicht gehalten , da der Landgraf, nachdem er 1307 
von den Eisenachern auf der Wartburg belagert war, dieselbe seinem Sohne Friedrich 
übergab. Chron. S. Petr, ad a. 1307. Darin lag also eine doppelte Aufforderung und 
Rechtfertigung für die nun folgenden Unternehmungen des Königs gegen Thüringen. 
— Auf diesen Tag zu Fulda bezieht sich auch wohl die Stelle in einer, von Freyberg, 
G. Ludwig’s des Brandenburgers, 217, im Auszuge mitgetheilten Urkunde von 1339 
Aug. 28., in der Graf Berthold von Henneberg eidlich versichert, er sei gegenwärtig 
gewesen, wie K. Albrecht zu Fulda die Markgrafen Hermann und Waldemar von Bran- 
denburg belehnt, ihnen jedoch , als sie auch das Fürstenthum zu Lausitz benannten, 
widersprochen habe, da dieses Land ihm und dem Reiche rechtlich verfallen sei ; er, 
Berthold, habe dann später ebenfalls za Fulda die Sache so vermittelt, dass der König 
die Markgrafen mit der Lausitz belehnte, diese ihm aber Hilfe gegen Böhmen zuge- 
sichert bitten. 


33. 1306. September 18. 

Gottfrid, Dechant zu S. Marien in Achen, bekundet, dass er das 
eingerückte Privileg K. Albrecht’s für die Stadt Achen vom 28. August 
1298 unverletzt gesehen habe und bekräftigt dieses auf Bitten des 
Stadtrath’s zu Achen durch Anhängung seines Siegels. 

Arch. Roncioni n. 535. Original. Das Siegel von braunem Wachs hingt an 
grunseidenen Schnüren. Die transsumirte Urkunde ist gedruckt Quiz, cod. dipl. Aquen- 
sis. 1, 168. 


34. 1307. März 14. 

Bischof Bartholomeus von Trient ertheilt dem Bonomo Bonaventure 
die Belehnung mit allem, was er und seine Vorfahren von der Trienter 
Kirche zu Lehen trugen. 

In Christi nomine amen. Die martis quartodecimo marcii Tridenti in epis- 
copali palacio presentibus dominis Nicolao plebano ecclesie sancti Bassi Castella- 
nensis diocesis, Antonio Carnali notario, Bono de Campotrintino, Xono quondam 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd. 1. Hfl. 13 
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domini Peregrini de Gonselmis, Hugolino clerico de Mediolano, Pucio de Pistorio 
et Zanino de Parma familiaribus domini episcopi infrascripti testibus et aliis 
rogatis et vocatis, venerabilis pater dominus Bartholomeus dei gracia episcopus 
Tridentinus, visis et diiigenter discussis pluribus instrumentis coram se per 
dominum Bonomum filium quondam domini Bonaventure Tiriole nati oüm domini 
Sandini de Murio civis Tridentini ibidem productis, continentibus nonnullas con- 
cessiones et feudales investituras ipsi domino Bonaventure suisque progenitoribus 
per dive memorie dominos Ottonem et Conradum Romanorum reges et per Tri- 
dentinos episcopos factas, pro se ac successoribus suis canonice intraturis et 
ecclesia Tridentina cum anulo suo investivit dictum dominum Bonomum flexis 
genubus devote petentem et recipientem pro se liberisque suis legitimis in per- 
petuum descendentibus ex eodem de omnibus feudis suis, que quondam proge- 
nitores predicti dum viverent iustc ac racionabiliter ab ipsa ecclesia tenuerunt, 
et que ipse dominus Bonomus sic tenet, seu que ad eum alias iuste devoluta 
sunt vel legitime spectant. Quam investituram fecit idem dominus episcopus 
salvo iure dicte ecclesie Tridentinc ac omnium personaruni, ita videlieet, quod 
per eam nullum penitus eidem ecclesie vel personis preiudicium ingeratur. Ex 
altera vero parte ibidem et in presenti dictus dominus Bonomus promisit solein- 
niter dicto domino episcopo legitime stipulanti et recipienti pro se et successo- 
ribus et ecclesia prelibata et corporaliter tactis scripturis ad sancta dei evangelia 
iuravit, quod ipse amodo eisdem domino episcopo successoribus et ecclesie 
fidelis erit vasallus, ipsosque et eorum honores et iura personas et res totis 
viribus conservabit tuebitur et augebit, nec aliquid per se vel alios facto vel 
verbo sive alias qualitercumque tractabit machinabitur aut faciet, quod vergat 
seu cedat vel vergere possit in eorum dampnum seu dedecus , contumeliam vel 
offensam , quinimmo siquos hec vel eorum aliquid facere vel tractare cognoverit, 
quamcito poterit domino revellabit et eis totis viribus se opponet et generaliter 
puram et meram fidelitatem ei et ipsi ecclesie per omnia imparcietur et reddet 
Quibus omnibus sic peractis prenominatus dominus episcopus dicto domino 
Bonomo sub debito prestiti iuramenti districte precepit, ut ipse infra xxx. dierum 
spacium ab hodie computandis feudum, quod ab ipsis domino episcopo et 
ecclesia Tridentina tenet, notificet ei per publicum instrumentum. Anno domini 
millesimo trecentesimo septimo, indictione Quarta. 

Ego Bonusiohannes Bonandree apostolica et imperiali auctoritate notarius 
et prefati domini episcopi scriba predictis presens rogatus ea publice scripsi. 

Arch. capit n. 1301. Original. 

33. 1308. Mfirz 28. 

Erzbischof Balduin von Trier übergibt sein ganzes aus der väterlichen 
oder anderweitigen Erbschaft stammendes Vermögen seinem Bruder, 
Grafen Heinrich yon Luxemburg zu Eigenthum. 

Universis et singulis presens instrumentum publicum inspecturis pateat 
evidenter, quod anno domini a nativitate millesimo ccc. octavo, indictione serta 
die vicesimaprima mensis Marcii pontificatus domini Clementis pape quinti anno 
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tercio in presencia mei notarii et testium subscriptorum reverendus in Christo 
pater dominus Balduinus dei gracia archiepiscopus Treverensis , gerens ad 
magnificum nostrum dominum Henricum comitem Luzemburgensem fratrem suum 
germanum specialis dilectionis affectum, volensque in grandibus et acceptis 
beneficiis et honoribus, que ab eodem germano suo sibi collata et procurata 
cognoscit, grata ei in hac parte vicissitudine respondere, dedit tradidit donavit 
atque concessit pure libere simpliciter et irrevocabiliter inter vivos iure proprio 
et in perpetuum eidem domino comiti pro se suisque heredibus recipienti omnia 
iura actiones et iurisdicciones sibi quomodolibet competencia et ad eum spec- 
tancia, tarn racione hereditatis parentum suorum, quam ex alia successione 
quacumque in quibusvis bonis iuribus iurisdiccionibus et rebus mobilibus et immo- 
bilibus consistere dinoscantur et quocumque nomine censeantur, eciam si con- 
sistant in castris villis feudis iurisdiccionibus et vassallis, nichil sibi reservans 
penitus in eisdem, sed totum a se excludens et transferens in dominum comitem 
prelibatum , renunciando in hiis expresse excepcioni doli non sic facte per eum 
sponte tradicionis et donacionis predicte , ac de eis non celebrati contractus, 
omnique iuris canonici et civilis auxilio contra premissa vel premissorum aliquid 
quomodolibet facientis, ac solenniter promittendo, tradicionem et donacionem 
easdem nullo unquam tempore revocare racione ingratitudinis vel alia occasione 
quacunque. Ad quorum omnium irrefragabilem fidem et perpetuam firmitatem 
idem dominus archiepiscopus apposita sua dextera manu ad pectus inspiciendo 
scripturas ad hoc positas coram eo juravit corporaliter ad sancta dei evangelia 
predicta omnia et singula attendere et perpetuo observare et in nullo contra- 
facere vel venire , mandans ad maiorem cautelam presens instrumentum per me 
Franciscum notarium infrascriptum scribi et publicari et sui sigilli appensione 
muniri. Actum in loco fratrum predicatorum Pictavensium, presentibus nobilibus 
viris dominis Walramo de Luzemburg, Roberto de Useldingen, Arnuldo de Rupe 
et Guillelmo de Spontin militibus, ac discretis viris magistris Johanne de Bruaco 
canonico ecclesie sancti Quintini in Viromandia Noviomensis diocesis , Alberico 
de Fochiers clerico Tullensis diocesis, et Petro rectore ecclesie sancti Michaelis 
Luzemburgensis testibus ad premissa vocatis specialiter et rogatis. 

S. N. Et ego Franciscus quondam magistri Oddonis de Laude apostolica 
et alme urbis prefecti publicus auctoritate notarius premissis interfui 
et ea de mandato dicti domini archiepiscopi et rogatu prefati 
domini comitis scripsi et publicavi meoque signo solito consignavi. 

A r c b. c a p i t. n. 1306. Original mit dem an Pergamenistreifen hängenden Siegel 
Balduin's in grünem Wachs. Auf der Rückseite von Hand der Reichskanzlei : Instru- 
mentum donacionis facte per dominum Trerirensem domino Im- 
perator i. — Die Dienste Heinrich's, auf die Balduin hier Bezug nimmt , sind ohne 
Zweifel Verwendung für seine kurz vorher erfolgte Wahl zum Erzbischöfe von Trier. 
Beide waren nach Poitiers zum Papste gereist, um für Balduin Dispens wegen defectus 
aetatis zu erwirken; dort wurde er am 11. März zum Erzbischof geweiht. Gesta Bal- 
duini, 1. 1, c. 4. 
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36. 1308. Mai 11. 

Herzog Johann von Brabant, die Grafen Wilhelm von Hennegau, 
Heinrich von Luxemburg, Johann von Namur, Gerhard von Jülich 
und Arnold von Loos schliessen auf Lebenszeit ein Bündniss zu 
gegenseitiger Hilfe. 

Tons ceaus, qui ces presentes lettres verront et oront, Jehans par le grasce 
de diu dus de Lothringhe de Brebant et de Lembourch , Guillauraes par celle 
meisme grasce cuens de Haynnau de Hollande de Zelande et sires de Frize, 
Henris cuens de Luxembourch et de la Roche et marchis dErlons, Jehans de 
Flandres cuens de Namur, Gerars cuens de Juler e Arnous de Lous et de Chym, 
connissance deverite avec salut. Sachent tous, que nous pour le bien de paix 
et damour et pour le seurtei de nous et de chascun de nous de nos tierres et de 
nos pays avons fait et faisons alliances entre nous, en le maniere, qui sensuit. 
Cest assavoir, que nous avons promis et promettons li uns de nous as aut res 
par nostre foi et par nostre sairement confort et aide en toutes nos werres 
meutes, et amovoir en toutes coses et en tous cas et encontre toutes gens, et a 
porchachier le porfit li uns del autre, et a destourner les damages, sauff chou 
que nous ne nos meffachons envers nos seigneurs , cest assavoir le roy dAle- 
maingne et le roy de France. E sil avenoit , que ja naviengne , que debas u 
besteins mevist entre aucun de nous, qui sommes alloiiet em samble, nous li 
autres deverons alor y envoijer as parties pour savoir, li quele aroit tort, et 
celui , cui nous trouveriens en tort par no sairement , nous li diriens u feriens 
dire, quil fesist droit et se deportaist de son tort. Et se faire ne voloit droit, 
nous tout li autre aiderons et sommes tenu daidier lautre partie, qui droit aroit. 
E seriemes en ce cas contre celui, qui tourt aroit, et le tenriens paur parjur. 
Item sil avenoit que descors mevist entre les hommes daucun de nous devant 
nomines u il euissent afaire a aucun de nous, nous promettons celui , cui homme 
ce seroit u seroient, que nous les ferons venir adroit. E se aucuns de nous ne 
voloit faire droit as hommes delautre, du cas dont il se deplainderoit, nous tout 
li autre sommes tenu et devons requerre sour sen sairement celui de nous , a 
cui on demanderoit droit, que il face droit as gens de lautre de nous, et se faire 
ne voloit, nous tout li autre devons estre contre celui en ce cas. Item nous 
devons aidier li uns lautre en werre continuwee et a nos propres despens en 
ceste fourme, cest assavoir nous dus de Brebant a cent armures de fier, nous 
cuens de Haynnau a cent armures de fier, nous cuens de Luxembourch a chin- 
quante armures de fier, nous cuens de Namur a chinquante armures de fier, 
nous cuens de Juler a quarante armures de fier, et nous cuens de Lous a qua- 
rante armures de fier. E sil avenoit, que nous li dus et li cuens de Haynnau 
devant nomines euissiens a faire de tout le pooir des autres dessusdis, il sont tenu 
de venir a nous a leur despens jusques en nostre terre. E quant il i seront venu, 
il seront a nos despens. Et se aucuns de noz autres alloijes avoit afaire de nous 
duc u conte de Haynnau de tout no pooir, aidier leur devons et venir a eaus a 
tout no pooir et a nos despens, sauf chou que nous cuens de Haynnau ne devons 
venir en le aide le conte de Julers a plus de cent e chinquante armures de fier. 
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sil ne nous plaist , et de plus ne nous empuet aproisviier. E se nous dus avons 
afaire du conte de Haynnau, il nous doit aidier de tout sen pooir et a nos prepres 
despens , puis quil sera venus en no terre. E nous li devons aussi aidier 
tout en autel maniere. Et se nous conte de Namur, de Luxembourch, de Julers 
et de Lous avons afaire li uns del autre, aidier devons li uns lautre de tout 
nostre pooir a frais de celui, qui de nous ara besoing, puisque nous serons entrei 
en se terre jusques atant, que nous partirons de sen Service. Et est encore 
assavoir, che nuls de nous ne poet ne doit emprendre nulle werre, se devant 
nest monstrei a nous alloijes devantdis li tors et li gries pour coi il voroit 
emprendre le werre, le quele il doit emprendre par le consel de nous. E nous 
lendevons consellier par no sairement bien et leaument, si comme nous feriens 
pour no propre hyretage. E est a entendre, que chil de nous alloijes desusdis, 
qui sont en le foi et en lommage des autres, ne lairont mie pour ceste allianche, 
quil ne soient tenu a faire et feront envers leur seigneurs ce quil deveront envers 
eaus et a coi il seront tenu pour le raison de leur hommages. E leur seigneur 
seront tenu et feront ausi chou, quil deveront envers eaus. E nous Jehans cuens 
de Namur ne lairons mie pour ceste allianche afaire no devoir envers mon sei- 
gneur le conte de Flandres du lief, que nous tenons de lui. E nest mie li enten- 
tions de nous duc et contes de Haynnau et de Namur dessus nommeis, que pour 
nulles des coses dessus dites les allianches perpetuels , que nous troi devantdit 
avons ensamble avoec reverent pere Guy par le grasce de dieu evesque dUtreich 
oncle et Jehan frere a nous conte de Haynnau, soient de riens empechies routes 
u ameuries , ams volons , que eles vaillent et soient fermement tenuwes tout en 
le fourme et en le maniere, que eles sont escrites et saellees de nos seals, tant 
comme entre nous, qui sommes de le premiere alliance, touche a poioit touchier 
lun vers lautre, et pour ce ne demoroit mie, ke nous ne soiens tenuz de tenir 
ces alliances chi dedens escrites envers nos autres alloijes dessusdis. E est 
encore assavoir, que nous cuens de Haynnau devant nommes mettons hors de 
ceste alliance reverent pere en nostre seigneur et no chier oncle Guy par le 
grasce de dieu evesque dUtrech , que nous ne seront point contre lui , ams li 
poons aidier tant com pour hyretage de sen eglize a retenir u a deffendre, mais 
sil avoit afaire a aucun de nos alloijes u il voloit aidier autrui, qui de nos alloijes 
nest mie, contre aucun de nous pour autre fait, que pour sen eglize, nous 
sommes et volons estre tenu de warder toutes ces alliances de point en point, 
et tout en tel manier. Nous cuens de Luxembourch en mettons hors no chier et 
amei frere larchevesque de Trives. E ne devons nous cuens de Luxembourch 
pour ceste alliance entrer en le terre larchevesque de Colongne, ams li poons 
aidier sa terre a defendre, tant comme il nous voroit croire. E sil ne nous 
voloit croire, nous tenrons ceste alliance de point en point. Toutes les coses 
desusdites sont et devient estre entendues et les entendons en bonne foi 
et sans nul mal engien. E les promettons toutes nous li alloijet devantdit 
et cescune de eles afaire tenir et aemplir bien et leaument a nos loiauls pooirs 
sans nulle cavillation u decevanche par nos sairemens et par nos foys sur ce 
corporelment donnees les saintes ewangiles touchies sans venir de riens encon- 
tre. E doivent ces alliances durer bien et leaument en le maniere desusdite 
tout le cours des vies de nos alloijes devantnommes. E saucuns de nous aloit de 
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vie a mort, pour ce ne demoroit mie, que li autre vivant ne tenissent et soient 
tenu de amplier les alliances dessusdites de point en point. (Toutes les coses 
dessusdites sont et doivent estre entendues et les entendons en bonne foi sans 
mal engien et les promettons toutes nous li alloijet devantdit et cascune delles 
afaire tenir et aemplier bien et loyalment a noz loaus pooirs sans nulle cavil- 
lacion u dechevance par nos sairemens et par nos fois sur ce corporelment 
donnees les saintes ewangiles atouchies, sans venir de riens encontre.) Et 
avons renunchiet et renunchons nous et chascuns de nous a ce, que nous ne 
puissions dire, que ces coses naient estoi ensi faites en tout ou en partie, u ke 
nous ou aucun de nous ne les puissons ou doions ensi avoir faites sans le grei 
lacort u le volentei de nos seigneurs, et renunchons a toute aide et a tout 
remede de droit de loy dusage u de fait et especialment et generalment a 
toutes coses, quel nomon les puist mettre, par coi les alloyances et les autres 
coses devandites puissent estre routes defaites ameuries u empechies. E qui 
poroient aucun de nous aidier et lautre grever en queilconques maniere. Et 
avons promis et promettons encore en la maniere devantdite nous et cascuns 
de nous, si comme dit est, que nous ne guerrons art ne engien cause u occoison 
maniere ou moyen par coi les coses devantdites soient defaites destourbees u 
muees. En tesmoingnage etc. Donnees a Nivelle lan de grace mil troiscens et 
wijt, le onsieme jour dou mois de mai. 

Arch. capit. n. 1287. Die Urkunde scheint ursprünglich zu einer Originahms- 
fertigung bestimmt gewesen zu sein, die aber nicht vollendet wurde, weil das Perga- 
ment zu klein wurde, um die Siegel anzuhangen. Bis zum Anfänge des eingeklammerten 
Satzes ist sie mit Sorgfalt geschrieben ; das Folgende ist von einer andern Hand 
nachlässig zugeschrieben , wobei wohl aus Versehen das Eingeklammerte wiederholt 
wurde. In der letzten Zeile der Schrift finden sich Einschnitte für zwei Siegel. Es 
scheint, dass man die unvollendete Urkunde später ergänzte, um sie als Copie zu 
benutzen. Auf der Rückseite von gleichzeitiger Hand : Cest li transcript dele 
alloiiance que auroit donner a chancelier le roi des Romains. 

37. 1308. August 12. 

Papst Clemens V. ladet den König von Böhmen zum allgemeinen 

Concile ein. 

Clemens episcopus servus servorum dei carissimo in Christo filio regi 
Boemie illustri salutem et apostolicam benedictionem. Regnans in celis etc. etc . 
Datum Pictavis .ii. idus Augusti pontificatus nostri anno tercio. 

Arch. capit. n. 1298. Original. Ein bei Mansi conc. 25, 207 und mehrfach 
gedrucktes Rundschreiben. 


38. 1308. November 28. 

Rudolph, Pfalzgraf bei Rhein und Herzog in Baiern, bekundet die 
Bedingungen des Heirathsvertrages zwischen seinem ältesten Sohne 
Ludwig und Maria, Tochter des erwählten römischen Königs Heinrich. 

Nos Rudolfus dei gracia comes Palatinus Rheni dux Bawarie notum facimus 
presentium inspectoribus universis , quod federa amicicie cum serenissirao 
domino nostro domino Heinrico in Romanorum regem electo inire cupientes ac 
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secum in vinculum indissolubilis amieicie convenire promisimus et presentibus 
promittimus corporaliter super hoc prestito iuramento, filium nostrum anti- 
quiorero nomine Lodwicum filic eiusdem domini nostri domini Heinrici in 
Romanorum regem electi Marie nomine in virum legitimum nos daturos. Qui 
vice versa promisit corporaliter super hoc prestito iuramento, quod Mariam. 
filiam 8uam seniorem predictam dabit in uxorem legitimam Lodwico nostro filio 
prenotato, et sic inter Lodwicum et Mariam predictos sponsalia duximus 
contrahenda. Et nos eidem Lodwico nostro filio dabimus in donacionem propter 
nupcias sedecim milia marcarum argenti puri Coloniensis ponderis, et prefatus 
dominus noster dominus Heinricus in Romanorum regem electus dabit filie sue 
predicte in dotem tot idem versa vice. Quam pecuniam predicto domino nostro 
domino Heinrico in Romanorum regem electo suo et filie sue predicte nomine 
filii nostri prefati nomine sic expediemus, videlicet quod de bonis et possessio- 
nibus nostris in Reni partibus sitis usque ad decem milia marcarum argenti puri 
ponderis predicti eum a tempore nupciarum contractarum et quo coniacuerint 
ad unum annum expedire promittimus indilate, de reliquis vero sex milibus 
marcarum argenti puri dicti ponderis eundem dominum nostrum dominum 
Heinricum in Romanorum regem electum nomine filie sue predicte expediemus 
in terminis infrascriptis , videlicet a nativitate domini proxime Ventura ad tres 
annos, sic quod in primo anno duo milia marcarum argenti predicti ponderis, in 
secundo anno duo milia marcarum et in tercio anno duo milia marcarum argenti 
sint persolute integraliter et complete. Et dictus dominus noster dominus 
Heinricus in Romanorum regem electus nomine filie sue prenotate sic nos 
expediet de predictis sedecim milibus marcarum argenti puri Coloniensis 
ponderis versa vice, videlicet quod de bonis imperii usque ad decem milia 
marcarum argenti puri ponderis predicti nos a tempore nupciarum contractarum 
et quo coniacebunt ad unum annum expediet indilate, de reliquis vero sex 
milibus marcarum argenti puri Coloniensis ponderis nos nomine Ludwici nostri 
filii expediet terminis infrascriptis, videlicet a nativitate domini proxime Ventura 
ad tres annos, sic ut in primo anno duo milia marcarum argenti prefati ponderis, 
in secundo anno duo milia marcarum argenti et in tercio anno duo milia 
marcarum argenti persolute sint integraliter et complete. Et quicunque 
coniugum predictorum, postquam coniacuerint, sine heredibus alium prede- 
cesserit, superstes habebit in bonis defuncti usufructum, et eo decedente idem 
usufructus redibit ad heredes proximos unde venit. Si vero unus eorundem 
coniugum decesserit antequam coniacuerint, tarn dos quam donacio propter 
nupcias ad eos unde venit libere revertentur. Est eciam adiectum, quod si 
illustris Maehtildis collateralis nostra ante tempus assignacionis donacionis 
propter nupcias filie sue faciende moritur, quod deus avertat, tune eadem 
donatio propter nupcias est in bonis, que eidem Maehthildi fuerunt in donacioni 
propter nupcias designata, assignanda sue filie prenotate. Ad premissa igitur 
omnia et singula observanda nos sub iuramento prius pro consummando 
matrimonio prenotato per nos prestito presentibus obligamus, dantes eas in 
evidens testimonium premissorum sigilli nostri robore communitas. Datum 
Franchenvordie, anno domini millesimo trecentesimo octavo. iiii. Kalen. Decembris. 

Arch. Roncioni n. 600. Original. Der Gegenbrief Heinrich^ Böhmer reg. Henr. n. 3. 
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39. 1309. Januar 12. 

König Heinrich yerstattet dem Bischöfe Philipp von Kammerich eine 
Frist bis nächstkommende Ostern zum persönlichen Empfange der 
Belehnung mit den Regalien. 

In nomine domini amen. Hoc est transscriptum quarumdam litterarum 
serenissimi principis domini Henrici dei gracia Romanorum regis non abolitarum 
non cancellatarum nec in aliqua sui parte corruptarum sigillo dicti domini regis 
sigillatarum, ut prima facie apparebat, formam continentium subsequentem: 

Henricus dei gracia Romanorum rex semper augustus venerabili Philippo 
Cameracensi episcopo gratiam suam et omne bonum. Decet maiestatem regiam 
iustis et rationabilibus devotorum imperii principum peticionibus benignum 
exaudicionis ostium aperire, que saltem absque imperii preiudicio quolibet 
conceduntur et petentibus nichilominus fructum et comodum poterunt augmen- 
tare. Hinc est quod devotis tuis supplicationibus favorabiliter annuentes, quia 
diebus istis, prout nuntii et procuratores tui discrete coram nobis proponcbant, 
venire pro receptione regalium feodorum tuorum de manibus nostris comode 
non yalebas, sinceritati tue tenore presencium de plenitudine potestatis regie 
gratiosius indulgemus, ut usque ad festum pasce venturum proxime administra- 
tionem temporalium licite exerceas, ita quod ante festum predictum ad recipien- 
dum huiusmodi feoda tua in nostra curia compareas propria in persona. Datum 
in Colonia. ii. Id. Januarii, anno domini m. ccc. nono, regni yero nostri 
anno primo. 

Arcb. capit. n. 1309. Copie; vgl. n. 8. 

40. 1309. April 1. 

König Heinrich yerstattet dem Bischöfe Philipp von Kammerich eine 
weitere Frist bis zum Tage Johannes des Täufers zum persönlichen 
Empfange der Belehnung mit den Regalien. 

Item transscriptum. 

Henricus dei gracia Romanorum rex semper augustus venerabili Philippo 
episcopo Cameracensi principi suo dilecto graciam suam et omne bonum. Votivis 
precibus nobilium virorum Johannis de Flandria comitis Namurcensis et Guidonis 
fratris sui dilectorum consanguineorum et fidelium nostrorum fiducialiter 
annuentes tuisque comodis salubriter prospicere cupientes terminum, quem 
ad recipiendum feoda tua usque ad festum proxime tibi coneessimus , usque ad 
festum beati Johannis baptiste venturum proxime de speciali gracia duximus 
prorogandum, favorabiliter permittentes, quod administracionem temporalium 
principatus tui per idem tempus libere valeas exercere, ita tarnen quod post 
lapsum concessi tibi termini nostram presenciam accedas propria in persona 
regalia tua feodalia de nostris manibus presencialiter recepturus. Datum Colum- 
barie Kal. Aprilis, anno domini m. ccc. nono, regni nostri anno primo. 

Arch. capit n. 1309. Copie; vgl. n. 8. u. 39. Da die Urkunde zwei Tage 
nach dem Osterfeste, das in n. 39 als Termin gesetzt war, ausgestellt ist , so wird 
bei usque ad festum proxime zu ergänzen sein preteritum. 
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41. 1309. April 1. 

Der Johanniterbruder Emmerich schreibt dem Kanzler und dem 
Hofmeister des Königs und dem Herrn von Rodemachern, dass der 
Münzmeister von Hall 890 Pfund Heller abgeliefert habe, die im 
Thurme der Johanniter zu Mainz zu weiterer Verfügung bereit lägen. 

Honorabilibus dominis cancellario domini regis Romanorura, domino de 
Brunshorn magistro curie domini regis antedicti ac domino de Rodemachere 
frater Enmericho ordinis sancti Johannis Jerusalemitani cellerarius domus in 
Moguncia ordinis eiusdem cum oracionibus devotis in Christo quidquit potest 
reverencie et honoris. Vestre honestati presentibus innotescat, quod ego median- 
tibus fratribus meis ac aliis fidedignis anno domini m. ccc. ix. feria tercia post 
festum resurrectionis domini recepi a magistro monete de Hallis nongentas libras 
hallensium novorum et alborum minus, x. libris, quam quidem pecuniam 
reposuiraus in turri nostra in Moguncia sub certa custodia et firma seratura. 
Quidquit autem de dicta pecunia sit faciendum, quando nobis per vestras 
litteras constiterit, libenter faciemus. Datum ut supra. Quia sigillum proprium 
non habeo sigillo fratris Johannis procuratoris domus nostri usus sum in presenti. 

Arch. c a p i t. n. 1327. Original. 

42. 1309. April 10. 

König Heinrich gewährt dem Bischöfe Philipp von Kammerich auf 
Bitten des Königs von Frankreich eine weitere Frist bis nächst- 
folgende Ostern zum Empfange der Belehnung mit den Regalien. 

Item transscriptum : 

Henricus dei gracia Romanorum rex semper augustus venerabili Philippo 
Cameracensi episcopo graciam suam et omne bonum. Litteras excellentissimi 
principis Philippi regis Francie amici nostri karissimi favorem, quo personam 
tuam amplectitur, exprimentes recepimus, quibus studiose nos rogavit et 
monuit, quatinus concessum tibi terminum ad recipiendum de nostris manibus 
feoda tua tue devotio nis intuitu prorogare velimus, cum ex quibusdam causis 
in eisdem litteris apparentibus istis presentiam tuam nostre maiestatis conspecti- 
bus comode non valeas exhibere. Licet igitur temporibus dive recordationis 
antecessorum Romanorum imperatorum et regum illustrium rarum et incon- 
suetum extiterit, principibus imperii super huiusmodi negotio longi temporis 
spacium indulgere, prenominati tarnen regis Francie, cuius ad presens insudas 
obsequiis utiliter, votivis peticionibus cum alacritate mentis promptum admissionis 
ostium aperire et quibuslibet suis beneplacitis placide complacere disponentes 
ac ipsum in hac parte liberaliter honorantes, sinceritati tue tenore presencium 
indulgemus et permittimus de gracia speciali, quod usque ad festum pasce 
venturum proxime administrationem temporalium principatus tui licite valeas 
exercere, ita tarnen quod post lapsum prestiti tibi termini nostram accedas 
curiam prenotata feoda recepturus et homagium nobis debitum in persona 
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proprhk presiiturus cum sollempnit&tibus debitis et consuetis, d&ntes tibi 
presentis litteras maiestatis nostre sigillo signatas in testimoniura super eo. 
Datum Brisaci. iiii. id. Aprilis, anno domini millesimo ccc. nono , regni vero 
nostri anno primo. 

Arch. capit. n. 1309. Copie; vgl. n. 8. 

43. 1309. April 19. 

Erzbischof Peter von Mainz bezeugt, dass Heilmann, sein Burggraf 
zu Starkenberg, dem römischen Könige Heinrich und dessen Nach- 
folgern in der Grafschaft Luxemburg seinen Hof zu Esseborn zu Lehen 
aufgetragen habe. 

Nos P. dei gracia sancte Maguntine sedis archiepiscopus sacri imperii per 
Germaniam archicancellarius tenore presencium constare volumus universis, 
quod Heylmannus burcgravius noster in Starkinberg in nostra constitutus 
presencia curiam suam in Esseburne cum sei laneis ad ipsam pertinentikus, 
quam proprietatis titulo possidebat in manus serenissimi domini nostri domini 
H. Romanorum regis et successorum suorum in comitatu Luzzelinburgensi libere 
resignavit et eam cum predictis laneis a prefato domino nostro rege recepit in 
feodum per se et successores suos ab ipso domino nostro rege et suis suc- 
ccssoribus comitibus Luzzelinburgensibus jure feodali in perpetuo possidendam. 
In cuius rei testimonium ad rogatura dicti Heylmanni presentes litteras fieri 
et sigillo nostro cum sigillo dicti Heylmanni fecimus roborari. Datum Basilee 
anno domini m. ccc. ix. xiii. Kal. Maii. 

A r c h. c a p i t. n. 1308. Original. — Kurz nachher nahm der König auch den 
Mainzer Marschall Johann xon Waldeck in ähnlicher Weise als luxemburgischen Va- 
sallen an. 


44. 1309. Juli 19. 

Papst Clemens V. schreibt dem K. Heinrich, dass er dem Peter, 
bisherigen Bischof von Magelonne das Bisthum Kammerich über- 
tragen habe. 

Clemens episcopus servus servorum dei carissimo in Christo filio Henrico 
regi Romanomm illustri salutem et apostolicam benedictionem. Divine gratis 
maiestatis acquiritur, si ministris eius et hiis precipue, qui pontificali sunt 
prediti dignitate pro ipsius reverentia condignus honor impenditur et favor 
necessarius exhibetur. Nuper siquidem Cameracensis ecclesia per translationem 
per nos factam de venerabili fratre nostro Philippo, episcopo tune Cameracensi 
et in archiepiscopum Senoncnsem electo, ad ecclesiam Senonensem tune vacan- 
tem per obitum bone meinorie Stephani archiepiscopi Senonensis pastoris solacio 
destituta , nos provisionem faciendam ea vice dicte Cameracensi ecclesie de 
prelato dispositioni nostre et sedis apostolice specialiter reservantes, decreri- 
mus extunc irritum et inane, si secus super hoc scienter vel ignoranter contin- 
geret attemptari. De ipsius itaque Cameracensis ecclesie ordinatione sollicite 
cogitantes, ne prolixioris vacationis exposita incomodis remaneret, post 
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diligenciam , quam ad preficiendum eidem Cameracensi ecclesie ydoneam et 
approbatam personam adhibuimus, vigilanter in venerabili fratre nostro Petro 
nunc Cameracensi tune Magalonensi episcopo, quem scientia litterarum predi- 
tum generis nobilitate predarum virum quoque vite laudabilis conversationis 
placide morum honestate decorum discretionis et consilii maturitate conspicuum 
novimus, noster animus requievit. Intendentes itaque tarn gregi dominico quam 
ecclesie Cameracensi predicte salubriter providere, de fratrum nostrorum 
consilio et apostolice plenitudine potestatis ipsum a vinculo, quo tenebatur 
Magalonensi ecclesie, cui preerat, absolventes, ad predictam Cameracensem 
ecclesiam eundem Petrum transtulimus et concessimus eum ipsi Cameracensi 
ecclesie in episcopum et pastorem, liberam sibi dantes licentiam ad eandem 
Cameracensem ecclesiam transeundi, curam et administrationem ipsius Camera- 
censis ecclesie sibi in spiritualibus et temporalibus committendo, firma ducti 
fiducia , quod eandem Cameracensem ecclesiam salubri dante domino regimine 
gubernabit ipsaque Cameracensis ecclesia utilis presidio munita pastoris 
optatis affluet incrementis. Quocirca serenitatem regiam rogamus et hortnmur 
attente, quatinus eidem Petro episcopo Cameracensi ob reverentiam apostolice 
sedis et nostram regalia sine qualibet difficultate concedens te sibi reddns in 
regio favore monificum et in cuntis oportunitatibus gratiosum, ita quod idem 
Petrus episcopus tue celsitudinis fultus auxilio in commissa sibi cura pastoralis 
officii possit assidue deo propitio prosperari ac tibi exinde a deo perennis vite 
premium et a nobis condigna proveniat actio gratiarum. Datum Avinione. 
iiii. Kal. Augusti, pontiGcatus nostri anno quarto. 

Arch. capit. n. 1311. Original. Unten rechts in der Ecke: N. Fe ren ti nu s; 
dasselbe nochmals auf der Rückseite in einer Ecke und inmitten von anderer Hand : 
pro episcopo Cameracensi regi Romanorum. 

45. 1309. August 1. 

Die Stadt Erfurt verspricht dem K. Heinrich, ihm in näher angege- 
bener Weise gegen Friedrich, Sohn des Landgrafen Albrecht von 
Thüringen, beizustehen und ohne Willen des Königs keine Sühne 
mit demselben einzugehen. 

Nos magistri consules et Universitas civium Erdfordensium publice profite- 
mur et constare volumus presencium inspectoribus universis , quod nos provide 
considerantes devocionis et fidei debitum, quo Romano tenemur imperio, ac 
graciosam benivolenciam favorisque plenitudinem , quibus serenissimus dominus 
noster dominus Heinricus Romanorum rex nos complectitur, promittimus et per 
fidem nostram prestitam promisimus eidem domino nostro regi constanter 
assistere ipsumqoe iuvare, accedente auxilio spectabilis viri domini H. comitis 
de Orlamunde, qui centum dextrarios habebit cum ducentis quinquaginta viris 
decenter expeditis in dextrariis, contra principem inclitum dominum Fridericum 
illustris domini Alberti lantgravii Thuringie filium inter limitos terre Thuringie 
et non extra, ita videlicet quod capitaneo, quem prefatus dominus noster rex 
ad partes Thuringie cum ducentis dextrariis destinabit, duo milia librarum 
denariorum Erdfordensium dabimus et assignabimus complete in victualibus in 
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subsidium expensarum, et forum conveniens et decens victualium et quaruro- 
libet rerum venalium pro sua pecunia de civitate Erdfordensi procurabimus bona 
fide . nec non introitum et exitum civitatis, quociens et quandocumque dicto 
capitaneo vel suis seu eciam memorato domino nostro regi, dum concedente 
domino presencialiter ad partes nostras veniet, oportunum fuerit, patulum et 
facilem concedemus. Et ab eiusdem domini nostri regis preordinatis obsequiis 
nullatenus recedemus, sed contra prefatum dominum Fridericum in eventum 
quemlibet serviemus eidem, donec inter dominum nostrum regem et dominum 
Fridericum predictos plena fuerit concordia ordinata, nec cum eodem domino 
Friderico filio lantgravii Thuringie treugarum vel unionis iniemus federa ad 
tempus duratura vel perpetuo, nisi cum expressa licencia dicti domini nostri 
regis et eius benivola voluntate. Et ut omnia premissa per nos inviolabiliter 
observentur et 6rma permaneant, presentem litteram sigillo civitatis Erdfor- 
densis iussimus roborari. Datum Erdfordie anno domini millesimo trecentesimo 
nono, Kal. Augusti. 

A r ch. cs p i t. n. 1312. Original. — Vgl. hierzu die Urk. Heinriche von 1309, Juli 
18. u. 1310, Apr. 29., von denen Böhmer reg. Henr. n. 124 u. 225 Auszüge aus den un- 
gedruckten Originalen zu Magdeburg gibt. Über den Verlauf der Fehde der Erfurter 
gegen den Landgrafen ausführliche Nachrichten im chron. S. Petr, ad a. 1309. 

46. 1309. September 17. 

Die Herzoge Friedrich und Leopold von Österreich bekunden , dass 
ihnen K. Heinrich 30000 Mark versprochen habe, wofür sie sich 
verpflichten, ihm in Böhmen, Thüringen und Italien zu dienen und 
ihm gegen Verpfandung Mährens 20000 Mark vorzustrecken. 

Nos Fridericus et Lupoldus dei gracia duces Austrie et Styrie domini 
Carniole Marchie ac Portusnaonis comites de Habspurg et de Kyburg nec non 
Alsacie lantgravii notum esse volumus presencium inspectoribus universis, quod 
serenissimus dominus noster dominus Heinricus Romanorum rex triginta milia 
marcarum argenti, quinquaginta sex grossis Pragensibus pro marca qualibet 
computatis, nobis ac fratribus nostris dare promisit, pro quibus promisimus et 
tenemur eundem dominum Heinricum Romanorum regem iuvare et eidem 
assistere et servire cum omni potencia nostra in expensis nostris propriis, 
eodem in regnum Bohemie in persona propria vel per alium cum potencia sua 
regali procedente ad acquisicionem eiusdem regni, quousque idem dominus 
noster dominus Heinricus Romanorum rex dictum regnum Bohemie assecutus 
fuerit cum omnibus iuribus et pertinenciis eiusdem fraude et dolo penitus 
exclusis, ita quod monicione trium mensium premissa nos Fridericus dux 
Austrie huiusmodi servicia sibi faciemus in persona propria vel unus de fratribus 
nostris eadem servicia faciet, si nos legittime fuerimus impediti. Promittimus 
eciam et tenemur prefato domino nostro domino Heinrico Romanorum regi in 
parata pecunia mutuare viginti milia marcarum argenti, quinquaginta sex 
grossis Pragensibus pro marca qualibet computatis , quam summam persolvere 
tenebimur in civitate Ratisponensi plene et integraliter terminis infrascriptis, 
videlicet in dominica qua cantatur Invocavit proxime nunc Ventura tria milia 
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marcarum , in festo Pentecostes deinde proxime secuturo tria milia marcarum, 
in festo yero beati Jacobi apostoli iinmediate sequenti quatuor milia marcarum 
et abinde per annum unum decem milia marcarum. Pro quibus yiginti milibus 
et eciam pro triginta milibus marcarum, que superius sunt expresse, et que in 
summa faeiunt quinquaginta milia marcarum argenti, marchionatum Moravie 
cum omnibus juribus utilitatibus et pertinenciis suis nobis fratribus et heredibus 
nostris obligavit, tenendum tamdiu et possidendum, quousque dicta summa 
pecunie, videlicet quinquaginta milia marcarum argenti, per dictum dominum 
Heinricum Romanorum regem vel successores suos in imperio nobis vel heredi- 
bus nostris integraliter fuerit persoluta, perceptis in sortem minime computandis. 
Insuper ex debito fidei, quo eidem domino nostro domino Heinrico Romanorum 
regi astringimur, promittimus pro nobis et fratribus nostris , quod sibi contra 
dominum Fridricum illustris principis domini Alberti lantgravii Thuringensis 
filium et suos fautores cum ducentis equitibus armatis premissa monicione trium 
mensium nobis facienda per dicti domini nostri domini Heinrici Romanorum regis 
litte ras senriemus ipsumque iuvabimus per unam estatem integram propriis in 
expensis, ita quod frater noster senior post personam nöstri Fridrici personaliter 
iam dictum servicium faciet predicto domino nostro domino Heinrico Romanorum 
rege procedente ad partes predictas propria in persona. Ad hoc nichilominus 
prefato domino nostro domino Heinrico Romanorum regi cum centum armatis in 
dextrariis et cum centum balistariis equitibus ipso eunte in Ytaliam premissa 
monicione quatuor mensium ultra montes per sex menses servicium in expensis 
propriis faciemus, ita quod frater noster senior post nos Fridericum personaliter 
huiusmodi servicium faciet ipso domino nostro domino Heinrico Romanorum regi 
procedente ibidem propria in persona, hoc adiecto , quod servicioruin uno 
durante predictorum nos vel fratres nostri aliud servicium (facere) vel ad alia 
servicia minime teneamur. Preterea promittimus pro nobis et fratribus nostris 
et tenemur restituere Moraviam ipsi domino nostro regi vel suis successoribus 
in imperio, postquam nobis vel nostris heredibus de quinquaginta milibus 
marcis plene et integraliter fuerit satisfactum. Et nos Fridericus et Lupoldus 
duces pro nobis et fratribus nostris iuravimus, quod omnia premissa fraude et 
dolo remotis debcamus fideliter adimplere. lnsuper nobilis vir Burkardus comes 
de Hohemberg, Dietricus de Pilichtorf marscalcus, Eberhardus et Heinricus et 
Ulricus fratres de Walsee, Jacobus de Frowenvelt, Johannes dapifer de 
Diessenhoven et Waltherus de Castello iuraverunt, quod apud nos bona fide 
procurabunt pro posse suo, per nos premissa omnia adimpleri. In cuius rei 
testimonium presentes Htteras sigillis nostris pro nobis et fratribus nostris 
duximus communiri. Datum Spire xv. Kal. Octobris , anno domiui m. ccc. ix. 

Arch. capit. n. 1313. Die Urkunde zeigt keinerlei Spur der Besiegelung und 
scheint unausgefertigt geblieben zu sein; das eingeklammerte Wort facere ist durch - 
strichen ; im Übrigen ist die Urkunde zu sorgfältig geschrieben, als dass man sie fiir 
Concepl oder Abschrift ansehen könnte. — Gedr. Ludewig reliqq. 5, 532. LGnig cod. 
Germ. 1, 375; aber bdftle unter sich übereinstimmende Drucke zeigen nicht unbedeu- 
tende Abweichungen und Lücken z. B. in Angabe der Zeugen, so dass der abermalige 
Abdruck dieses wichtigen Stückes nicht überflüssig schien. 
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47. 1309. September 18. 

Die Herzoge Friedrich und Leopold von Österreich kommen mit 
K. Heinrich uberein, dass von den Gütern der Mörder K. Albrecht's 
die reichslehenbaren ans Reich, die von den Herzogen lehenrührigen 
an diese zurückfallen sollen. 

Nos Fridericus et Lupoldus dei gracia duces Austrie et Styrie domini 
Carniole Marchie ac Portusnaonis ad universomm volumus noticiam pervenire, 
quod tractatum et ordinatum est inter serenissimum dominum nostrum dominum 
Heinricum Romanoruin regem et nos, nostro ac fratrum nostrorum nomine, quod 
omnia bona illarum personarum, que mortis quondam clare memorie domini 
Alberti Romanorum regis genitoris nostri karissimi culpabiles existunt, que ab 
imperio descendunt, in feodum eidem cedent et remanebunt imperio, que vero 
bona dictorum malefactorum a nobis descendunt in feodum , nobis et fratribus 
nostris cedent et similiter remanebunt. In cuius rei testimonium sigilla nostra 
pro nobis et fratribus nostris presentibus duximus appendenda. Datum Spire. 
xiiii. Kal. Octobris, anno domini millesimo trecentesimo nono. 

Arch. capit. n. 1314. Original. — Der Gegenbrief des Königs Böhmer reg. 
Henr. n. 163. 


48. 1309. October 7. 

Bischof Gottfried von Minden verspricht dem Reichskanzler für 
Rechnung der königlichen Kammer bis Weihnachten 88 Mark die er 
für die Relehnung mit den Regalien schuldet, zu zahlen, und stellt 

Rürgen dafür. 

Nos Godefridus dei gracia Myndensis ccclesie episcopus recognoscimus et 
tenore presencium protestamur, quod honorabili domino cancellario pro vice 
curie domini regis racione regalium nostrorum, que ab ipso adepti sumus, quin- 
quaginta octo marcas et unum fertonem excusi argenti in civitate Frankenvorth 
sub festo nativitatis domini proximo solvere tenebimur, prout eidem domino 
cancellario per nobilem virum Henricum fratuelem nostrum comitem de Wal- 
decke et Henricum canonicum Fritslariensis ecclesie super huiusmodi solucione 
facienda fideiussoriam prestitimus cautionem, ita quidem quod, si pecunia pre- 
missa sub terinino predicto soluta non fuerit, ex tune ipsi per se vel per duos 
probos viros cum^duobus equis Frankenvorth intrabunt et ibidem usque ad 
solucionem ipsius pecunie obstagio tenebuntur. Super quo presens scriptum 
sigillo nostro dedimus communitum. Et nos Henricus dei gracia et Henricus 
canonicus antedictus lideiussorium huiusmodi sub condicionibus antedictis pre- 
fato domino cancellario prestitisse sub sigillo reverendi domini episcopi Myn- 
densis predicti, quod ad presens una cum ipso coutimur jprotestamur. Datum 
Geylenhusen ipso die sanctorum Sergii et Bachi martyrum, anno domini m. ccc. 
nono. 

* - v 

Arch. capit. n. 1315. Original; stark zerrisseik 
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49. 1309. November 29. 

Richter und Schöffer zu Achen verurtheilen auf Klage der dortigen 
Bürgermeister den Johann, Ivels Sohn, und genannte Genossen wegen 
Vergehen gegen die kaiserlichen Freiheitsbriefe der Stadt Achen zu 
der in denselben vorgesehenen Strafe von hundert Pfund Goldes. 

Notum sit Omnibus sacri imperii fidolibus tum futuris quam presentibus ad 
quos presens perveniret instrumentum, quod Godeschalcus Schraf et Johannes 
Buschart magistri civium Aquensium et monbordi civitatis Aquensis nomine et 
mandato eiusdem civitatis accedentes ad iudicium Aquense petito et obtento a iudice 
consilio et prolocutore conquesti fuerunt per suum prolocutorem, quod Johannes 
filius Yvelonis, ArnoldusCornut et Yvelsfratres, YvelsfiliusGodeschalcide Lugene, 
Arnoldus dictus parvus Arnoldus, Godeschalcus et Kono filii Godeschalci de 
Lugene, Yvels filius Johannis filii Yvelonis et Johannes frater Arnoldi, qui diei— 
tur parvus Arnoldus, et eorum coinplices in civitate Aquensi constituti contra- 
dixerunt notorie privilegia libertatis et constituciones civitatis Aquensis et 
incontrarium deliquerunt notorie et excedere presuinpserunt. Quibus non 
contenti dicti delinquentes et excedentes exiverunt civitatem Aquensem sua 
sponte, et verbis et operibus ubicunque locorum ipsi potuerunt, impediverunt 
molestaverunt perturbaverunt et inquietaverunt notorie et cum effectu civitatem 
et cives Aquenses contra tenorem privilegiorum libertatis, quam Romanorum 
imperatores et reges civitati et civibus Aquensibus hactenus contulerunt. Fece- 
runt eciam prenominati magistri civium in sentencia experiri, utrum prenominati 
Johannes filius Yvelonis, ArnoldusCornut et Yvels fratres, Yvels filius Godeschalci 
de Lugene, Arnoldus dictus parvus Arnoldus, Godeschalcus et Kono filii Gode- 
schalci de Lugene, Yvels filius Johannis filii Yvelonis et Johannes frater Arnoldi, qui 
dicitur parvus Arnoldus, et eorum quilibet et eorum coinplices in tantum delique- 
runt et excesserunt notorie contra tenorem privilegiorum libertatis quam Romano> 
rum imperatores et reges civitati et civibus Aquensibus hactenus contulerunt, quod 
prenominati delinquentes et eorum quilibet et eorum coinplices in penam conscrip- 
tam in eisdemprivilegiis libertatis, videlicet in penam centum librarum auri optimi 
ausu temerarioceciderunt. Super hoc scabini, moniti a iudice deliberacione preha- 
bita diligenti et consideratis et auditis privilegiis civitatis Aquensis et sufficienti 
veritate, sentenciando concorditer dictaverunt per ius et per sentenciam secun- 
dom ea , que ipsi viderunt audiverunt et veraciter cognoverunt scahinorum 
consensu debito accedente, quod prenominati Johannes filius Yvelonis, Arnoldus 
Cornut et Yvels fratres, Yvels filius Godeschalci de Lugene, Arnoldus dictus 
parvus Arnoldus, Godeschalcus et Kono filii Godeschalci de Lugene, Yvels filius 
Johannis filii Yvelonis et Johannes frater Arnoldi, qui dicitur parvus Arnoldus, 
et eorum quilibet et eorum complices in tantum deliquerunt et excesserunt 
notorie contra tenorem privilegiorum libertatis, quam Romanorum imperatores 
et reges civitati et civibus Aquensibus hactenus contulerunt, quod prenominati 
deliquentes et eorum complices in penam conscriptam in eisdem privilegiis 
libertatis, videlicet in penam centum librarum auri optimi, ausu temerario ceci- 
derunt et quod iudex Aquensis debet eosdem delinquentes et eorum quemlibet 
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et eorum complices ad hoc tenere cum corporibus et bonis eorum, ubicunque 
locorum ipsi et eorum bona poterunt inveniri, quod prenominati delinquentes et 
eorum quilibet et eorum complices persolvant penam centum librarum auri 
optimi, in quam prenominati delinquentes et eorum quilibet et eorum complices 
ausu temerario ceciderunt, medietate camere serenissimi domini nostri Romano- 
rum regis et reliqua medietate passis iniuriam scilicet civitati Aquensi appli- 
canda. Super hiis magistri civium Aqnensium prenominati dederunt iudici et 
scabinis Aquensibus orkundiam suam, sicut ipsi de iure et de consuetudine 
facere debuerunt. Acta sunt bec in presencia et sub testimonio domini Johannis 
de Keyle militis, qui judex est Aquensis, et dominorum Willelmi Mallebrancke 
et Gerardi Anelant militum et scabinorum Aquensium, Willelmi deHasselhoutze, 

Hermanni Quecke, Heriberti Goidsname, Gerardi de Jacobi Mont, 

Arnoldi Wilde, Johannis Kalf, Arnoldi de Lennege et Arnoldi de Monte, qui 
scabim sunt civitatis Aquensis. In cuius rei testimonium atque fidem et robur 
et perpetuam memoriam petiverunt dominus Johannes de Keyle miles et iudex 
Aquensis nomine imperii et prenominati magistri civium nomine civitatis Aquensis 
duplex instrumentum sub cyrographo conscribi et sigillis domini Johannis de 
Keyle militis et iudicis Aquensis, necnon ret/alis sedis et imperialis urbis 
Aquensis feliciter communiri. Actum et datum per sentenciam scabinorum con- 
sensu debito accedente in vigilia sancti Andree apostoli, anno domini millesimo 
trecentesimo nono. 

Arch. Roncioni n. 612. Original. Am untern Rande die obere Hfilfte der Buch- 
staben des Wortes CYROGRAPHA. 

50. Um 1309. 

Bericht über eine yon K. Heinrich yeranlasste Untersuchung über die 
Einkünfte der Reichsvogtei im Speiergau. 

Ex parte serenissimi domini Henrici Romanorum regis .... slrenui 

viri H. militis de Honecken . . . super hiis in Johannes pres- 

biter de Septem fontibus et Cunradus dictus Kelver judeos de Lu- 

trea, quod certorum reddituum servivissent super legem eorum . . . annuatim 

.xxvi. lb. Item inquisivimus scabinos forestarios in parochia in presencia 

discretorum virorum decani christianitatis ibidem plebani de Arenbacb, Uuge - 

lonis subadvocati et Henrici dicti Gabelsbecher dixerunt s et 

in natali domini .ii. porcos de .xl. v. s. et .cc. maldra lxiiii. lb. ii. 

porcos de xl. v. s. et. lxxx. maldra a vene in presencia discre- 

torum virorum presbiteri ibidem Sifridi de Stesnewenden . . . Wylre sculteti 

de Meisenbach et Hugelonis subadvocati in natali domini porcum 

de. xxx. s. et .lx. maldra xiiii. lb. in natali domini porcum de 

.xxx. s. xx pullos maldra dimidio et 1. maldra avene. Item illi de 

Kevelnberch et .c. maldra avene. It. illi de Wylrebach super 

in presencia discretorum virorum capellani domini Ton .... 


Meisenbach et Hugelonis subadvocati. xxx por- 
cum de .xxx. s. et c. maldra avene lx. lb. curia de 


Kazwilre .xx. maldra siligüiis quadam decima .xx. maldra 
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silig. et .xx. maldra avene et. x in quodam molendino .xx. maldra 

silig. It. in Creynbach .xii et x maldra avene in censibus .iii. lb. 

•xx. iiii. capones porcos Item illi de Deusberch in censibus .vii. s. 

cum dimufto porcum .Ixixx. maldra avene. It. illi de Richi . . 

de xxx. s. Ix. maldra avene. It. de molendino in Lutre 

silig. et .x. maldra frumenti. It forestarii circa Lutram . . . . 

. . maldra avene. et .xxx. vi. s. It. bedellus de Lutra .viii. lb. vi. maldra 
.... silig. .et. vi. maldra avene. It. idem colligit .xxx. maldra avene, que 
dicit .... esse sua, que Cunradus dictus Keller temporibus, quibus 
ipse .... presentata fuerunt advocato provinciali. Ex hiis redditibus pre- 
scriptis feodatis castri in Lutrea pro castrensi iure cedunt .cc. et .lx. vi. lb. 
annuatim de bonis terre in Lutrea. It. in Rockenhusen a judeis. xi. lb. It. 
in Lyningen et in Buckenhem a judeis .vii. lb. It. illi de UlmensAem viii. lb. 


.xxx. maldra avene in censibus .viii. lb. parvas carralo* pullos. 

Et ex Ulis tenentur Nycholao dicto Apphel x. lb. pro dicti feodi 


eidem adhuc non assignata. It. illi de Lensinwylre .... maldra silig .xii. s. 
minus quatuor hal. in censibus .c. pullos carratam . . . iiii. plaustra feni. It. 
judei in Anwylre .iiii. lb. Item officium sculteti ibidem xii. lb. de molendino 
Jxxx. maldra silig. in censibus .ix. lb. Ex illis cedunt . . presbitero ibidem .iiii. 

lb. et civibus in Landowen .ii. lb. It pullos .x. maldra silig. et .xx. 

plaustra feni. It. illi de Hyrde .vi. lb. It. in Detthenhem. ii. lb.xxx. s. in censibus 
•viii. maldra silig .xx. maldra avene et .xx. pullos. It. officium sculteti in Han- 
büch .vi. lb. It in Berge iii. lb. It. in Phorz .ii. lb. et iiii. maldra silig. It. in 
Vorloch .i. Ib. It. in Werde .iii. Ib. It. in Belnhem .xiiii. lb. vii. maldra silig. Ex 
hiis cedunt Cunoni militi de Zezzinchem .iii. lb. pro feodo. 1t. iudei de Dydens- 
hem .ix. lb. It. in Landowen de molendino .Ixxx. maldra spelte .ccxx. maldra 
silig. ultra satisfactionem castrensium .xvi. lb. de eodem molendino .xiii. lb. de 
estuario. It. in censibus .xiii. lb. ultra satisfactionem castrensium. It. officium 
sculteti .lx. lb. It. de macellis ibidem cccc. 1. lb. sepi. It. officium sculteti in 
Bullinchem .viii. lb. It. officium judicii ibidem .ii. lb. It Universitas ibidem .xiiii. lb. 
xxx. s. pro blado et parvam carratam vini. It. illi de Cnuttilshem .xvi. maldra 
silig. cum dimid. in censibus .xvii. s. minus .iiii. hal. It. in Godransten .vi. lb. It. 
illi de Ottirshem .Ixx. maldra bladi, media pars spelti et media silig. in censibus 
viii. lb. iii. s. et .ix. maldra silig. It. illi de Muterstat .x. lb. et .xi. maldra fru- 
menti, que recipit miles qui'dam dictus Randecker pro feodo. It. 1. s. in censibus, 
qui cedunt advocato advocacie. It. judei de Durinchem .vii. lb. It. illi de Ger- 
mershem super eorum iuramenta dixerunt in presencia nobilium virorum Henrici 
de Letcmershem, illius de Bannacker militum , Johannis de Meti, Nycholai et 
Rychardi armigerorum ibidem .viii. Ib. in censibus .Ixx. capones .v. maldra salis. 
lb. piperis .xx. vi. anetas, de quodam jure, quod dicitur Grindin .v. lb. vonme 
salmenvange .ii. lb. de molendino .xl. maldra silig. pro precaria .1. maldra silig. 
et .lx. plaustra feni. It. in Sundirn .xxi. maldra silig. cum dimid. et in censibus 
.iii. lb. It. judei de Luterburch .ix. lb. It. judei de ^Selsen .vi. lb. It. illi de Se- 
bach et de Warmsbach .iiii. x. lb. vii. maldra silig. It. illi de Wegelnburch .xxvii. 
lb. et x. s. c. maldra silig. ccc. pullos et .x. maldra avene. IL illi de Siegeltal .xii. 
lb. et vi. maldra silig. IL illi de veteri civitate in Wyzzenburch .x. lb. et ii. car- 
Sitxb. d. phiL-hiat. CI. XIV. Bd. 1. Hfl. 14 
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ratas vini. It. judei de Münster .y. lb. It. judei de Laüdenbürch xn. 1b. It in 
Gümeltingen an dir hart .xxii. lb.xxvi. capones .vi. maldra silig. cum dimid. de 
molendino .vii. carratas vini, de quibus redditibus dominadicta die Münshemeren 
preter primum, quando rexit Irsutus comes advocaciam, terciam partem recepit 
pro feodo, et nescimus, si fuerit de jure, annon. 

Arch. capit. n. 1347. Auf einer aus zwei Blättern xusa mm engenähten Perga* 
mentrolle, auf der noch n. 51 folgt. Vom Anfänge ist die eine Seite durch Einwirkung 
der Feuchtigkeit ganz zerstört, das übrige in Stucke zerfallen. 

51. Um 1309. 

Bericht über eine von K. Heinrich veranlasste Untersuchung über die 
Erpressungen die sich der Raugraf hatte zu Schulden kommen lassen, 
als er zur Zeit K. Albrecht's die Reichsvogtei im Speiergau verwaltete. 

Ex parte serenissimi domini Henrici Romanorum regis ego Johannes pres- 
biter de septem fontibus et Cünradus dictus Keller civis de Lütrea inquisivimus 
prepositum priorem et conventum hospitalis in Lütrea super ordinem eorum et 
sacramenta, que dominus comes Irsutus extorsit ac eis temporibus advocacie 
8ue Spircowye, quam rexerat sub serenissimo doraino Alberto pie memorie 
Romanorum rege. Dixerunt in expensis sibi et familie sue factis in equis curri- 
bus vino et in combustione unius orrei ipsis factis ab eo et a suis insimul compi- 
tatis .ccc. lb. ii. lb. minus. Item cives de Lütrea requisiti super eorum iuramenta, 
quod ab eis acceperit pariter et divisim .ccc. et lxx. lb. IL ccc. lb., quas dede- 
runt pro rege Alberto, et .xi. lb., quas eciam recepit. It a judeis ibidem 
extorsit, prout dicunt super legem eorum, lxx. yiii. lb. It. requismmus in 
presencia strenui viri Henrici militis de Honecke abbatem et conventum in Ottir- 
bürch super iuramenta eorum et ordinem, quid ab eis extorserit, dicunt .lx. vii. 
lb. et .Yiii. equos. Dixerunt eciam, quod quum moriebatur idem dominus Irsutus 
comes, quod ad sepulturam süam apud ipsos eis bene tantum refuderit , quod 
de super dicto dampno ad plenum redulserint It. requisiti fratres domus Theo- 
tonice apud Ensidel dixerunt in presencia predicti Henrici militis .xx. lb. Et 
extorsit ab Henrico milite de Thetingen .xx. lb. It. illi de Horbach requisiti 
super eorum iuramenta in presencia discretorum virorum decani christianitatis 
ibidem presbiteri de Arinbach, Hügelonis subadvocati et cuiusdam dicti Gabels- 
bechere dixerunt .cc. etxxx. vii. lb. minus .iiii. s. IL a duobus forestariis .xxiii. 
lb. IL illi de Lüpbach in presencia predictorum testium dixerunt super eorum 
iuramenta .cc. et .xx. lb. It. illi de Ranstein requisiti in presencia discretorum 
virorum plebani ibidem de Stennewenden et de Münichwilre, Hügelonis subad- 
vocati, sculteti de Mesinbach .xl. lb. et de bonis dictis besthovet .viii. lb. IL illi 
de Stennewenden super eorum iuramenta requisiti dixerunt .xii. lb. et .xx. lb. 
de omicidio. IL illi de Kevelnberch super eorum iuramenta dixerunt .xl. viii. lb. 
vii.lb. de bonis dictis büetel .v. lb. a presbitero, a quodam dicto Erkelo .xxx. lb., ab 
quodam alio .xx. iii. lb. It. a quodam dicto Hambücher .vi. lb. in presencia dic- 
torum testium. It. illi de Wilrebach dixerunt super eorum iuramenta in presen- 
cia discretorum virorum cappellani domini comitis Veldencie plebani ibidem, 
Hügelonis subadvocati et sculteti de Mesinbach .c. et .xvi. lb. cum x. s. pariter 
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et divisim. It officiati super Lütram .xxx. 1b. de omicidio. It ex alia causa .xx. 

1b .iii. s. It. pro besthovet et buetelgut .xiiii. 1b. It. pariter et divisim inter se 
compitatis. e. et ▼. 1b. xx. roaldra silig. et .lx. vii. roaldra avene. It. xiii. lb. It. 
Uli in Densberch super eorum iuramenta dixerunt .xiiii. lb. It. illi de Richinbach 
super eorum iuramenta dixerunt .xl. viii. lb. quidam dictus Ecke .Ix. lb. It. de 
bonis dictis besthovet et buetelgut .viii. lb. et v. s. In presencia predictorum 
testium premissa sunt recitata. It. illi de Ulmenshem dixerunt super eorum 
iuramenta presentibus advocato Hunfrido et Hugelino subadvocato .liii. lb. It. 
illi de Lensinwylre super eorum iuramenta dixerunt .xxii. lb. It. iudei .de An- 
wylre super legem eorum dixerunt .xiiii. lb. et .x. s. It. universitas ibidem .xx.lb. 
pro quodam latrone. Eberhardus .x. lb. pro eadem causa. Rudegerus .iii. lb. It. 
universitas .c. et ix. lb. It de quodam omicidio .1. viii. lb. 1t. illi de Hambuch 
dixerunt super eorum iuramenta presentibus fide dignis Hugelino subadvocato, 
Hunfrido advocato, Hertelino fratre suo et Petro notario civitatis Landowen .xl. 
Ib. It illi de Vorloch de Werde .xxvi. lb. It. ab Henrico ibidem .xxx. ix. lb. cum 
.v. s. It. illi de Berge et de Verloch .xviii. lb. It illi de Landowen nomine domini 
regis Alberti dederunt .cc. lb. It Spente .x. et vii. It c. et .xx. lb. in tribus 
annis. It. dictus Wasenberget eius mater de Bullinchem .c. lb. quidam dictus 
Burckeis .vi. lb. It. Volzo dictus Zedel .ii. lb. It Cönradus .vii. lb. It. quidam 
dictus Vafit .v. lb. It iudei de Landowen .cc. et .xxx. lb. It. a iudeo dicto Joselin 
lb. It illi de Godranstem .xxiiii. lb. It. de fratre Friderico ibidem .x. lb. It. illi 
de Delnhem .xl. v. lb. It. illi de Ottirshem .xi. Ib. It illi de Cnuttilshem .x. lb. 
Hec omnia coram predictis testibus sunt recitata. It moniales de Vrankindal 
dixerunt super iuramentum eorum .xl. lb. It. illi de Muterstat dixerunt super 
eorum iuramenta presentibus discretis viris Petro et Friderico canonicis regula- 
ribus, plebano ibidem .cc. lb. ab Eberhardo .xl. lb. It. a quodam Dizone .Ixx. lb. 
It ab Ebelino Arzet .c. Ib. It a Johanne .xxx. ii. lb. 1t. a quodam dicto Stickeier 
.xxx. iii. lb. de officio sculteti. It. Herbordus .vi. lb. It Jacobus .xiiii. Ib. It. Ber- 
tholdus .xi. lb. It. Gozzo .xii. lb. It. Henricus .v. lb. It Ebelinus .iiii. lb. It. 
Balz .iiii. lb. It. Th. magister curie dicte zu denNuenhove in anno et dimidio .cc. 
lb. It. illi de flembach .1. ii. lb. et .x. s. xii. equos et .ii. currus estimacionis. 
.Ixx. viii. lb. It. curia de Godransten .xii. lb. It illi de Sundirn et de Germersbem 
super eorum iuramenta dixerunt in presencia nobilium virorum Henrici de 
Leumershem et illius de Bannacker militum, Johannis de Meti, cuiusdam dicti 
Dresser et Nycholay armigerorum illi de Sundirn .xii. lb. It. Johannes de Sun- 
dirn. I. v. lb. v. s. It. Wyllemmus .iii. lb. It. Merkelinus .x. lb. It Rudegerus 
.Ixx. v. lb. et .x. s. It. Doldin .xxx. iii. s. It. Cunradus .xiiii. s. It. quidam dictus 
Phinapphel .xxx. Ib. It. Berthelo .vi. lb. It. Gerlacus .xx. lb. It. Sigelo .1. s. It 
Goldir .x. s. It. Mengozzen .x. maldra avene. It. Gleser x. s. It. Spede .x. s. It 
Cänradus .ii. lb. It. Isenbiz .i. lb. It. Belzo .xx. lb. de lignis et .xxx. s. It univer- 
sitas in Gerraershem. cc. et xi. lb. It de vendicione castri Mille, ccc. lb. It in 
Spigelberch .xl. maldra silig. It. .Ixx. lb. et .ii. carratas vini de duobus nautis. 
It scultetus ibidem .xx. ii. lb. It illi de Hyrde canonici reguläres .xvi. equos. 
.iii. currus. quemlibet equum estimacionis .x. lb. It. scultetus de Belnhem .xiiii. 
lb. It. illi de Selse in presencia strennui viri Herwini militis de Dra, plebani de 
Selse .c. et .xx. lb. It. illi de veteri civitate in Wyzzenburch super iuramenta 
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eorum diierunt in presencia 6de dignorum subadvocati de Selse, subadvocati 
de Wyzzenburch, Petri sculteti de Landowen .xl. lb. postmodum .x. It. illi de 
Wyzzenburch .vii. ccccccc. lb. 1t. sculteti ibidem .1. v. lb. It. de omicidio .xx. lb. 
It. de theolonio domini comitis dicti dir marcgrave .1. lb. It. abbas de Wyzzen- 
burch xxx. lb. It. relicta dicti Wüste de Hirde .lxxx. lb. It. Cunradus ibidem 
.x. lb. It. illi de veteri civitate .xv. lb. It. curia Eberbach .1. s. x. maldra avene. 
It. monachi de Sturzilburnen .xx. Ib. It. canonici reguläres de Vrankindal 
.xxx. lb. 

Arch. capit. n. 1347. Vgl. n. 50. 


52. Um 1309. 

Johann, Graf von Luxemburg vereinigt die Kirche S. Michaelis zu 
Luxemburg, deren Patronat ihm zusteht, mit dem von seiner Mutter, 
der jetzigen Königinn Margaretha gegründeten Hospitale. 

Nos Johannes comes Luttilinburgensis notum facimus universis presentes 
litteras inspecturis, quod cum serenissima domina et mater nostra Romanorum 
regina, tune Luttilinburgensis comitissa, pie devotionis affectu inducta in 
oppido Luttilinburgensi in loco sine fundo, qui vulgariter uf den steynin 
appellatur, iuxta ligneum pontem pro sustentacione pauperum Christi et in 
augmentum divini cultus ecclesiam in honore beate virginis gloriose et hospitale 
annexum eidem interveniente consensu et auctoritate Serenissimi domini nostri 
domini Henrici Romanorum regis semper augusti patris nostri karissimi, tune 
comitis Luttilinburgensis, edilicare conceperit et iam insurgat opere sumptuoso, 
prout hec et alia in litteris super hoc confectis plenius sunt expressa, nos 
vestigiis parentum nostrorum non immerito inherentes , ut ipsum hospitale opus 
tarn pium inchoatum in debiiis edificiis compleatur, ut per hoc christifidel es ad 
ipsum convenire et serviertes eidem devocius ministeriis pauperum et divini 
numinis cultibus fervencius intendere teneantur, ecclesiam sancti Mychaelis in 
Luttilinburcb , cuius ius patronatus ad nos comitem predictum dinoscitur perti- 
nere et pertinet, pleno iure cum omnibus suis iuribus attinenciis et appendiciis 
universis , ut eciam eo melius pauperes Christi sustententur , quantum in nobis 
est, de consensu et auctoritate prenominati domini nostri Romanorum regis, 

sub cuius cautela sive cura existimus 

simpliciter et libere donavimus, contulimus conferimus et donamus hospitali 
antedicto, et prout melius fieri potest et debet incorporamus seuuniamus, ita 
tarnen quod Petro nunc rectore dicte ecclesie cedente vel decedente nos seu 
successores nostri pro tempore ad ipsam ecclesiam vicarium perpetuum archi- 
diacono loci, sicut de iure vel consuetudine hactenus extitit observatum, cui 
de fructibus eiusdem ecclesie porcio competens, ex qua iura episcopalia 'et 

archidyaconalia et alia incumbencia honera solvere possint, 

assignetur, presentare debeamus. Ac suppücanuft humiliter et devote reverendo 
in Christo patri ac domino nostro domino Balduino dei gracia Trevirorum archi- 
episcopo avunculo nostro, nec non decano et capitulo ecclesie Treverensis et 
archidyacono loci, ut predictis donacioni et collacioni suum adhibere consen- 
sum et ipsam ecclesiam dicto hospitali ex causis predicti incorporare dignentur 
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et cetera inpendere, que ad ipsius officium pertinere noscuntur. In cuius rei 
te8timonium etc. 

Arch. Roncioni n. 757. Gleichzeitige Copie auf einem Pergamentblatte, auf 
dem noch n. 53 folgt Die beiden Lucken sind rasirt, im Inhalte selbst scheint nichts 
zn fehlen. — Die Urk. ist ausgestellt nach Heinrich’s Königswahl und vor Johann’ s 
Erhebung zum König von Böhmen , wahrscheinlich im J. 1309 , da in diesem Jahre am 
25. Aug. auch König Heinrich die Stiftung seiner Gemahlinn mit einer Schenkung 
bedachte. Böhmer reg. Henr. n. 146. 


53. Um 1309. 

Die Bürger zu Luxemburg versprechen, dass nach dem Tode eines 
jeden von ihnen dessen bestes Kleid dem von der jetzigen Königinn 
Margarethe als Gräfinn von Luxemburg gegründeten Hospitale 

Zufällen solle. 

Nos iusticiarius scabini consules magistri artificiorum confraternitatum 
totaque communitas oppidi Luttillinburgensis ootum facimus universis presen- 
tibus et futuris presentes litteras inspecturis, quod cum serenissima domina 
Margareta, nunc Romanorum regina tune Luttillinburgensis comitissa, zelo 
devocionis accensa in opido Luttillinburgensi sive suburbio in fundo sive loco, 
qui vulgariter uf den steynin nuncupatur, ecclesiam in honorem beatissime 
genitricis dei Marie et hospitale eidem annexum pro recipiendis Christi paupe- 
ribus edificare inchoaverit suis sumptibus et expensis, interveniente eciam 
auctoritate voluntate et consensu serenissimi principis et domini nostri domini 
Henrici Romanorum regis semper augusti collateralis sui, tune comitis et 
domini nostri Luttillimburgensis , nos deliberacione diligenti prehabita huius- 
modi opus tarn pium per ipsam dominam nostram nunc reginam inchoatum, ut 
eiusdem domine nostre desiderium debitum sorciatur effectum et animarum 
nostrarum ac serrientium ipsi ecclesie in dicto hospitali proficiat ad salutem ac 
iu temporalibus pro sustentacione pauperum suscipiat incrementum, nos singu- 
lariter singuli et universaliter unhrersi pro animarum nostrarum ac predeces- 
sorum nostrorum salute unum vestimentum tunicam vel corsetum meliorem vel 
melius, quod habuerimus vel reliquerimus post obitum nostrum seu cuiuslibet 
nostram eidem hospitali promittimus irrevocabiliter erogare, recipiendum seu 
colligendum per magistram hospitalis, qui pro tempore fuerit in eodem, nos et 
successores nostros quo ad observacionem premissoram firmiter obligantes. In 
cuius rei testimonium sigillum communitatis Luttillinburgensis presentibus est 
appensum etc. 

Arch. Roncioni n. 757. Vgl. n. 52. — Eine bei Böhmer reg. Henr. n. 204 aus 
dem Repertorium des Archivs Roncioni angeführte Urkunde: „K. Heinrich spricht die 
von Lfien ledig wegen einer geleisteten Strafzahlung und verfugt zugleich wegen Aus- 
gaben, die Heinrich von Regensburg für ihn gemacht hat, dat. Colonie. 1310, Jan. 3.,“ 
habe ich nicht vorgefhnden. 
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54. 1310. Januar 22. 

Papst Clemens V. berichtet dem K. Heinrich , wie der yon ihm zum 
Bischof yon Basel ernannte Gerhard, bisher Bischof zu Lausanne, 
durch den vom Capitel als Gegenbischof aufgestellten Domprobst 
Lutold an der Besitznahme des Stiftes gehindert wurde und fordert 
ihn auf, demselben zu seinem Rechte zu Yerhelfen. 

Clemens episcopus servus servorum dei carissimo in Christo filio Henrico 
regi Romanorum illustri salutem et apostolicam benedictionein. Faciens miseri- 
cordiam suam tecum summi regis ineffabilis pietas personam tuam ad precelsi 
Romanum regni fastigium ad hoc voluit sublimari, ut ecclesiarum omnium et 
personaruin ecclesiasticarum advocatus sollicitus et defensor utilis constitutus 
ac sectator effectus operum pietatis circa defensionem ecclesiarum et per- 
sonarum ipsarum affectibus pie mentis intenderes et regie mansuetudinis 
ministerium studiosum pro ipsarum promovendo statu prospero et tranquillo 
ad divini nominis laudem et gloriam exerceres. Propterea celsitudinem tuam 
super hiis tanto confufentius excitamus, quanto ad ea speramus illam magis 
promptam et benivolam inventre. Sane vacante dudum Basiüensi ecclesia per 
obitum hone memorie Ottonis episcopi Basiliensis apud sedem apostolicam 
decedentis , nos de ipsius ecclesie ordinatione sollicite cogitantes , ne 

vacationis exposita incomodis remaneret, post diligentiam, quam 

ad preficiendum eidem ecclesie personam secundum cor nostrum ydoneam 
adhibuimns vigilanter, cum nullus de proyisione facienda ipsi ecclesie de prelato 
se intromittere potuisset pro eo, quod nos dudum circa promotionis nostre princi- 
pium generaliter omnes provisiones faciendas de prelatis cathedralibus ecclesiis 
tune apud dictam sedem vacantibus et imposterum vacaturis dispositioni et 
ordinationi sedis reservantes predicte decrevimus extunc irritum et inane , si 
secus super hiis a quoquam quavis auctoritate scienter Yel ignoranter con- 
tingeret attemptari, ad Yenerabilem fratrem nostrum Gerardum Basiliensem tune 
Lausanensem episcopum, nostre considerationis intuitum dinge nt es, ipsum de 
fratrum nostrorum consilio et apostolice plenitudine potestatis a vinculo , quo 
tenebatur eidem Lausanensi ecclesie, cui tune preerat, absolventes eum ad 
predictam Basiliensem ecclesiam transtulimus et ei prefecimus in episcopum et 
pastorem, sibi dantes licentiam ad eandem Basiliensem ecclesiam transeundi. 
Verum Luytot preposito, Johanne decano et capitulo dicte ecclesie reserva- 
tionis et translationis huiusmodi non ignaris translationem eandem, quam 
debebant in suaYitatis odorem cum deYotione suscipere, molestam et graYem 
habentibus, iidem decanus et capitulum dictum prepositum in nostram et 
apostolice sedis contumeliam et contemptum, sicut ad nos certa dicti Gerardi 
episcopi insinuatione pervenit, de facto temere in Basiliensem episcopum 
elegerunt, et demum idem prepositus huiusmodi electioni, si electio dici potest, 
sibi presentate dampnabili temeritate consentiens et in eadem ecclesia pre- 
sumptione temeraria se intrudens castra villas possessiones iura iurisdictiones 
et bona ipsius ecclesie et episcopatus Basiliensis nequiter occupavit et detinet 
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occupata et alias administrat sicut episcopus in ipsa ecclesia pro sue libito 
voluntatis, et quod detestabilius est auditu, iidem prepositus decanus et capi- 
tulum der um Basiliensis civitatis et diocesis ac maiorem scabinos consules et 
officiales alios ac populum et universitatem civitatis Basiliensis suis pravis 
suggestionibus seducentes cum eis certas confederationes iniquas diversis penis 
promissionibus obligationibus et iuramentis vallatas in defensionem dicti pre- 
positi iniisse noscuntur et etiam dampnabiliter statuisse, quod quicunque 
predicte nostre translationis litteras eis vel in dictis ecclesia seu civitate quomo- 
dolibet presentaret , statim absque cuiuslibet temporis intervallo pena capitis 
plecteretur in divine maiestatis oflfensam, dicti episcopi grave dispendium et 
scandalum plurimorum. Nos igitur premissa nolentes, prout etiam nec debemus, 
sub dissimulatione transire, ne incentivum prebeant aliis delinquendi, huiusmodi 
confederationes statutum obligationes promissiones , utpote contra nos et 
dictam sedem ac libertatem ecdesiasticam attemptata , et quicquid secutum est 
ex eis vel ob ipsa auctoritate apostolica cassamus irritamus, quin immo cassa 
nulla et irrita nuntiamus ac nullius fore decernimus firmitatis, et iuramenta 
huiusmodi tamquam illicita et temeraria decernimus non servanda. Unde vene- 
ra bi li fratri nostro episcopo Argentinensi et dilectis filiis priori predicatorum ac 
guardiano minorum fratrum ordinum Basiliensium nostris damus litteris in 
mandatis , ut ipsi vel duo aut unus eorum per se vel per alium seu alios prepo- 
situm ac decanum , qui principalis adinventor et actor dicitur premissorum, 
nec non et capitulum supradictos ex parte nostra mcnere attentius et inducere 
studeant, ut ipse prepositus infra octo dierum spatium ab administratione 
bonorum predictorum cesset omnino nec pro electo vel episcopo Basiliensi 
se gerat extunc quoquomodo vel habeat, aut electum vel episcopum Basiliensem 
se scribat vel nominet, sive sub huiusmodi nomine sigillo quovis uti presumat, 
dictique decanus et capitulum ab obedientia dicti prepositi cessent omnino, nec 
eum de cetero pro electo vel episcopo Basiliensi habeant vel reputent aut ei 
obediant in aliquo vel intendant seu prestent super premissis auxilium consilium 
vel favorem publicum vel ocultum, necnon et iidem prepositus decanus et capi- 
tulum eundem Gerardum episcopum devote recipiant et ei tamquam patri et 
pastori animarum suarum humiliter obediant et intendant ac exhibeant obedien- 
tiam et reverentiam debitam et devotam eiusque salubria monita et mandata 
suscipiant ilariter et efficaciter adimplere procurent et nichilominus ei eccle- 
siam et episcopatum castra villas possessiones bona iurisdictiones et iura predicta 
assignent integre et libera vacua et ab impedimento quolibet expedita dimittant 
paciöce et quiete, nullam ei super premissis, vel quominus idem Gerardus 
episcopus omnia, que ad pontidcalem pertinent dignitatem, in ecclesia et 
episcopatu Basiliensi predictis libere valeat exercere, per se vel per alium seu 
alios molestiam illaturi, alioquin dictos prepositum decanum et singuläres 
personas de ipso capitulo, qui huiusmodi monitionibus et inductionibus episcopi 
Argentinensis et prioris ac guardiani predictorum infra terminum supradictum 
acquiescere vel parere contempserint, excommunicationis dictumque capitulum 
interdicti sententias incurrere volumus ipso facto, quod si forsan iidem pre- 
positus decanus et capitulum per alios octo dies immediate sequentes sententias 
sustinuerint supradictas, prepositum prepositura et decanum supradictos 
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decanatu , et omnes alios et singulos dignitates personatus vel officia cum eura 
vel sine cura in ipsa Basiliensi ecclesia obtinentes eisdem dignitatibus persona- 
tibus et officiis, ac predictas eiusdem capituli singuläres personas canonicatibus 
et prebendis, quas in eadem Basiliensi ecclesia obtinent, eo ipso volumus esse 
privatos. Si vero infra alios octo dies predictis eorum monitionibus obaudire con- 
tempserint, eos omnibus aliis beneficiis ecclesiasticis cum cura vel sine cura, etiam 
si dignitates vel personatus aut officia existant, ubicumque et in quibuscumque 
aliis ecclesiis illa obtineant, apostolica auctoritate privamus ipsosque , si per 
aliorum octo dierum spatium privationem huiusmodi sustinuerint animis obsti- 
nate, adpredicta et quelibet alia beneficia ecclesiastica imposterum optinenda 
reddimus inhabiles et indignos, monentes insuper prepositum decanum et 
capitulum supradictos ac singuläres personas et canonicos ipsius ecclesie , ut 
infra unius mensis spatium post monitionem huiusmodi fructus redditus et pro- 
ventus perceptos ab ipsis et qui percipi potuerunt ex eodem episcopatu epi- 
scopo memorato restituant vel de illis ei debitam satisfactionem impendant, 
alioquin si infra dictum mensem huiusmodi monitioni parere contempserint, 
extunc ab ingressu ecclesie noverint se suspensos, et si suspensionem huiusmodi 
per alium mensem animo substinuerint pertinaci, extunc excommunicationis 
incurrant sententiam eo ipso. Et nichilominus prepositum decanum et capitu- 
lum supradictos , sive pareant dictorum episcopi Argentinensis prioris et guar- 
diani monitionibus supradicfis, sive illis obaudire contempnant, ex parte nostra 
citare procurent, ut iidem prepositus et decanus ac omnes et singuli dignitates 
personatus vel officia in eadem ecclesia ut premittitur obtinentes personaliter 
ceteri vero capitulum per procuratorem ydoneum infra duos menses pos, 
citationem huiusmodi apostolico se conspectui representent pro meritis recepturt 
et alias parituri humiliter nostris beneplacitis et mandatis. Et nichilominus 
maiorem scabinos consiliarios et officiales alios ac populum et universitatem 
predictos modo simili moneant et inducant, ut huiusmodi confederationes et 
statutum observare aliquatenus non presumant, sed potius statutum ipsum de 
libris seu cartulariis eorum infra octo dierum spatium debeant et abradant, 
omnino illud nunquam imposterum resumpturi , et nichilominus a sequela dicti 
prepositi penitus recedentes ipsum pro electo vel episcopo deinceps nullatenus 
habeant vel reputent, aut ei obediant vel intendant seu prestent in premissis 
vel aliquo premissorum auxilium consilium vel favorem publicum vel oecultum, 
quinimmo dominum Gerardum episcopum tamquam patrem et pastorem anima- 
rum suarum aut eins vicarium devote suscipiant et debtfa reverenWs pro- 
sequentes ipsius monitis et mandatis salubribus humiliter intendere studeant et 
a quolibet impedimento v quominus idem episcopus aut vicarius supradictus pro 
eo ecclesiam et episcopatum Basiliensem castra villas possessiones bona iuris- 
dictiones et iura predicta per se vel alium aut alios habere et possidere valeat 
ipsorumque fructus redditus et proventus percipere pacifice et quiete, et idem 
episcopus in ecclesia et episcopatu predictis omnia exercere tarn in spiritua- 
libus quam temporalibus , que ad pontificalem pertinent dignitatem, omnino 
studeant abstinere , nullam sibi super premissis in posterum molestiam illaturi. 
Yolumus etiam, quod dicti episcopus Argentinensis prior et guardianus modo 
simili clerum et vassallos eosdem monere et inducere studeant, ut ipsi infra 
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certum dieram spatium post monitionem huiusmodi ab ipsius prepositi obedientia 
omnioo recedant, nee eum pro electo aut episcopo Basiliensi habere aut 
reputare presumant sibique decetero in nullo obediant vel intendant aut prestent 
super premissis auiilium consiiium vel favorem publicum vel occultum, seu de 
iuribus episcopalibus vel consuetis servitiis, in quibus episcopo et eedesie 
Basiliensi tenentur, aliquatenus respondere presumant, quinimmo dicto Gerardo 
episcopo tanquam patri et pastori animarum suarum humiliter obediant et 
intendant, dictoque episcopo exhibeant obedientiam et reverentiam debitam et 
devotam , eiusque monita et mandata salubria devote suscipiant et efficaciter 
adimplere procurent, et eum honorificentia debita prosequentes eique dicti 
vassalli prestantes fidelitatis solite iuramentum iura et servitia supradicta 
exhibere procurent, certis contra eos, qui huiusmodi monitionibus parere 
contempserint, prout expedire vidimus, sententiis promulgatis. Quare magni- 
ficentiam tuam rogamus et hortamur attentius , quatinus nostro et apostolice 
sedis honore in hac parte , sicut decet catholicum principem , diligenti medi- 
tatione pensato operam efficacem impend as, quod dicte translationis ipsius 
episcopi littere prefatis preposito decano et capitulo et aliis, quibus oportnnum 
extiterit, in dicta Basiliensi eedesia libere valeant absque impedimento 
quolibet presentari, et alias sic dicto episcopo ferventem auxiliatorem et 
utilem exhibere te studeas , et sic pro nostra et dicte sedis reverentia oportunis 
adesse favoribus , quod idem episcopus plenam eedesie episcopatus castrorum 
villarum possessionum et bonorum iurium et iurisdictionum predictorum, 
memoratis et quibuslibet aliis impedimentis potentie regalis virtute omnino 
sublatis , possessionem pacificam assequi valeat et quietam et ei sicut episcopo 
Basiliensi plenarie pareatur nosque percipientes, vota tua apostolicis in hac 
parte beneplacitis conformare , preter di vine re tributionis premium , quod inde 
mereberis, regie devotionis sinceritatem eximiam comendari dignis in domino 
laudibus valeamus. Datum Avinione. xi. Kal. Februarii, pontificatus nostri 
anno quinto. 

Are hi v. capit. n. 1319. Original. Unten rechts in der Ecke: P. d Sueaa xxxviii. 
Auf der Rückseite : Regi Romanorum illustri de sententia lata 
contra capitulum Basili ense propter electionem prepositi ibidem. 


5b. 1310. Januar 31. 

König Heinrich bittet die Edeln Heinrich von Rosenberg und Albrecht 
von Seeburg zu verkünden, dass er das Königreich Böhmen und 
dessen Einwohner bei allen Rechten bewahren wolle, sobald dort ein 
König nach seinem Wunsche gewählt sein würde. 

Heinricus dei gracia Romanorum rex semper augustus nobilibus viris Hein- 
rico de Rosemberg, Alberto de Seborg ceterisque nobilibus supanis ac incolis 
regni Bohemie suis et imperii fidelibus dilecti» graciam suam et omne bonum. 
Affectantes ex commissi nobis officii debito subiectorum commodis et profectibus 
cum sollicitudine debita intendere sicut decet, notum facimus universis, quod 
regnum Bohemie, cum in ipso rex ad votum nostrum creatus fuerit, ac omnes 
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eius incolas, cuiuscunque statu s aut condicionis existant, in suis juribus conser- 
vare voluraus per omnia et fovere, quod per vos Henricum de Rosemberg et 
Albertum de Seborg predictos omnibus regni Bohemie inhabiiatoribus ac alibi, 
ubi oportunum fuerit , petimus publicari. In cuius rei testimonium presentes 
litteras scribi et nostre maiestatis sigillo iussimus communiri. Datum in Nurein- 
berg. ii. Kal. Februarii, anno domini .m. ccc. x. regni vero nostri anno secundo. 

Arch. capit. n. 1320. Gleichzeitige Copie auf einem Pergamentblatte, auf dem 
noch n. 36, 37, 38 folgen. — Diese und die beiden folgenden Urkunden sind wohl die 
ersten Verbrieftingen des Königs für die Böhmen in Folge der über die Erhebung eines 
seiner Angehörigen gepflogenen Verhandlungen. Diese Verhandlungen zu Nürnberg sind 
auch erwfihnt in einem Briefe des Erzbischofs von Salzburg an Herzog Friedrich zu 

Österreich , worin es heisst : „Seist autem vestra benignitas quod ante adventum 

nostrum ad serenissimi domini nostri Romanorum regis praesentiam in Nurenberch quidam 
barones regni Bohemiae invitantes, quibus auditis et receptis idem dominus noster rex 
solemnes nuntios suos videlicet dominum archiepiscopum Maguntinum etc. pro perdu- 
cendis ad effectum praemissis in Bohemiam destinavit; quorum reditum idem dominus 
rex in Nurenberch aut in conterminis expectabit. Est etiam tractatus, ut audirimus, 
de martertera vestra Elizabeth, olim d. Wenczeslai regis Bohemiae filia, vel fratri vel 
filio dicti domini nostri Romanorum regis matrimonialiter copulandi.“ Palacky, Formel- 
bücher 1, 339. 


56. 1310. Januar 31. 

König Heinrich bestätiget dem Albert von Seeburg alle Briefe die er 
vom K. Albrecht und dessen Sohn, K. Rudolph von Böhmen, erhalten, 
und verspricht, dass dieselben auch von dem zu wählenden Könige 
Böhmens nach der Krönung bestätiget werden sollen. 

Heinricus dei gratis Romanorum rex semper augustus nobili viro Alberto 
de Seborg suo et imperii fideli dilecto graciam suam et omne bonum. Grata 
quamplurimum et accepta servicia, que sacro Romano imperio impendisse di- 
nosceris, ac graciora, que nobis in futurum impendere poteris, nos inducunt, 
ut tuis profectibus et commoditatibus intendere debeamus. Quod attendens 
nostra serenitas omnes litteras tibi per dire memorie Albertum Romanorum 
regem nostrum predecessorem ac Rudolfum quondam regem Bohemie filiumsuum 
concessas et conditas aprobantes, eas auctoritate presencium confirmamus, quas 
eciam litteras per regem Bohemie creandum, cum coronatus fuerit, promittimus 
sub sigillo suo regio similiter confirmari. In cuius rei testimonium presentes 
litteras scribi et maiestatis nostre sigillo iussimus communiri. Datum in Nuren- 
berg. ii. Kal. Februarii, anno domini m. ccc. x. regni vero nostri anno secundo. 

Arch. capit. n. 1320; vgl. n. 53. 

57. 1310. Januar 31. 

König Heinrich erneuert dem Friedrich von Schonnenburg und dessen 
Brüdern die Briefe über die Suppanschaft zu Kadan, die ihrem Vater 
Friedrich von K. Albrecht verliehen war. 

Nos Heinricus dei gracia Romanorum rex semper augustus presentibus 
profitemur, quod volentes nobiles viros Fridericum de Schonnenburg et fratres 
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8uos fideles nostros dilectos specialis favoris benivolencia prevenire, litteras 
quondam Friderico patri auo super officio suppe in Kadano cum suis pertinenciis 
ac quibusdam aliis tribus yillis in eisdem litteris contentis per dive memorie 
Albertum Romanorum regem predecessorem nostrum traditas et concessas, 
approbantes ipsas innovamus et presentis scripti patrocinio communimus. In 
cuius rei testimonium presentes litteras conscribi et maiestatis nostre sigillo 
iussimus communiri. Datum in Nurenberg. ii. Kal. Februarii, anno domini .in. 
ccc. x. regni vero nostri anno secundo. 

Arch. capit. n. 1320; vgl. n. 55. 


58. 1310. Januar 31. 

König Heinrich bestätiget dem Burggrafen Friedrich von Nürnberg 
alle Gnaden, Schenkungen und Verleihungen seiner Vorgänger. 

Arch. capit. n. 1320; vgl. o. 55. Stimmt genau mit dem Abdrucke bei Schütz 
corpus hist. Brandenb. dipl. 4, 176. 


59. (1310.) Februar 14. 

Graf Ulrich von Helfenstein verspricht seine Streitigkeiten mit dem 
Abte von Salem der Entscheidung des römischen Königs Heinrich 

zu überlassen. 

Nos Ulricus comes de Helfenstein recognoscimus et publice profitemur, 
quod affectantes litium et discordiarum et maxime cum personis religiosis, 
quantum in nobis est, evitare discrimina super omni controversie seu dissen- 
sionis materia, que inter honorabilem ac religiosum virum abbatera de Salem 
Cysterciensis ordicis Constanciensis dyocesis super monasterio Herwortstein ex 
una et nos ex altera parte vertitur in serenissimum dominum nostrum dominum 
Heinricum Romanorum regem compromisimus simpliciter et de plano iuramento 
prestito promittentes, quod quicquid idem dominus rex super dicte dissensionis 
negocio svbxraturus fuerit dixerit pronunciaverit ordinaverit seu statuerit, sub 
penis duorum milium marcarum argenti ipsi domino regi solvendarum nos invi- 
olabiliter servaturos. Qua pena, si premissorum aliquid iuxta suam pronunciacio- 
nem non teruaremus, soluta nichilominus ad implendum omnia et singula, que 
per prefatum dominum nostrum regem arbitrata dicta pronunciata ordinata seu 
statuta fuerint, debemus et yolumus in omnibus obligari. Super quibus omnibus 
sine fraude et dolo servandis castrum nostrum Hilcpurg provido viro Heinrico 

antiquo M . . . . . de Ulm nos continuo eiusdem domini nostri Hein- 

rici Romanorum regis nomine obligamus. In cuius rei testimonium nostrum 
sigillum presentibus est appensum. Datum in Cheysheim. xvi. Kal. Martii anno 
domini 

Arch. capit. o. 1321. Original. Die Jahreszahl ist jetzt völlig zerstört; in den 
Repertorien ist 1310 angegeben. 
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60. 1310. Juli 26. 

König Heinrich bestätiget der uralten Stadt Köln alle ihr von seinen 
Vorgängern verliehenen Freiheiten und Privilegien. 

Arch. capitn. 1374. Gleichzeitige Copie, beginnend : Henricus etc. uni- 
v e r s i s , und schliesseod : Datum etc. — Gedr. Lacomblet , Niederrbein. Urkun- 
den^ 3, 65. 


61. 1310. Juli 26. 

Johann von Wartemberg verpflichtet sich, alle Rechte der Krone 
Böhmen an Kuttenberg, die in seinen Händen sind, gegen eine vom 
Erzbischöfe von Mainz und Heinrich von Lippa zu bestimmende 
Summe Johann von Luxemburg abzutreten, sobald dieser zum König 
von Böhmen gewählt sein wird. 

Nos Johannes dfe Wartemberg promittimus firmiter per presentes, quod 
omnia iura regi Bohemie pertinencia, que in civitate et monte Cuttina posside- 
mus et habemus percepta summa, quam reverendus pater dominus Petrus 
archiepiscopus Maguntinus et Heinricus de Lippa moderandam et taxandam 
duxerint, remittemus et illustri viro Johanni comiti Lucelemburgensi , cum in 
regem Bohemie promotus fuerit, sine contradictione qualibet resignabimus, ita 
quod eadem iura possidere et habere tenemur, quamdiu huiusmodi summa 
pecunie soluta non fuerit, perceptis medio tempore in sortem debiti minime com- 
putandis harum testimonio litterarum nostri sigilli robore signatarum. Datum 
in Frankenfurd. vii. Kal. Augusti, anno domini millesimo trecentesimo decimo. 

Arch. cspit n. 1328. Original. — Johann von Wartenberg gehörte zu den 
Abgesandten der Böhmen, die auf dem Reichstage zu Frankfurt erschienen, um dort die 
Verhandlungen über die Nachfolge in Böhmen zum Abschlüsse zu bringen. Vgl. die 
Erzählung des Peter von Zittau. Am Tage vorher hatte K. Heinrich eingewilligt, dass 
die Krone seinem Sohne zufallen solle. Böhmer, reg. Henr. n. 258. 

62. 1310. August 17. 

Bürgermeister, Rath und Bürger von Hagenau bekennen, den Herren 
Hugo von Montfort und Wilhelm von Enna für den K. Heinrich 
92 Mark Silber zu schulden und bestellen Bürgen dafür. 

Wir der meister der rat und die burger gemeinlichen von Hagenowe 
tuent kunt allen den, die disen brief gesehent oder gehoerent lesen das 
wir vur unseren herren den Roemiscben Kunig Heinrichen schuldig sint rech- 
ter schulden den edeln herren hem Huge von Montfort und Wilhelme von 
Enna und iren erben nuntzig und zwo mark silbers luters unde loetiges des 
geweges von Strazburg, und sulent daz silber in oder iren erben vurgolten 
han ze wihennahten, die nue nehest kument, und hant in dar umbe ze bürgen 
geben unvurecheidenlichen Otten von Eschbach, Wolfram Cloeg, Reinfriden 
von Stalnhofen, Heinzemann von Scheiden, Johannesen Wisense, Otto Kantzen 
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scheffen, Reinhern den schriber, Johannesen, Volquin, Trutman Erlewins und 
Biaemann unser burger, also wer, das wir in nuit engulten vor dem zil, 
wenne die bürgen danne nach dem zil gemanet werdent, alse reht ist, so 
sulent si sich in den ahte tagen antwurten in eins offen wurtes hus ze veilem 
koufe nach rehter giselschefthe gewoenheit, also daz die bürgen, die an dem 
langwatte sitzent, leisten in der stat ensit der matren, und die, die in der 
stat sitzent, leisten in der stat ensit der matren, und die, die in der stat 
sitzend, leisten an dem langwatte. Und wer ouch, daz der bürgen den- 
heiner solich were, daz er selben leisten nut enmohte oder ze der zit in 
einer ander giselschefthe were, der sol ein anderen erberen man legen an 
sine stat, und hant daz gelobet bi truwen an eides stat ane alle geverde, 
und sulent niemer us der giselschafth körnen, in ensi vurgolten gentzlichen, 
beide höbet gut und schade. Und wanne die bürgen geleisten vier wochen, 
so mugen si daz silber leben under juden oder anderswo nach gewunlichen 
dingen uf unsern schaden, und sulent ouch den schaden gelten mit dem 
houbet guete, und sulent doch die bürgen leisten. Brechent aber die 
bürgen und leistent nut, so erloube wir in, daz si uns unser bürgen unser 
stat und unser burger angripen und phende mit gerihte oder ane gerihte, 
wie es in fueget, und sol daz angrifen und daz phenden gan andenhein 
gerihte geistlich noch weltlich noch an den lantfriden, und was si des scha- 
den nemen ane geverde, den geloube wir in abe ze tunde ane geverde und 
nach mugelichen dingen, und vureihent uns aller friheite und Schirmes, da 
mitte wir mohten beholfen sin wider disen brief mit gerihte oder ane gerihte, 
nue oder har nach. Daz dis war si und stete blibe, dar umbe ist dirre 
brief vursigelt mit unser stete ingesigele. Dis beschach und wart dirre brief 
gegeben an dem ersten mantage von sante Laurencien tage des jares , da 
man zalte von gotz gebürte drucehen hundert jar, da nach in dem cehende 
jare. 

Arch. capit. d. 1317. Original. — Gedr. Kopp, Gescbichtsbl. 1, 172, wo die Ur- 
kunde Montag vor Lanrentina datirt ist, was, da der 10. Aug. im J. 1310 auf einen Montag 
fiel, Aug. 3. sein würde, wfihrend Montag von (nach) Laurentius Aug. 17. wäre. Ich 
wäre um so eher geneigt, hier ein Versehen anzunehmen, da sowohl Böhmer, wie 
Kopp, denen ich vor einigen Wochen diese Urkunden zu Frankfurt vorlegen durfte, 
sich einer solchen Datirung mit „von“ nicht erinnerten ; aber Heinrich’s Itinerar scheint 
mir gleichfalls auf Aug. 17. hinzuweisen; der König war am 3. Aug. zu Oppenheim, 
am 7. zu Kaiserslautern ; dagegen stellte er am 18. und 19. Aug. Urkunden zu Hagenau 
ans (Böhmer reg. Henr. n. 276—281) ; ist nun aber überhaupt in jener Zeit ein Auf- 
enthalt des Königs in der Stadt nachzuweisen, so ist es doch wohl wahrscheinlich, 
dass unsere Urkunde wihrend desselben ausgestellt worden ist. 

63. 1310. August 15. 

Papst Clemens V. schreibt dem K. Heinrich, dass er durch seine 
und seiner Gemahlinn Bitten bewogen dem Reichskanzler Heinrich, 
Abte zu Villers, das Bisthum Trient übertragen habe. 

Clemens episcopus servus servorum dei csrissimo in Christo filio Henrico 
regi Romanorum illustri salutem et apostolicam benedictionem. Infra mentis 
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apostolice sincera precordia regiam pre multa dilectione portantes excitamur 
cura sollicita, ut nedum tibi, sed etiam illis, qui celsitudini regie studio devo- 
tionis adherent, fructus promotionis accrescat nostre miniaterio servitutis. 
Dudum siquidem ex parte tua et carissime in Christo filie nostre Margarite 
regine Romanorum illustris consortis tue per speciales tuas et ipsius litteras fuit 
nostro apostolatui cum instantia supplicatum , ut de dileeto filio fratre Henrico 
abbate monasterii Villariensis ordinis Cisterciensis Metensis diocesis cancellario 
tuo electo Tridentino, quem tu et eadem regina nobis multarum rirtutum 
insignitum dotibus per easdem litteras commendastis , providere ipsi eedesie 
Tridentine de consueta benignitate sedis apostolice dignaremur. Nos vero tuis 
et eiusdem regine supplicationibus inclinati ac sperantes , quod eadem ecdesia, 
que in temporalibus graviter collapsa dinoscitur, per dicti electi circumspectam 
prudentiam sibi regalis celsitudinis assistente presidio recuperaret prioris 
prosperitatis solacium et dirigeretur ad salutarem existentiam status eius, 
prefatum abbatem eidem eedesie Tridentine de fratrum nostrorum consilio 
prefecimus in episcopum et pastorem, sibi curam et administrationem ipsius in 
spiritualibus et temporalibus eommittendo , prout in litteris apostolicis super 
hoc confectis, quas tibi et eidem electo per latorem presentium destinamus, 
poteris intueri. Quare magnificentiam regiam paterno rogamus et hortamur 
affectu, quatinus huiusmodi pium nostre intentionis affectum devota medita- 
tione considerans electo prefato , quod eiusdem eedesie iura et bona deperdita 
in statum pristinum restaurare et restaurata cum plena integritate conservare 
possit, utiliter assistas auxiliis efficacibus et presidiis oportunis, ita quod per 
hec eadem ecclesia plena iocunditate letetur et celsitudini regie preter graeie 
celestis desiderabile premium, quod inde mereberis, laudis humane proreniat 
incrementum. Datum in prioratu de Grausello prope Malausanam Vasionensis 
diocesis. xriii. Kal. Septembris, pontificatus nostri anno quinto. 

Arch. espitn. 1329. Original. Auf der Rückseite: C arisslmo in Christo 
filio Henrico regi Roiuanorum illustri. 

64. 1310. September 22. 

Papst Clemens V. belobt den Heinrich, Erwählten von Trient, weil 
er den Johann yon Morlans, Scholaster von To ul, bei Beförderung 
eines Briefes an den König unterstützt habe t und fordert ihn auf, 
demselben zum Empfange der Abschriften des Briefes behülfiieh 

zu sein. 

Clemens episcopus serrus servorum dei dileeto filio Henrico electo Triden- 
tino salutem et apostolicam benedictionem. Ad nostri aposto latus auditum 
relatio fidedigna perduxit nosque dilecti filii magistri Johannis de Morlans 
scolastici Tullensis assertione percepimus, quod te eorum que nostrum et 
apostolice sedis honorem contingunt sollicitum constituis promotorem. Hoc 
enim evidencia facti demonstravit affectio mentis tue, dum eidem scolastico 
circa expeditionem litterarum, pro quibus eum ad carissimum in Christo filium 
nostrum Henricum regem Romanorum illustrem proxime preteritis diebus 
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transmisimus , sollicite ac favorabiliter astitisti. Super quo prudenciam tuam in 
doroino commendantes illaro rogamus et hortamur attencius, tibi nichilominus per 
apostolica scripta mandantes , quatinus, quod in hac parte laudabiliter 
incepisti, pro nostra et eiusdem sedis reverencia laudabiliori prosecutione 
eontinuans eidem scolastico, ut dictas litteras multiplicatas ab eodem rege 
iuxta correctionem factam in ipsis , pro qua eum ad prefatum regem duximus 
remittendum, obtinere possit celeriter, ferventer assistas et apud dictum regem 
pro correctione et expeditione litterarum huiusmodi tue diligencie studia 
efßcaciter interponas, ita quod idem scolasticus tui iuvaminis favore suffultus 
cum eisdem correctis litteris ad nos absque tarditatis diffugio revertatur, tuque 
proinde nostram et dicte sedis benivolenciam uberius merearis. Datum in 
prioratu de Grausello prope Mulausanam Fostonensis diocesis. x. Kal. Octobris, 
pontificatus nostri anno quinto. 

Arch. capit. n. 1351. Original. Auf der Rückseite : Dilecto filio Hen- 
ri c o electo Tridentin o. 


65. 1310. October 12. 

Bischof Aymo von Genf verspricht dem K. Heinrich, ihm ein Jahr 
lang mit vierzehn Berittenen jenseits der Alpen gegen den gewöhnli- 
chen Monatssold von vier Mark Silber für den Ritter und drei Mark 
für den Knappen zu dienen, wogegen der König ihm jetzt 100 Mark 
Silber gegeben habe und ihm binnen einem Monate nach Ueber- 
schreitung der Alpen nach Entscheidung des Wido von Flandern 
oder des Erzbischof Balduin von Trier weiteres leisten werde. 

Arch. capit. n. 1352. Original ; ausgestellt in G e b e n n a i i i I. i d. O c t. 
ohne Jahr, das sich mit Sicherheit aus den an demselben Tage, vom Könige zu Genf 
ausgestellten Urkunden (Reg. Henr. n. 333, 334) ergibt — Die Urkunde selbst wird 
in Bonainis Sammlung gedruckt werden. 

66. 1310. October 27. 

Bischof Johann von Strassburg erklärt mit Rath der Edeln und Ritter 
und der Städteboten des Elsasses, in welche Strafe diejenigen ver- 
fallen sollen, welche die von den Parteien zu Kolmar zuerst vor dem 
K. Heinrich und dann vor ihm beschworene Sühne brechen würden. 

Wir Johanne* von gotz gnaden bischof von Strasburg tunt kunt allen 
den , die disen brief gesehent oder gehoerent lesen , das wir zu einre ewigen 
bestetigungen der sunen, die unser gnedigen herre kunig Heinrich ge*etzet und 
gemachet hat unde vor ime des ersten unde darnach vor uns gesworn ist , stete 
zuhabende zwuischent hem Johannese schul theissen, hern Bemant von Bebeln- 

heim , hern Cunrate von Witlenheim rittern , BurkaW dem e , Hessen 

von Bebelnheim, Philippuse sime sune, Wollebene, Johannese von Oengers- 
heim, Berhtolde sim brüdere, Heintzeline Huigelnheim, Walthere Kussephen- 
ninge unde Bertschine Burkartes des meiers b rüder, die ver 


Digitized by 


Google 



224 


Prof. Julius Ficker. 


vertriben warent, unde allen irn fruinden ein aite , unde dem yon Tltziehe dem 
rittere, dem yon Regensheim dem phaffen, Gotschine unde Guntrame von 
Mittel wilre unde allen irn fruinden andersite, alte unser gnediger herre der 
yorgenante kunig bevolhen hat mit beder teile willen , unde ouch sie willecliehe 
gelobet hant stete zuhabende unde zuleistende, swaz wir sprechen unde heissen 

unde ufsetzen , dar uiber daz die sune de sie nieman getuirre 

brechen, da sprechen wir unde heissent mit wiser luite rAte, bede phaffen unde 
leygen, swer die sune brichet, der sol des kuiniges lantvogete, der zu den 
ziten ist, dar umbe rehter penen schuldig sin fuinf huindert mark silbers. Dar 
zu sol er dem rihter unde der stat zu Colmar suinderliche bessern , alse ir reht 
ist. Er sol ouch , alle die wile er uissewendig besserunge ist, in deheiner stat 

des riches in b noch in gastes wis werden enthalten , unde swo man 

in begriffet in allen stetten unde gerihten, da sol men Yon imerihten und sol 
ime nieman rihten. Kummet aber er zu besserungon, so sol er doch niemer der 
stat zu Colmar drier milen nahekummen , er enhabe e dem , an dem die sune 
gebrochen ist, abegeleit allen sinen schaden, den er da yon gelitten unde 
gehabet hat, unde den er kuintlich machet mit gezuigen unde weltlicher 
kuntschaft, unde sie des mit ime uiber ein kummen nach sinen willen. Di zu sol 
men in haben yuir meineidig und eloz und erlös und yon aller wertlicher eren 
gescheiden. Er mach ouch mit rehte niemer werden pfleget vuirspreche noch 
gezuig noch erbe keines gutes, unde swaz er gutes het, des ist daz lehen lidig 
den herren yon den er es da hat, unde daz er eigens oder erbes hat, daz ist 
dem gerihte geyallen da es gelegen ist, unde soll er noch kein sin kuinne niemer 
dar zu reht gewinnen. Wir sprechent ouch unde heissent, daz alle die 
yerbuintnisze , die yntz her uinder den yorgenanten teilen uf krieg und uf 
zweiunge in der stat zu Colmar geschehen sint , sulent abe sin, unde sol der 
iederman den andern ledig l&n bi sim eide, noch ensol hinan yuir nieman 
deheine soliche yerbundnisze uinder in machen tän oder werben bi dem seihen 
eide. Wirt ouch die sune gebrochen zu der zit, so daz Römische riche ane 
kunig ist, so sol die pene, die da yon des kuniges lantvogete geyallen ist, alse 
da Yorgeschriben stÄt, behalten sin eim künftigen kunige und sime lantvogete. 
So bescheiden wir also mit namen, wer an oder wa mitte die söne werde 
gebrochen. Swer uinder den yorgenanten teilen den andern uis der stat z& 
Colmar ane gerihte vertreibet oder in zu tode sieht oder deheine yerbuintnisze 
in der stat zu Colmar uf krieg und zweiunge in deheine wis tut oder machet, 
unde ouch swer der drier deheines hinnan yuir frummet oder ratet, der hat die 
sune gebrochen und ist aller der penen schuldig, die da yor geschriben stat. 
Wirt aber ieman uinder in, alse dicke geschit, yon kriege oder yon missehelle 
wunt oder anders ubele gehandelt, da mitte wurde die sune nuit gebrochen. 
Unde sol der schultheisse und der r&t von Colmar zuhant des selben tages, so 
es in wirt gekuindet oder sie es ane daz bevindent, drie suneboere und gemeine 
man dar zu schicken uf irn eit , die des selben tages ouch bi irm eide ervarent, 
wieüch die unvuge si, und ouch wie sie geschehe si, unde sie darnach heissent 
bessern, alse sie alle oder zwene uinder in uiber ein kumment uf den eit. 
Unde swa» besserungen sie danne heissent tun, der sol gehorsam sin zütunde, 
der sie verschuldet hat. Und dem sie es gebietent alle oder der merre teil under 
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in , tut er des nuit , so brichet er die sune und wurt aller der penen schuldig, 
die da yorgeschriben stat. Unde kummet es so, daz ieroan uinder in gezigen 
wirt, daz er habe getan wider die sune und sunebreche si, unde er des lougent, 
dar zu sulen ein bischof von Strazburgr und ein lantvoget von Elsaz, die zu der 
zit sint, zwene erbere man iewederre einen schicken, zwenne es in gekuindet 
wirt oder sie es ane daz bevindent, und sulent die swene mittenander ervaren 

umbe zig , unde swaz sie danne sprechent und bringent uf irn eit, 

ob die sune gebrochen si odei nuit, des sol men geloben. Wurdent aber die 
zwene missehellig, so sulen die vorgenanten herren, ob sie es selbe alse ein 
man nuit wellent tun, dar zu schicken einen gemeinen man, unde swederthalb 
der hin vellet, daz sol vuirgan und sol men da nach richten. Dis alles han wir 
mit wiser luite rate aufgesetzet gesprochen unde geheissen, von solicheme 
gewalte, den uns unser herre der vorgenante kunig dar uiber hevolhen hant, 
und hant es die vorgenanten teil zu beden siten bi dem eide wülecliche gelobett 
stete zu habende ane alle gevert. Dis geschach zu Sletzestat an dem nehesten 
zistage vor aller heilgen tag, da men zalte von gotz gebuirt druizehen hundert 
nnde zehen jar. Hie bi warent her Jofrid von Liningen der lantvoget in Elsaz, 
her Ülrich der lantgrave in Elsaz, her Friderich von Wangen, her Eberhart 
von Andelahe, her Johannes von Hohenstein, her Egenolf von R&tzenhusen, 
her Johannes von Eckerich unde mer anderre herren unde erberre rittere von 
Elsaz. Dar zu warent hie bi botten sunderliche gesendet wise lute von Strazburg, 
von Basile, von Hagenowe, von Ebenheim, von Sletzestat, von Brisache, von 
iVuteemburg, von Afuinhusen unde von Rufache, mit der rate wir hant ufgesetzet 
gesprochen und geheissen alse da vor geschrieben stat Unde des zu eim 
nrkuinde ist unser ingesigele und sint dar zu des vorgenanten lantvogetes und 
der stette von Colmar, von Sletzestat, von Brisache, von Nuwemburg unde von 
Mulnhusen ingesigele an disen brif gehenken. 

Arch. capit n. 1356. Original, durch Feuchtigkeit stark verletzt. Es sind Reste 
eines aufgedrückten, zollgrossen Siegels von rothem Wachse sichtbar, dagegen zeigt 
sich keine Spur von der in der Urkunde erwähnten siebenfachen Besiegelung. Die vor- 
liegende Ausfertigung scheint demnach ein nur unter Besiegelung des Bischofs an die 
kaiserliche Kanzlei eingesandtes Dupplicat zu sein. 


67. 1311. Mai 8. 

Julian Wetter von Dinant, Cleriker der Diöcese Lüttich bestellt 
den Lütticher Priester Remigius de Alberoto zu seinem Vertreter 
in dem Processe den er bei der römischen Curie gegen Heinrich 
von Weiler wegen der Kirche zu Hex führt. 

Arch. c a p i t. n. 1359. Notariatsinstrument, ausgefertigt zu Avignon durch den 
Notar Alexander Mercurii de Alatro. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd. I. Hft. lg 
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68. 1311. Mai 14. 

Die Generalyicare des Bischofs Gerhard von Constanz und die 
Beamten der Constanzer Curie schicken dem Könige Heinrich eine 
eingeruckte Abschrift des Gnadenbriefes K. Rudolf’s für das Capitel 
zu Zürich von 1277, Jan. 26. und bezeugen deren Übereinstimmung 
mit dem Originale. 

Arch. ctpit. n. 1360. Original Die transsumirte Urkunde gedr. Gerbort. cod. 
epist. 232, orypta 121, tapbograpbia 184. 

69. 1311. Juni 6. 

Bischof Theobald yon Lüttich ernennt den Herrn Heinrich von Kuik 
für die Zeit seiner eigenen Abwesenheit zum Verwalter der Tempo- 
ralien im Stifte Lüttich. 

Nos Theobaldus dei gratia Leodiensis episeopus ad universorum noticiam 
volumus pervenire, quod cum nee agentes in remotis ad presens ea, que ad officii 
nostri debitum pertinent , non possumus in persona propria exercere , oportet 
nos ea viris discretis committere, qui suppleant vices nostras. Et quoniam 
interdum exigencia negoeiorum emergencium comrabsiones huiusmodi 
alternare et in melius reformare, hine est quod matura deliberacione pre- 
habita ac evidenti ecelesie et terre nostre utilitate pensata nobili viro 
domino Alardo de Partob quondam mamburno seu vieario nostro in tempora- 
libus ex eertis de causis et legitimis ab offieio mamburnie seu ' vicarie 
huiusmodi et adminntracione temporalium admoto , et quem nos admovemus, 
strenuum virum dominum Henricum de Cuice providum utique circumspectum 
in talibus et expertum nostrum facimus conslttuimus et ordinamus vicarium in 
temporalibus et mamburnum episcopatus nostri Leodiensis generalem, dantes 
sibi plenam generalem et liberam potestatem temporalem iurisdictionem pro 
nobis et nostro nomine fexercendi, excessus et delicta subditorum nostro rum 
iuxta modum culpe et sue discretionis arbitrium puniendi et corrigendi , cogno- 
scendi de causis ad forum “ostrum generale spectantibus, iudicia et sentencias 

proferendi 

villinos villicos et alios officiatos quoscunque instituendi et destituendi , prout 
sibi videbitur expedire, scabinatus, si quos vacare contigerit, personis ydoneb 
conferendi, necnon petendi exigendi et recipiendi oranes fructus redditus et 
proventus episcopatus nostri predicti per se vel per alium seu alios, quos ad 
hoc duxerit deputandos ac omnia et singula faciendi exercendi et administrandi, 
que ad iurbdictionem nostram temporalem de iure vel consuetudine pertinere 
noscuntur et circa prembsa vel eorum aliqua fuerint oportuna, et etiam omnia 
ea, que mamburni seu vicarii temporales episcopatus nostri Leodiensis hactenus 
facere consueverunt. Super quibus omnibus et ea tangenlibus plenam et liberam 
sibi potestatem et administracionem tenore presencium concedimus et commit- 
timus vices nostras, mandantes universis et singulis subditis nostris, quatenus 
eidem vieario nostro tamquam nobis in premissis omnibus reverenter obediant 
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et intendant. Nos enim, quicquid per ipsum actum administratum fuerit sive 
gestum, ratum habebimus et faciemus auctore domino inviolabiliter observari. 
In cuius rei testimonium sigillum nostrum duximus presentibus apponendum. 
Datum in castris ante Brixiam , sexta die mensis Junii , an o omini millesimo 
trecentesimo undecimo. 

Arch. capit. n. 1361. Original. 


70. 1311. Juni 15. 

König Heinrich verordnet auf Bitten des Herzogs Leopold von Öster- 
reich Sachverständige zur Prüfung der österreichischen Ansprüche 
auf Güter und Rechte in Eisass, Schwiz, Uri und den Waldstetten 
und verspricht, den Herzog und seine Brüder mit dem zu belehnen, 
was K. Rudolf und K. Albrecht dort als Graf und Herzog besassen. 


Arch. capit. n. 1366. Gleichzeitige Copie auf einem Pergamentblatte, auf dem 
noch n. 78, 79, 81, 80 vorhergehen. Eine zweite Copie derselben Urkunde arch. capit. 
n. 1350 auf einem Pergamentblatte, auf dem n. 71, 72 vorhergehen , und zwar abgekürzt, 
wie diese, ohne Titel, Eingang und Datum. — Gedr. von Kopp, Archiv f. österr. 
Geschicbtsq. 1851, 1, 186 und Geschichtsbl. 1, 173. 


71. (1311. Juni 15.) 

König Heinrich verpflichtet sich, dem Herzoge Leopold von Öster- 
reich bis Nicolai 6000 Mark Silber zu zahlen, wogegen ihm dieser 
mit 100 Berittenen und 100 Bogenschützen in Italien dienen will. 

H. universis etc. Ad universitatis vestre noticiam volumus pervenire, quod 
quia Lupoldus illustris dux Austrie et Styrie nobis servire promisit in partibus 
Italie cum.c. dextrariis et.c. sagittariis decenter eipeditis usque ad festum 
sancti Nicolai yenturum proxime, nos eidem duci sex milia marcarum argenti 
propter huiusmodi servicium hiis terminis tradere ac assignare promittimus et 
tenemur, primo videlicet infra decem dies proximas.m. d. marcas, deinde in 
mense Julii sequenti.m. marcas, in Augusto.m. marcas, in Septembre . m. 
marcas, in Octobre . m. marcas , in Novembre.d. marcas, ita quod in dicto festo 
sex milia marcarum argenti prenotata plenarie sint soluta. Insuper dampna, si 
qua dictum ducem in huiusmodi servicio nostro fortasse susti ere contingeret, 
secundum modum et consuetudinem curie nostre eidem volumus resarcire. In 
cuius rei testimonium etc. 

Arch. capit. n. 1350. Vgl. n. 70. In der Ausstellungszeit ist dieses Stück ohne 
Zweifel dem vorhergehenden und dem folgenden anzureiben. — Gedr. von Kopp, 
Geschichtsbl. 1,246. 

15 • 
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72. 1311. Juni 13. 

König Heinrich genehmigt den Vertrag den König Johann yon 
Böhmen und Herzog Friedrich yon Österreich zu Eger über die 
Markgrafschaft Mähren abgeschlossen, und ernennt Schiedsrichter 
für den Fall, dass eine der Parteien durch die Bestimmungen über 
die Pfandsumme yerkürzt sei. 

Arch. capit. n. 1350. Vgl. n. 70. Abgekürzt wie n. 71, sonst ganz überein- 
stimmend mit dem Drucke bei Kurz , Österreich unter K. Friedr. 424, nur dass statt 
des dortigen „per illustrem ducem Leopoldum f rat rem dicti Friderici ducis Austrie“ sich 
hier auffallenderweise „p er dictum ducem Leopoldum“ findet, obwohl Leopold 
noch gar nicht in der Urkunde genannt ist; der Abschreiber scheint sich daher diese 
Abkürzung mit Rücksicht auf die Leopold betreffende Urkunde n. 71 die auf dem- 
selben Blatte rorhergeht, erlaubt zu haben. 

73. 1311. September 17. 

König Heinrich erlaubt dem Bischöfe Aymo von Genf in Anbetracht 
der grossen Dienste die er ihm in Italien leistete, behufs Erbauung 

einer steinernen Brücke über die Rhone einen Zoll zu erheben. 

Arch. capit. n. 1368. Original. D. in castris Brizie. zr. Kal. Octobr. 
m. ccc. zi. regni iii. — Die Urkunde wird in Bonaini's Sammlung gedruckt werden. 

74. 1311. October 27. 

Genannte Pröpste schreiben dem K. Heinrich , es sei unwahr , dass 
der Edelherr von Falkenstein , als er zum Dienste des Königs von 
Böhmen auszog, ihre Klöster gedrückt habe, und bitten ihn, von dem 
desshalb eingeleiteten Verfahren abzustehen. 

Serenissimo domino suo domino Heinrico Romaoorum regi semper augusto 
frater Ger. in Elwenstad et frater Wi. in Selbolth ac frater Her. in Conradisdorf 
dei paciencia ecclesiarum prepositi Lu. in Hacheburnen et Cu. in Myroldis ma- 
gistri ordinis Premonstratensis Magunline dyocesis cum oracionibus devotis ad 
omnia ipsius beneplacita se benevolos et paratos. Serenitatem vestre maiestatis 
scire quamplurimum affectamus, quod sane intelleximus ad vestram audienciam 
devenisse, quod nobilis vir dominus de Falkinstein senior, cum ad obsequendum 
in Boemiam illustri domino Johanni regi Boemie vestro nato iter arripuit, nos et 
nostra monasteria in curribus et aliis subsidiis sibi in itinere congruentibus 
molestasset plurimum et gravasset, quod per presentes reclamamus unanimiter 
et negamus. Quare maiestati vestre, de qua nobis spes est bona et presumpcio 
omnis rei possibilis postulande et precipue in hac parte, supplicamus in filio 
virginis gloriose, quatenus huiusmodi falsitati, que odiose prodiit, fidem velitis 
minime adhibere, et si qua sint attemptata erga dictum nobilem virum in sua 
comicia Nuringes ac aliis rebus suis quibuscunque seu eciam hominibus, ut bene 
didicimus, velitis revocare et deponere per vestram clemenciam solitam et con- 
suetam, scientes pro firmo, predictum nobilem virum esse omnium religiosorum 
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necnon juris erga quoslibet indefessum et Rdelissimum defensorcm. Preterea 
noveritis, nos pro salute anirae vestre et corporis sanitate et cunctorum honorum 
et bonorum aput summum regem devotissime exorare, facientes nichilominus vos 
et gloriosissimam dominam nostram reginam vestram collateralem participes 
omnium bonorum in hiis scriptis, que in missis elemosinis ieiuniis hospitalitatibus 
et devotis oracionibus per nos et nostros conventus ßunt et fient domino conce- 
dente. Vester processus in domino prospere dirigatur. Datum anno domini 
mccc. xi. in vigilia beatorum apostolorum Symonis et Jude. 

Arch. c a p i t. n. 1369. Original ; von den fünf Siegeln hängen nur wenige Reste 
an den Pergamentstreifen. 


75. 1311. December 29. 

Papst Clemens V., bittet den K. Heinrich, den Erzbischof Yon Köln 
vom Römerzuge und vom Dienste K. Johann 1 « yon Böhmen zu ent- 
binden, da der römischen Kirche dessen Dienste auf dem Concile 
und dann in Deutschland sehr nöthig seien. 

Clemens episcopus servus servorum dei carissimo in Christo filio Hen- 
ri co regi Romanorum illustri salutem et apostolicam benedictionem. Licet 
dudum venerabilem fratrem nostrum archiepiscopum Coloniensem ad sacrum 
presens vocari concilium per nostras litteras fecissemus, idem tarnen archie- 
piscopus nobis per nuntios suos, quos propter hoc ad sedem apostolicam 
destinavit, supplicavit instanter, quod cum ipse iam in procinctu esset ad 
partes Italie, prout tibi promiserat, et etiam tenebatur ad tuam presentiam 
veniendi, et propter hoc ad dictum concilium tune venire non posset, eum 
dignaremur habere super huiusmodi adventu suo ad prefatum concilium ex- 
cusatum. Nos vero quia ipsius archiepiscopi presentia nobis tune erat sicut 
adhuc est in dicto concilio plurimum oportuna, ei huiusmodi excusatio- 
nibus non admissis per alias litteras nostras expresse mandavimus, ut venire 
ad prefatum concilium omni occasione et dilatione postpositis non differret. Cum 
igitur postmodum archiepiscopus ipse iuxta mandatum nostrum huiusmodi ad con- 
cilium venerit memoratum, eiusque presentia in eodem concilio, ut predicitur, 
et demum eo dissoluto in Alamanie partibus pro certis ecclesie Romane 
promovendis negotiis egeamus, celsitudinem regiam paterno rogamus et hor- 
tamur affectu, quatinus archiepiscopum supradictum in hac parte oculo benigno 
respiciens super eius adventu ad regalem presentiam non obstante, quod se 
tibi super hoc per suas patentes litteras obligavit, nec non et a servitio 
carissimi in Christo filii nostri Johannis regis Boemie illustris nati tui pro 
nostri et apostolice sedis reverentia habeas liberaliter excusatum, ei super 
hoc tuas patentes litteras per latorem presentium ad eundem archiepiscopum 
deferendas liberaliter concedendo et alias prefatum archiepiscopum et Colo- 
niensem eedesiam, quos ipsius archiepiscopi claris exigentibus meritis bra- 
chiis paterne dilectionis amplectimur, habens propensius commendatos sic eos 
favorabiliter prosequaris, quod eis auxilii tui favore suffultis status eorum pros- 
pere dirigatur et tranquille quietis et pacis gaudeant ubertate, nosque provide 
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magnificentiam tuam dignis in doroino laudibus attollamus. Datum Vienne 
iiii. Kal. Januarii, pontificatus nostri anno septimo. 

Arch. capit. n. 1373. Auf der Rückseite tod Hand der Urkunde : Carissimo 
in Christo filio Henrico regi Romanorum illustri. Darunter von 
Reichskanzleihand : quod habeat ezcusatum dominum archiepiscopum 
Coloniensem de reniendo Romam et de servicio regia Bohemie 
cum sit oportunus in concilio. 


76. 1312. Januar 3. 

Der Convent N. verspricht dem K. Heinrich, für das Seelenheil 
seiner verstorbenen Gemahlinn Gebete zu verrichten. 

Arch. capit. n. 1376. Die Urkunde hat durch Feuchtigkeit so gelitten, dass 
sich nichts zusammenhängendes lesen lässt. Von den anhängenden Siegeln zeigt das 

erste einen Cherubim ; Umschrift : S. cono inora ; das zweite einen Mönch ; 

Umschr. : S. . . . custodia roarchie .... Die Königinn war 1311. Dec. 13. zu Genua ver- 
storben ; Bonaini's Sammlung enthält mehrere von ihr in Italien ausgestellte Urkunden. 

77. 1312. April 20. 

König Heinrich ladet die Herzoge Rudolf und Ludwig von Baiern zur 
schliesslichen Entscheidung ihres Streites vor sich an den Ort, wo 
der Main in den Rhein fliesst, und beauftragt, falls er verhindert sei, 
den Erzbischof von Mainz , eventuell den Erzbischof von Köln , dann 
den Grafen von Jülich mit der Stellvertretung. 

Heinricus etc. Causas et questiones Romano subiectorum imperio, vnaxime 
que inter consortes vertuntur et possent, si diu vigirent, in detrimentum et 
ignominiam et dedecus nostri et imperii redundare , sopiti summa dili- 
gencia cupientes, ut corda sendentur discordium et in pacis tranquillitate 
quiescant, ad supplicacionis instanciam illustris Rudolf! comitis palatini Rheni 
ducis Bavarie principis nostri dilecti omnes causas et questiones, que inter 
ipsum ducem Rudolfum ex parte una et fratrem suum Ludowicum super 
quibuscunque negociis vertuntur seu verti operantur ex altera, et que per 
illustres Fredericum ducem Austrie , Ottonem ducem Bawarie , Heinricum 
ducem Karinthie et venerabilem Chunradum Saltzburgensis ecdesie archie- 
piscopum principes nostros dilectos communes amicos et arbitros eorura 
ipsorum Rudolf! et Ludowici in concordia et composicione Frisinge inter ipsos 
Rudolfum et Ludowicum duces Bawarie celebrata ad nostram seu ricarii 
nostri audienciam sunt delate iuxta ipsarum continenciam litterarum in Ali- 
mania in loco dicto ze den hape, ubi Mogus fluvius Reni flumen ingreditur, 
quem locum ad hoc ipsis partibus ex nunc specialiter deputamus , audire 
proponimus et promittimus, si necessarie fuerit et comode fieri poterit, et 
fine debito terminare. Si vero ipsi judices in loco predicto et tempore in 
ipsarum parcium instrumentis conscripto non possemus adesse, extunc vene- 
rabilem Baldwinum Treverensem archiepiscopum etc. Et eo forte predictis 
interesse impedimento aliquo predictis loco et tempore nequeunte venerabilem 
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Heurictun sancte Coloniensis ecclesie archiepiscopum etc. Quo forte ex 
aliqua causa predicta audire eis dem loco et tempore non Talente Gerhardum 
spectabilem comitem Juliacensem auctoritate regia nostro nomine subrogamus 
eidem, quem super hoc audire continget, presencium tenore mandantes et 
comittentes, ut partibus cowrocatis causas et questiones predictas audiat et 
debito fine decidat, faciat, quod in premissis decreverit, auctoritate prerffc- 
torum firmiter obseryari. Ceterum rolumus ac ipsis partibus seriöse iniungimus 
et mandamus, quatinus cum eisdem per nos rel aliquo predictorum judicum 
procedente in hiis dies iudicii nominabitur seu aasignabitur iuxta ipsorum instru- 
mentorum continencium ipse partes ad locum prefixum superius omni inter- 
yallo cescante accedant, recepturi ibidem iusticie complementum. In cuius etc. 

Arch. capit. n. 1348. Gleichzeitige Copie auf Pergament. Die Schreibfehler 
vigirent, sopiti, sendentur, continencium u. a. finden sich so in der nachlässig 
gefertigten Copie. — Gedr. bei Fischer, kl. Schriften 2, 569, aus einem rom 
Bischof Konrad ron Regensburg 1312, Nor. 11. beglaubigten Transsumt der Ladungs- 
urkunde des Erzb. Heinrich von Köln ron 1312, Oct. 3., in welche wieder die kaiser- 
liche Urkunde eingeruckt ist. Der Druck zeigt bedeutende Abweichungen; so fehlt 
dort unter den Schiedsrichtern Otto ron Baiern ; der Titularkönig Heinrich ron Böhmen 
heisst Henericus quondam illustris memorie ducis Karinthie filius, anscheinend, um 
seinen Königstitel zu umgehen ; einige Worte bei Fischer scheinen in unserer Copie 
aus Nachlässigkeit fortgelassen zu sein. 

78. 1312. Juli 23. 

Die Herzoge Friedrich und Leopold von Österreich erklären unter 
Angabe der näheren Bedingungen, dass sie sich dem Könige Johann 
von Böhmen auf vier Jahre zu bewaffnetem Beistände gegen dessen 
Feinde verpflichtet haben. 

Wir Friderich und Liupold von gotes genaden hertzogen in Osterriche und 
in Styre herren ze Kreyn uf de Marych und ze Portenowe veriehen offenlich und 
tun chunt allen luten, di disen brif ansehent oder horent lesen , daz wir mit 
dem hohen fürsten herin Johans dem kunig von Beheim und von Polan vicari 
und yerweser des Römischen riches über Tutschin lant und grafen ze Lucelin- 
burg uns yerbunden haben im ze helffen und ze raten getruwelich und luterlich 
vier gantzin jar von sand Jacobs tage, der hut ist, gen aller menichlich, an gen 
dem riche und gen dem hohen fürsten herin Karlin dem kunig von Ungern und 
gen hertzog Rudolf und Ludwich von Beiern unsen oheimen, di hi ouz genomen 
sint in der wise, als her nach geschriben stet. Gescheh daz , daz ein gewaltich 
here oder ein furst uf den kunig yon Beheim zogt mit gewalt in sin lant ze Be- 
heim oder ze Merhern, so suln wir im helffen mi unser mäht an geyerde mit 
unser selber libe oder mit unser bruder einem oder mit eynem bischof. Wer 
aber daz sich wider in satzten sin lantherren in sinem lande einer oder mer, 
oder dehein besez hiete, oder in ein ander chrieg an gienge, so suln wir im 
danne beholffen sin mit unserer mäht an geyerde. Wer aber daz er unser helffe 
bedorft gen Krakowe, so suln wir im dar beholffen sin mit zwein hundert 
mannen. Er sol ouch unsern luten geben brot und win den bereiten, den 
andern pyer und brot, und also bescheidenlich, di toil wir der yordern helffe 
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ein tun dem kunig von Peheim, di wil sin wir der andern ledich. Und datz wir 
ditz gelubde und di helffe und di verbindenuzze getruwelich und gentzlich 
halten , daz loben wir bi unsen tri wen und haben des gesworn einen eyde ze 
den heiligen , und gehn darüber den brif besigelten mit unsen insigeln. Der 
brif ist gehn ze Wienn an sand Jacobs tage , do von Christes gebürt warn 
driuzehenhundert jar und in dem zwölften jar dar nach. 

Arch. capit. n. 1366. Copie. Vgl. n. 70. — Gedr. Kopp, Geschichtsbl. 1, 174. 

79. 1312. Juli 23. 

König Johann von Böhmen bekundet, dass er sich den Herzogen 
Friedrich und Leopold auf vier Jahre zu bewaffnetem Beistände gegen 
ihre Feinde verpflichtet habe. 

Arch. capit. n. 1366. Copie. Vgl. n. 70. — Gedr. Kurz, Österr. unter K. 
Friedr., 245, mit kleinen Abweichungen; Kopp, Geschichtsbl. 1, 174 aus derselben Copie. 

SO. 1312. Juli 25. 

König Johann von Böhmen verspricht den Herzogen Friedrich und 
Leopold von Österreich, seinen Vater bitten zu wollen, bis Lichtmess 
auszurichten, was er vor Brescia versprochen, und falls das nicht 
geschehe, selbst als Reichsverweser die Sache erledigen zu wollen. 

Wir Johans von gotes genaden kunig ze Bebeim und ze Polan vicari des 
Römischen riches über Tutschin lant und graf ze Lucelinburg veriehen und tun 
chunt allen den, di disen brif sehent oder hornt lesen, daz wir gelobt haben 
und loben mit disen briefen den edeln fürsten hertzog Friderich und hertzog 
Liupolt von Osterriche unsern üben swegern, daz wir biten und manen suln 
unsern liben herren und vater hem Heinrich den Römischen keiser, daz er nach 
sinen brifen, di er den edeln fürsten hertzog Friderich und hertzog Liupold 
unsern swegern gegeben hat vor Brizze, uzrichtung schaffe der guter, di an 
denselben briefen benant sint, zwischen unser frowen tage der lihtmesse der 
schirest chumt. Gescheh aber des nicht, so suln wir in derselben frist nach 
denselben briefen diseiben sache richten an geverde von dem gewalt, den wir 
haben von unsers vorgenanten liben herren und vater wegen und des riches über 
Tutschin lant. Dar über ze einem urchunde gebn wir disen brif besigelten mit 
unserm insigel. Der brif ist gebn ze Wienne a. d. m. ccc. xii. an sand Jacobs 
tage, unserer riche in dem andern jare. 

Arch. capit. n. 1366. Copie. Vgl. n. 70. — Gedr. Kopp, Geschichtsbl. i, 175. 

81. 13 t 2. August 17. 

König Johann von Böhmen verpflichtet sich, verschiedene Schul- 
den der Herzoge Friedrich und Leopold von Österreich zu tilgen 
gegen Abrechnung von der Summe welche die Herzoge dem 
K. Heinrich geliehen hatten. 

Wir Johans von gotes genaden kunich ze Beheim und ze Polan vicari des 
Römischen riches über Tutschin lant und graf ze Lucelinburg veriehen offenbar 
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an dem brife , das wir schaffen suln and gebieten unserm getriwen Djetegen von 
Kastei, daz er di hohgeboren fürsten hertzog Friderich und hertzog Liupold 
Ton Osterriche unser lib sweger und ir pirgen ledich lazze umb zwelf hundert 
schok grozzer pfennige Prager, di man im schuldich was von Cuncelmannes 
wegen von Ulme, den er gevangen bete und den er dar umbe nach teidinge 
ledich lie, und sol daz geschehen vor unserer frowen tage der lichtmesse, der 
schierst chumt. Geschech des nicht vor dem zil, so suln wir denselben hertzogen 
di zwelf hundert schok gelten uf sand Waltpurgen tach, der nehst chumt Wir 
suln ouch di vorgenanten hertzogen von Osterriche ledich machen von Heinrich 
von Köln und Sigelin Guntramer, burger ze Spyr, umb sechs hundert march 
silbers Costenzer gewilltes vor den nechsten wihnehten. Und sol daz vorgenant 
gut abe gen an der summe gutes, di si unserm üben herren und vater herm 
Heinrich dem Römischen keiser gelihen bahnt und dar umbe si pfände habent 
Darüber ze einem urchunde gehn wir disen brif besigelten mit unserm insigel. 
Der brif ist gehn ze Znoym , do von Christes gebürt warn driuzehenhundert jar 
und in dem zwelften jar dar nach, an dem nechsten donnerstage nach unserer 
frowen tage assumptionis unserer riche in dem andern jare. 

Arch. capit. n. 1366. Copie. Vgl. n. 70. — Gedr. Kopp, Geschichtsbl. 1,176. 
Angeführt Lichnowsky reg. 1, 342 nach einem Vidimus des k. k. geh. Archivs von 1312. 

82. 1312. August 18. 

Herzog Friedrich von Österreich gelobt allen Schaden zu richten, 
der aus seinem Lande Österreich gegen Böhmen und Mähren gesche- 
hen ist oder noch geschieht, seit seiner ersten Sprache mit K. Johann 
bis verflossenen St. Jacobstag über vier Jahre. 

Wir Fridrich von gotes genaden hertzog in Osterrich und in Styr herre ze 
Chreyn ouf der Manche und z’Portenowe veriehen und tun chunt allen luten, di 
disen brief an sehent und horent lesen, daz wir loben und gelobt han abzelegen 
und ouz zerichten allen den schaden , der geschehen ist ouz unserm lande ze 
Osterrich gen Beheim und gen Merchern von der zit, do wir sprachen ze dem 
ersten male ze Reygrade mit dem hohen fürsten herin Johan kunig z Beheim 
und ze Polan unserm lieben swager, des ze phingsten, di hin sint, vntz ouf sant 
Jacobes tag, der nu gewesen ist, und der darnach geschehen ist oder geschieht 
in vier jaren. Wir haben ouch von unsern wegen genomen darüber ze schidelute 
unser libe getriwen Albern von Kunring und Art. den Zendelin, und der kunig 
von Beheim von siner wegen Burehard den burgrafen von Meydburg und Jesken 
von Meserietz burgrafen z* Brunne, und ze einem obermanne bedenthalben Heyd. 
Burgrafen von Gors, und suln di schidelute mit samt dem oberman umb den 
schaden, der vntz her geschehen ist einen tag leisten ze Poherlitz von dem 
nehsten suntag über vierzenhtag, und sw'az di vier sprechent, daz man ous 
richten sol, daz suln wir bedenthalben stet han. Wer aber daz di vier uberein 
niht chomen mohten, swaz der merer teil ander den viern sprichet, dez suln 
wir bedenthalben gehorsam sin. Wer aber daz sich di vier zweiten, mit swelhen 
zwein der obman gehilt, daz sol aber stet sin. Gz sol ouch aller schade bedent- 
halben ouz geriht werden in einem maneyde dar nach zehant, swanne di schide- 
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lute gesprochen habent. Dar über haben wir ze bürgen gesatzet unser lieb 
getriwen meister Bercht. unsern obristen scriber, Eberhard von Waise, Ditern 
von Pilichdorf, Otten von Celknig, Wych. von Topel und Albern von Kunring, 
swanne di gemant werdent, so suln si in varen in di stat ze Brunne mit ir selber 
libe , oder iederman ein ritter mit drin pherten an sin stat legen. Wurde ouch 
in dem moneyde, swanne si in varent ze leisten, der schade, der von den schi- 
deluten gescbeiden wiert, niht ouzgeriht den luten, di in emphangen habent, 
so su ln st leisten fuerbaz fuer zwei tuzent march silbers, der wir der vorgenan- 
ten kunig von Beheim gevallen sin , und fuer den schaden , und niht ouz choraen, 
ez werd ab geleit der schade den, di in emphangen habent, und dem vorgenan- 
ten kunig von Beheim werden gegeben und verriht di zwei tusent march silbers. 
Und gieng der vurgenanten schidelute deheiner ab oder der obman, so sol man 
einen andern an sine stat nemen. Gieng ouch der bürgen deheiner ab, so suln 
wir einen andern als* erbern geben an sein stat. Und daz disiu rede stet und 
unzebrochen belibe, geben wir disen brief versigelten mit unserm insigel. Der 
brief ist gegeben datz Znoyme, do von Christ geburde waren driuzehen hundert 
jar und dar nach in dem zwelften jare, an dem nehsten vritag nach unser vruwen 
tag ze der schiedung. 

Arch. capit. n. 1372. Anscheinend eine an die kaiserliche Kanzlei eingesen- 
dete gleichzeitige Abschrift, da alle Spuren der Besiegelung fehlen. Gedr. Kopp, 
Geschichtsbl. 1, 176. 


83. 1313. Mürz 18. 

Kaiser Heinrich bittet die Stadt Metz, seinen Gaukler und Diener 
Johann de S. Privato auf lebenslang mit Kost und Kleidung zu 

versorgen. 

Henricus dei gratis Romanorum imperator semper augustus dilectis fidelibus 
suis magistro scnbinorum tredecim et probis viris Metensibus gratiam suam et 
omne bonum. Pro Johanne de sancto Privato jnstrione et servitore nostro dilecto 
latore presentium vos attente requirimus et rogamus , quatinus ei de victu et 
vestitu in aliquo certo loco ad vitam suam studeatis nostre maiestatis intuitu 
providere, in hoc taliter vos habentes, quod ob inde vos et civitatem vestram 
condignis debeamus prevenire favoribus et honoribus prosequi gratiosis. Datum 
Pisis. xv. Kal. Aprilis, regni nostri anno quinto, imperii vero primo. 

Arch. capit. n. 1379. Original mit Einschnitten für das Siegel. 

84. 1313. April 16. 

Papst Clemens V. meldet dem Kaiser Heinrich, dass er das erle- 
digte Bisthum Lüttich dem Adolf, Propst zu S. Martin in Worms 

übertragen habe. 

Clemens episcopus servus servorum dei carissimo in Christo filio Henrico 
imperatori Romanorum et semper augusto salutem et apostolicam benedictionem. 
Ad fovendum in caritatis visceribus ecclesiarum prelatos ac eos precipue, qui 
pontifieali dignitate preminent, eo te fiducialius nostris precibus invitamus, quo 
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in bonorum operum ezecutione celsitudinis imperialis affectum magis promptum 
et facilem credimus invenire, maxime cum apud deuro, cuius prelati huiusroodi 
sunt ministri, retributionis eterne premium et apud homines laudis preconium 
tibi exinde acquiratur. Dudum siquidem ecclesia Leodiensis per obitum bone 
memorie Theobaldi episcopi Leodiensis pastoris solatio destituta nos vacatione 
huiusmodi fidedignis relatibus intellecta cupientes regimini eiusdem ecclesie 
personam utilem per nostro sollicitudinis Studium presidere provisionem ipsius 
ecclesie ea vice dispositioni nostre ac sedis apostolice duximus specialiter reser- 
vandam, decernentes ex tune irritum et inane si secus super hiis a quoquam 
scienter vel ignoranter contingeret attemptari. Postmodum autem ad provi- 
sionem ipsius ecclesie, ne prolixe vacationis exponeretur incomodis, cepimus in- 
tendere diligenter et post deliberationem, quam ad deputandum eidem ecclesie 
personam utilem ac etiam fructuosam, cuius industria probitatis et consangui- 
neorum et amicorum potentia dicta ecclesia in suis valeret uribus adaugeri et 
etiam defensari, ad dilectum filium Adulphum electum Leodiensem prepositum 
ecclesie sancti Martini Warmatiensis in diaconatus ordine constitutum, litterarum 
scientia preditum, generis nobilitate preclarum, morum honestate decoruro, dis— 
cretionis et consilii maturitate conspicuum, in spiritualibus providum et tempo- 
ralibus circumspectum et aliis virtutum donis multipliciter insignitum direximus 
aciem mentis nostre. Quibus omnibus diligenti meditatione discussis, volentes 
diete Leodiensi ecclesie salubriter providere de persona dicti Adulphi nobis et 
fratribus nostris ob suorum exigentiam meritorum accepta, prefate Leodiensi 
ecclesie duximus providendum ipsumque eidem Leodiensi ecclesie de dictorum 
fratrum consilio et apostolice plenitudine potestatis in episcopum prefecimus et 
pastorem, curam et administrationem ipsius Leodiensis ecclesie eidem in spiri- 
tualibus et temporalibus committendo, firma spe fiduciaque concepta, quod 
eadem Leodiensis ecclesia sub ipsius felicis regimine dextera domini eidem 
assistente propicia salubriter et prospere dirigetur et grata suscipiet incrementa. 
Quare imperialem celsitudinem rogamus et hortamur attente, quatinus eundem 
electum et ecclesiam sibi commissara habeas propensius commendatos, ita quod 
idem electus tuo fultus auxilio in commissa sibi cura pastoralis officii possit deo 
propicio prosperari, ac tibi exinde a deo perempnis vite premium et a nobis 
condigna proveniat actio gratiarum. Datum Avinione. xvi. Kal. Maii, pontificatus 
nostri anno octavo. 

Arch. capit. n. 1383. Original. Auf der Rückseite oben in der Ecke Regi- 
strata Anton. Ohne weitere Aufschrift. 


85 . 

Kaiser Heinrich ernennt die Priester Johann von Duthe und Diet- 
rich von Marienthal zu Provisoren des von ihm und seiner verstor- 
benen Gemahlinn gestifteten Hospitals zu Luxemburg. 
Heinrigus dei gracia Romanorum iroperator et semper augustus dilectis 
nobis in Christo Johanni rectori eclesie de Duthe et Theoderico de Valle beate 
Marie presbiteris graciam nostram. Cum ante promotionem nostram nos et bone 
recordationis clarissima regina collateralis nostra dilectissima unam ecclesiam 
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sive capellam in honore virginis gloriose et sancti Johannis Batiste ac unum 
hospitale contiguum eidem capeile pro substentatione pauperum Christi apud 
Lucenburche oppidum nostrum in loco, qui dicitur supra lapides, juxta pontem 
ligneuminchoarifecerimusnostris sumptibus et expensis cupientes, ut hujusmodi 
tarn pium opus ad debitam producafar c/Tecturo yobis et qnemlibet vestrum 
capelle et hospitalis predictorum constituimus provisores et sub nostra una cum 
oronibus vestris et ipsius hospitalis protectione recipimus et tutela curam 
salinae, et administrationem temporalium ipsius hospitalis presentium et futu- 
rorum providentie vestre et quilibet vestrum committentes. Et ut debite et 
celerius opus predictum effectum laudabilem sortiatur , vobis duobus committi- 
mus et provisioni collationi vestre sint eure ottea dedicata per serenissimam 
collateralem nostram reginam bone recordationis predicto operi dedicata, 
Yolentes, ut obYentiones dictorum otteorum petatis et recipiatis a quocunque 
debitore tenenti vel habente vel debente aliquid pertinens ad ottea predicta, 
addentes insuper , ut si quid de vestro proprio expenderitis in opere predicti 
hospitalis ultra id, quod obventionibus predictorum otteorum habetis, illud libere 
retineatis recipiatis et capiatis ab obYentionibus predictorum otteorum anni 
sequentis vel annorum sequentium, nec alicui teneamini de supradictis radicibus 
respondere, nisi nobis vel mandato nostro speciali. Nostre autem intentionis 
existit, quod de missis ordinatis per reginam collateralem nostram bone memorie 
inviolabiliter observetur, ac precipimus universis officiatis comitatus Lucen- 
burchgensis et aliis, quorum interierit, ut sub obtentu gratie nostre vos bona 
omnia dicti hospitalis ac fratres eiusdem ab omni violentia tueantur et defendant 
nec permittent ab aliquo molestari. 

Arch. ctpit. n. 1380. Auf einem Pergamentblatte nacblissig geschrieben, mit 
den im Abdrucke beibehaltenen Fehlern und ohne Spuren der Besiegelung. 


86 . 

Heinrich von Flandern bittet den Kaiser Heinrich, vacante Präbenden 
an genannten Kirchen an seine Cleriker und an Cleriker der Grafen 
von Namur und Wido von Flandern zu verleihen. 

A vostre sainte imperiale maieste supplie Henris de Flandres vostres humles 
cousins, que de vostre benigne grasce lui voellies ocryer a pronuir a se humle 
priiere ses capelains ses clers et les aucuns des capelains et clers de sen eher 
seigneur et frere monser de Namur et des capelains et clers, que furent a mon 
eher seigneur monser Guy de Flandres, que vins absoile des benefices ou pro- 
wend es vaghes, et a esteir, que de droit a nul autres seront ou poront estre 
denes a dignite ou sans dignite en es eglises, que ci apres sensivent : 

Premierement en leglise de s. Foellien de Fosses. 

Item en leglise de nostre dame de Namur. 

Item en leglise nostre dame de Dynaut. 

Item en leglise nostre dame de Huy. 

Item en leglise s. Piere de Cologne. 

Item en leglise nostre dame dAys. 

Item en leglise de Chimay s. Piere. 
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Item en leglise dAntoigny. 

Item en leglise de Leuze. 

Item en leglise de Condet nostre dame. 

Item en leglise de s. Servais de Tret. 

Item en leglise de Lobes. 

Item en leglise de Oncourt s. Piere. 

Item en leglise de nostre dame de Chievet. 

Item en leglise de s. Halen de Celle. 

Item en leglise de nostre dames de Tongres. 

Item en leglise des Apostoles de Coulongne. 

Item en leglise de nostre dame a degres de Coulongne. 

Item en leglise sainte Goudele de Broussele. 

Item en leglise de Monstres. 

Item supplie li dis Henris de Flandres, que li premiers benefice ou pro- 
bendes vaghes apertenans a le presentation de religiens hommes les abbes et les 
couvens de Leffe, de Gemblos, de s. Obert, de Cambray, de Auchin, de Hanoy, 
de s. Amant ou une provende ou un liu ou .i. pain pour .i. moine ou pour 
.i. frere en cascune de dessus dictes abbeies. 

Item a, Monstres pour .i. demisele. 

Arch. Roncioni n. 619. Auf einem Pergamentstreifen ohne Siegel. 


87 . 

Verzeichniss mehrerer auf Bitten des Beichtvaters (des Kaisers ?) in 
den Diöcesen Speier, Strassburg und Metz verliehenen Präbenden. 

Iste sunt prebende ad preces confessoria collate. 

In maiori ecclesia Spirensi Andree presbitero germano confessoria. 

Ad sanctum Petrum in Argentino prebenda Ebelino presbitero. 

Ad sanctum Leonardum Argentinensis dyocesis Alberto clerico. 

Ad sanctum Stephanum in Sarburch canonicatus Henrico clerico Metensis 
dyocesis. 

In Homburch canonicatus Johanni clerico Metensis dyocesis. 

Ad provisionem abbatisse de Hesse Johanni clerico Metensis dyocesis. 

Ad provisionem abbatisse de Herstheym Ebelino Argentinensis dyocesis. 

Ad preces fratris Conradi ad provisionem abbatisse de Andelaco Argenti- 
nensis dyocesis Wilhelmo clerico. 

Ad provisionem abbatis de Suarza Hermanno clerico Argentinensis dyocesis. 
Ad provisionem abbatisse de Crufdal Johanni clerico Metensis dyocesis. 
Arch. capit. n. 1349. Auf einem Pergamentstreifen. 


Digitized by ^.ooQle 



238 


Prof. Loewe. 


Das speculative System des Rene Descar tes , seine Vorzüge 

und Mängel . 

Von Prof. Jak. lelarlch loewe. 

I. 

Die Geschichte der Philosophie ist schon oft, und wohl nicht 
mit Unrecht, mit dem scheinbaren Laufe der Planeten verglichen 
worden, um dessen Verständniss die Wissenschaft so lange vergeblich 
sich möhte. Auch die Philosophie hat ihre Zeiten, in denen die 
Bewegung von einem völligen Stillstand unterbrochen, oder gar in 
eine rückläufige umgesprungen scheint. Dass insbesondere wir heut 
zu Tage in einem ähnlichen Falle uns befinden, wird uns nicht nur 
von dem lauten Schwarme derjenigen mit Zuversicht verkündet, deren 
Kenntniss überall nicht weiter als das Hörensagen reicht, sondern 
wird selbst von den Eingeweihten mehr oder minder unumwunden 
als ein offenkundiges Geheimniss behandelt. 

Und in der That fehlt es an Versuchung für ein gleichlautendes 
Urtheil nicht, wenn man den Stand der Zeitphilosophie erwägt, 
und wie die Einen uns zumuthen, vor dem wirren Durcheinander- 
rufen gegenseitig sich anklagender Stimmen in die verlassene Burg 
irgend eines entthronten Systemes neuerdings uns einzuschliessen, 
während Andere das undankbare Geschäft eines von beiden Seiten 
zurückgewiesenen Vermittlers übernehmen, und die feindseligsten 
Gegensätze zu einem „ewigen Frieden 4 * zu verquicken bestrebt 
sind. 

Ich will hier nicht näher darauf eingehen, ob ungeachtet dieser 
unleugbar vorhandenen unbefriedigenden Zustände nicht dennoch 
anderweitig einiger Raum für eine tröstlichere Auffassung sich öffne, 
ja ob nicht überhaupt von vornherein gestattet sein möchte, auch die 
vermeintlichen Stillstands- oder Rückschritts-Perioden der Philo- 
sophie mehr für scheinbare als wirkliche zu betrachten, obschon es 
hier allerdings bisher nicht gelang, in gleicher Weise wie hinsicht- 
lich der planetarischen Umläufe den Schein auf seine Ursachen und 
Gesetze zurückzuführen. 
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Für den gegenwärtigen Zweck genügt es, eine Thatsache 
heryorzuheben, die jedenfalls nur geeignet sein kann, ein gün- 
stiges Gewicht in die Waagschale der Beurtheilung zu werfen. 
Ich meine die unzweifelhaften Erfolge neuerer Forschungen auf 
dem Gebiete der Geschichte unserer Wissenschaft, durch welche 
in vielen und den wichtigsten Puncten ein weit tiefer eindrin- 
gendes und umfassenderes Verständniss gewonnen wurde, als vor- 
dem zur Verfügung stand. Zwar hat man gerade hierin eine Be- 
stätigung mehr für die behauptete Unproductivität unserer Zeit 
in speculativer Beziehung zu finden gemeint. Der Mangel an Ver- 
trauen zu der eigenen Kraft, die Hoffnungslosigkeit, sich eine selbst- 
ständige Zukunft schaffen zu können, soll vornehmlich die Ursache 
sein, wesshalb die philosophischen Bestrebungen der Gegenwart 
so eifrig der Vergangenheit sich zu wenden, wie denn überhaupt 
die Eule kritischer Gelehrsamkeit dann erst ihren Flug zu entfal- 
ten pflege, wenn die Sonne schöpferischer Thätigkeit lange schon 
untergegangen. 

Allein es ist hierin e r s 1 1 i c h die Übertreibung nicht zu verkennen, 
welche einerseits was erfahrungsmässig da und dort sich vorfindet, 
zur unerbittlichen Nothwendigkeit eines ausnahmslos beschränkenden 
Naturgesetzes steigert, andererseits durch gesuchte Analogien mit 
jenen Zuständen die auf den Aufbau der grossen Systeme im Alter- 
thume wie im Mittelalter gefolgt sind, zu härteren Schlussfolgerungen 
als billig sich verleiten lässt. 

Zweitens scheint dabei völlig übersehen zu werden, dass der 
Beruf des echten Historikers, unbeschadet der gewissenhaftesten 
Erforschung und Darstellung der Thatsachen, dennoch eine eigen- 
tümliche künstlerisch gestaltende Thätigkeit in Anspruch nehme. 
Nur eine ganz kümmerliche Ansicht vermöchte in ihm nicht mehr zu 
gewahren, als den Famulus der die Weltereignisse zu Fascikeln für 
eine wohlgeordnete Registratur zusammenzubinden bestimmt ist. 
Reicht aber schon für den Historiker im Allgemeinen die sorgfältigste, 
immerhin jedoch mehr passive Aneignung des gegebenen Stofflichen 
nicht aus, sondern bedarf es auch für ihn eines innerlichen gedanken- 
vollen Schaffens, welches das oft in unendlicher Zersplitterung Vor- 
gefundene nöthigt zum wahrheitsgetreuen Bilde seiner ursprüng- 
lichen lebendigen Verknüpfung abermala sieh zusammen zu schlos- 
sen, so muss dies um so mehr dort gelten, wo es sich nicht um 
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Gesinnungen und Thaten die nur vernommen, nicht wiederholt sein 
wollen, sondern um speculative Ergebnisse handelt, die Niemand in 
sich aufzunehmen vermag, ohne eine derjenigen ähnliche Geistes- 
arbeit zu verrichten, durch welche ihr Urheber in den Besitz der- 
selben gelangte. 

Hierin liegt aber gerade der wesentliche Vorzug der neueren 
historisch -philosophischen Methode, dass sie nicht mehr nach Art 
älterer Darstellungen an einer beschreibenden Erzählung des Inhaltes 
irgend eines speculativen Systemes Genügen findet, sondern sich 
seiner inneren Gliederung, seiner bewegenden Kräfte und principiellen 
Wurzelgedanken zu bemächtigen sucht, um es aus diesen gewisser- 
massen vor unseren Augen neuerdings erstehen, und Gestalt und 
Leben gewinnen zu lassen. — Mag daher die Enttäuschung welche 
der überspannten Zuversicht der letztverflossenen Periode folgte, nicht 
ohne Antheil an dem gesteigerten Interesse sein, mit dem man nun die 
theil weise verschütteten Denkmale der Vergangenheit wieder aufzu- 
decken bemüht ist, eine Zeit welcher dies in der angedeuteten Weise 
gelingt, darf den Vorwurf erstorbener Lebenskraft von sich ablehnen. 
Ja es kann der fördernde Einfluss solcher Leistungen auf die Fort- 
bildung des speculativen Stoffes nicht hoch genug angeschlagen 
werden. Denn es gibt wohl unter allen Wegen die überhaupt von 
der Speculation betreten werden können, keinen, zu dem nicht irgend 
einmal ein bedeutender Anlauf gemacht worden wäre. Was daher 
jeder selbstständige Denker in sich zu vollführen hat — die Über- 
sicht der möglichen Wege, die Erkenntniss der Richtungen, nach 
denen sie verlaufen — das liegt in den Annalen der Wissenschaft 
als ganz oder halb gethane Arbeit schon vor. Der speculative 
Denker wird zwar nichts desto weniger diese Arbeit von Neuem für 
sich vollbringen müssen, allein ein kundiger Blick auf das was vor 
ihm geschah, wird ihn dabei wesentlich unterstützen. Denn die Ab- 
wege gewahrend, auf welche irgend ein Zeitabschnitt gerieth, wird 
er auf die jedesmaligen Ausgangspuncte zurückgehen, und den Zu- 
sammenhang der einen mit den anderen in Erwägung ziehen: ob 
nämlich der unglückliche Erfolg einer von vornherein verfehlten 
Wahl oder nur der mangelhaften Benützung jener Ausgangs- und 
Stützpuncte zuzuschreiben sei. So wird es von ihm abhängen, überall 
Warnungszeichen und Winke für den von ihm einzuschlagenden Weg 
zu entdecken. 


Digitized by ^.ooQle 



Das speculatire System des Rend Descartes etc. 


241 


Dies führt uns zu unserer Betrachtung am Eingänge zurück. 
Nicht gewillt, den zahlreichen überkläglichen Stimmen uns anzu- 
schliessen, machen wir uns gleichwohl über den gegenwärtigen 
Stand der Philosophie keine Illusionen. Allein wir erkennen — von 
Anderem abgesehen — in den gediegenen historisch-philosophischen 
Forschungen der Neuzeit eben sowohl einen Beweis für das fort- 
während lebendige Walten des speculativen Geistes, wie ein wirk- 
sames Mittel, um eine günstigere Wendung anzubahnen. Eine solche 
thut uns allerdings Noth. Alle Gegensätze, ja man möchte sagen, alle 
Wahngebilde und Verkehrtheiten früherer Jahrhunderte sind aus den 
Tiefen darin man sie geborgen wähnte, neuerdings heraufgedrungen 
und haben sich zu einem Wirbel zusammengeballt, der uns von einer 
glücklichen Lösung der speculativen Probleme mehr als je zu entfernen 
droht. Was wird uns helfen, diesen Knäuel zu entwirren? Gewiss 
nur die richtige Erkenntniss und Unterscheidung der darin verschlun- 
genen Fäden, die Einsicht, wie und wodurch er zunächst entstand. 
Dazu bedarf es vor Allem einer gründlichen Orientirung über die 
letzte Entwickelungsperiode der Philosophie. 

Obgleich nun diese unmittelbar in Kant wurzelt, so wird doch 
jede zu diesem Ende unternommene Untersuchung aus mehreren 
Gründen bis auf Descartes zurück zu greifen sich gedrungen sehen. 
Erstlich hat Kant fortlaufend an dem Gegensätze zu vorausgegan- 
genen Systemen, ja sogar mit theilweiser Aufnahme ihrer Standpuncte 
das seinige herangebildet, und den Schwerpunct der Erörterung nicht 
selten ausdrücklich in die Stellung verlegt, welche er gegenüber den 
unmittelbar vor ihm zur Herrschaft gelangten Philosophemen einge- 
nommen wissen wollte. So adoptirt seine Erkenntnistheorie einer- 
seits die sensualistische Basis Lockei und knüpft andererseits die 
Beantwortung der Frage über die Möglichkeit apriorischer Principien 
an die Widerlegung der Ansicht Hume’s über den Causalbegriff ; 
seine Aufstellung des Sittenprincipes tritt der englischen Gethhls- 
moral — die ganze Schärfe des Criticismus endlich der Leibnitz- 
WolfPschen Schule und der Popularphilosophie entgegen, zu 
welcher jene allmählich sich verflacht hatte. Allein einmal bei 
Locke, Hume, Leibnitz, der englischen und schottischen Moralisten- 
schule angelangt, finden wir uns allsogleich mitten in einem Gewebe, 
dessen Fäden zum grösseren Theile zuletzt in Descartes zusammen- 
laufen. 

Sitzb. d. phil-hist. CI. XIV. Bd. 1. Hfl. 16 
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Zweitens ist es ja eben Descartes, von welchem der Grund- 
charakter der gesammten neueren Speculation herstammt. Denn was 
diese kennzeichnet, und von der antiken Philosophie nicht minder 
als von der des Mittelalters wesentlich unterscheidet, ist die Bedeu- 
tung welche das philosophirende Subject seit Descartes ftlr sich selbst 
in Anspruch genommen hat, und zwar nicht etwa blos als Gegenstand 
und praktischen Zweck — was allerdings schon durch Sokrates 
geschah — sondern als Fundament und Quelle der Erkenntniss. Man 
ist daher schon längst darüber einig, in Descartes den Vater der 
neueren Philosophie zu erblicken, und wiederholt wurde in ausführ- 
lichen Bearbeitungen seinen Schriften eine besondere Aufmerksamkeit 
gewidmet. Allein so verdienstlich auch diese waren, und so viel Licht 
sie auch in manchen Puncten über das Verhältnis der Cartesischen 
Lehre zu späteren speculativen Wendungen verbreiteten, so scheint 
dadurch keinesweges allem Bedürfnisse ein für allemale erschöpfend 
Genüge gethan. Denn sehr aus einander weichend sind die Auffas- 
sungen welchen wir noch fortwährend in zahlreichen, über Descartes 
gefällten Urtheilen begegnen, hinsichtlich dessen was als Verdienst 
ihm nachzurühmen, was als Verschulden ihm zur Last zu legen sei, 
so dass die Einen gerade Dasjenige an ihm verdammen, was Andere 
als das Dankens wertheste hervorheben. Wohl könnte man darüber 
sich trösten, und eine weitere Untersuchung über den wahren Sach- 
verhalt dahingestellt sein lassen, wenn man nicht Ursache fände, diese 
Meinungsverschiedenheit auf Rechnung von speculativen Missver- 
ständnissen und Irrungen zu setzen, an deren Vorhandensein und 
fortwuchernder Verbreitung das Cartesische Lehrsystem selbst nicht 
geringen Antheil hat. Es möchte daher noch immer an der Zeit sein, 
auf diesen Knotenpunct in der Geschichte der Philosophie aber und 
abermals zurückzukommen und vorurtheilsfrei zu würdigen, welches 
seine unzweifelhaften und bleibenden Verdienste, welches dagegen 
die übersehenen Lücken, die direct begangenen Fehler sind, an denen 
das trefflich begonnene Werk zuletzt dennoch scheitern musste. 

Zu diesem Ende vergegenwärtigen wir uns zuvor den Haupt- 
inhalt des Cartesischen Systemes, wobei wir am besten thun, dem in 
den Meditationen dargelegten Gedankengange uns anzuschliessen. 
Denn abgesehen davon, dass Descartes auf diese Schrift selbst das 
grösste Gewicht gelegt hat — wie die Mittheilung derselben vor 
ihrer Veröffentlichung an die ausgezeichnetsten Denker seiner Zeit 
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und die ausführliche Erörterung der yon den Letzteren eingesandten 
Bemerkungen beweist — wollen die Meditationen — was schon ihr 
Titel andeutet — denProcess abwickeln, vermittelst dessen das Nach- 
denken Schritt yor Schritt die gesuchten speculativen Ergebnisse 
sich erobert, und verschaffen uns daher am ehesten eine Einsicht in 
das innere Getriebe der Grundgedanken des Systemes, wie Descartes 
diese nach Maassgabe der ihnen zuerkannten Bedeutung sich an ein- 
ander fügen Hess, und welche Motive ihn zu dieser Anordnung 
bestimmten. 

n. 

Was man von jeher durch Philosophie angestrebt hat, der Besitz 
einer unangreifbaren wissenschaftlichen Erkenntniss über Gott, über 
uns selbst und die Aussenwelt, — diese dreifache Aufgabe ist es 
auch, der Descartes sein Leben widmete, und die er besser, als vor 
ihm gelang, lösen zu können vermeinte. Zwei Ursachen trugen seiner 
Meinung nach vornehmlich Schuld, dass die bisherigen speculativen 
Bemühungen fehlschlagen mussten: der Mangel einer zuverlässigen 
Methode und die Unsicherheit der Fundamente, über denen die 
Systeme sich erbauten. Das Erste anlangend, beschränkte sich, was 
Descartes diesfalls Neues vorzuschreiben wusste, auf den weiter 
unten genauer zu besprechenden Grundsatz, für wahr nur dasjenige 
gelten zu lassen, was man mit vollkommener Klarheit und Deutlichkeit 
vorzustellen vermöge, ferner auf einige aus seiner wissenschaftlichen 
Erfahrung aufgegriffene formal logische Regeln, durch welche 
Partition der Probleme, behufs einer leichteren und stricteren 
Lösung derselben, Übersicht des zu behandelnden Stoffes mittelst 
erschöpfender Eintheilungen, stufen weises Fortschreiten von 
dem Einfacheren zum Zusammengesetzteren und stäte Rücksicht 
auf inneren Zusammenhang des neben oder hinter einander 
Gereihten verlangt wird. Offenbar war Alles dies nichts weniger als 
hinreichend, um die gerade über diesen Punct am meisten gespannte 
Erwartung zu befriedigen. Das Verständnis über die Wechselbezie- 
hung zwischen Methode und Gegenstand einer Wissenschaft — dass 
nämlich die Methode als die entsprechende Form, wie irgend ein 
Object für die Erkenntniss zu vermitteln sei, durch die Natur eben 
dieses Objectes sich müsse bestimmen lassen, und dass daher in einem 
Systeme welches, jeder monistischen Voraussetzung entgegen, Gott, 
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Geist und Natur als substantiell verschiedene Objecte des speculativen 
Denkens festzuhalten entschlossen war, von einer Universal-Methode 
des Wissens von vornherein nicht die Rede sein durfte — dieses 
Verständniss blieb dem Descartes nicht minder, wie vielen seiner 
Zeitgenossen und Nachfolger verschlossen. 

Die erste leditatien. 

Was den zweiten Punct — die principiellen Fundamente 
— betrifft, sucht Descartes zuvörderst in der ersten Medita- 
tion nachzuweisen, wie wenig die Wissenschaft durch ihre bis- 
herige Begründung in den Stand gesetzt sei, sich der Anfech- 
tungen des Zweifels wirksam zu erwehren. Die zahlreichen 
Sinnenttäuschungen werden in erster Reihe gegen alle auf sinnliche 
Erfahrung sich berufende Wissensansprüche aufgef&hrt. Die Klugheit 
widerrathe, Dem unbedingt zu vertrauen, was uns einmal thatsächlich 
betrogen habe. Hieran schliesst sich die Hinweisung auf Phantasmen 
und Träume. Die Lebendigkeit der letzteren die so oft die Unter- 
scheidung zwischen Schlafen und Wachen erschwere, verleite zu dem 
Gedanken, dass vielleicht auch der vermeintlich wache Zustand nur 
eine andere Weise des Träumens sei. Zwar gebe es Vorstellungen 
von so anscheinend unzweifelhafter Gewissheit, dass ihnen selbst 
unter Voraussetzung eines Traumlebens Geltung nicht versagt 
werden könnte, wie z. B. die Anschauungen über Raum- und Zeit- 
Grössen, mit denen reine Mathematik sich beschäftige. Allein wir 
hörten auch von einem Gotte der uns geschaffen. Wie, wenn dieser 
es so eingerichtet hätte, dass alle jene Vorstellungen in uns sich 
begeben, ohne dass ihnen etwas Wirkliches entspricht? Die Beru- 
fung auf die Eigenschaften Gottes schwäche diesen Einwurf nicht, 
sondern verstärke ihn vielmehr. Denn die unbestreitbare Thatsache, 
dass wir dem Irrthume unterworfen sind, scheine uns nur die Wahl zu 
lassen zwischen einem allmächtigen aber nicht allgütigen, oder einem 
allgütigen aber nicht allmächtigen Gotte, da er jene factischen Unvoll- 
kommenheiten in uns entweder hindern nicht wollte oder nicht konnte. 
Endlich, da es sich hier nicht um Vorschriften für das Leben, sondern 
nur darum handle, die Widerstandsfähigkeit unseres angeblichen 
Wissens zu prüfen — was halte uns ab, zum Äussersten zu schreiten, 
und anzunehmen, nicht der wahrhaftige, allmächtige und allgütige 
Gott, sondern ein höchst mächtiger, aber tückisch-feindseliger Dämon 
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sei der Urheber unseres Seins, wie aller jener Gaukelbilder in uns, 
die wir unsere Erkenntnisse nennen, und halte uns fest in dem Banne 
einer unausgesetzten, unüberwindlichen Täuschung? 

Diese letzte Gedanken wendung, bei welcher dem Descartes 
bekannte gnostische Lehren über den Ursprung des Menschen vor- 
geschwebt sein mögen, verdient eine besondere Aufmerksamkeit. 
Denn sie hatte für Descartes eine weit ernstere Bedeutung, als die 
anscheinende eines flüchtigen Einfalles, zu dem das absichtlich sich 
selbst Gewalt anthuende Denken sich etwa hinaufschrauben könnte. 
Vielmehr ruht hierin ein Angelpunct des Systemes, und es verräth 
sich schon an dieser Stelle die Hilfe deren er sich bedienen zu 
müssen glaubte, um für eine seiner Hauptfragen eine günstige Ent- 
scheidung herbeizuführen. Denn von dieser Überzeugung : dass nicht 
ein Kakodämon unser Schöpfer sei, sondern ein absolut vollkommenes, 
mithin höchst wahrhaftes Wesen, das uns eben desshalb nicht schlech- 
terdings für den Irrthum bestimmt haben könne, wird später die 
Sicherheit aller unserer Erkenntniss der Aussenwelt in letzter Instanz 
abhängig gemacht. 


Die zweite leditatien. 

Das negative Ergebniss der ersten Meditation richtet sich zwar 
zunächst gegen das sinnliche Vorstellen, so dass dadurch vorerst nur 
die Existenz der materiellen Welt in Frage gestellt wird. Allein es 
lässt sich unschwer erkennen, obgleich Descartes dies auszusprechen 
vermied, dass es eigentlich auf unseren gesammten Vorstellungsinhalt 
ohne Unterschied der Objecte abgesehen war, und dass demnach die 
Frage zu der allgemeinen sich erweitert : gibt es überhaupt irgend 
ein Sein, über dessen Realität wir eine unbestreitbare Gewissheit 
besitzen ? 

Hier besinnt das sich selbst befehdende Denken sich endlich auf 
sich selber. Mögen immerhin die Sinne mich täuschen, und die ganze 
durch sie gelieferte Bilderwelt von vermeintlich ausser mir existiren- 
den Dingen in eine Fata Morgana sich auflösen, möge ich wachen 
oder nur träumen zu wachen, möge sogar nicht ein allgütiger Gott, 
sondern ein schadenfroher Dämon eigens in der Absichtmich geschaffen 
haben, dass ich die stäte Beute eines unvermeidlichen Truges werde, 
— unbestreitbar bleibt, dass ich, während ich Alles dies vorstelle, 
doch sein muss. Cogito, ergo sum. — Die Fassung diesesSatzes ist 
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jedoch — wie Descartes sich ausdrücklich verwahrte — nicht dahin 
zu verstehen : als würde die Erkenntniss unserer Existenz erst mittelst 
einer förmlichen Schlussfolgerung aus der Wahrnehmung unserer 
Denkbethätigung abgeleitet, sondern so, dass Eines in und mit dem 
Anderen zugleich wahrgenommen wird, die Existenz mithin unmit- 
telbar als Thatsache für das sich wissende Denken durch sein 
Sichselbstwissen gegeben ist. Ich ergreife mich unmittelbar als seiend, 
im Acte des Selbstbewusstseins; aber ist es nur das Sein meines 
Wesens, nicht das Wesen selbst, das ich so ergreife? — Ich 
bin, aber was bin ich? frägt die Meditation weiter. Ein Blick auf 
den Weg der bis hierher geleitet hat, lässt uns die Antwort errathen. 
Nachdem nämlich alle Objecte des populären Bewusstseins eines 
nach dem andern dem Zweifel geopfert waren, blieb nur das Bewusst- 
sein selbst als das allein Gewisse noch stehen. So behielt das von 
allem Inhalte losgeschälte Denken nur sich selbst als Inhalt zurück. 
Die Selbstgewissheit des Seins war schlechthin nur die Selbst- 
gewissheit des Denkens. Nur weil und in wie fern ich mich denkend 
weiss, weiss ich überhaupt von mir selbst. Das Denken selber ist es 
also, und ausschliesslich nur das Denken, was mein sich wissendes 
Denken als seinen Inhalt, als sein Wesen weiss. Es kann daher die 
Frage, was es sei, nicht anders beantworten, alsdasseseben 
das Denkwesen sei. Ich bin ein reines Denkwesen. Mens est 
res mere cogitans. Descartes verhehlt sich nicht, dass der unwi- 
derstehliche Hang zu sinnlichem Vorstellen uns leicht in Versuchung 
führt, der Erkenntniss welche dem Denkgeiste im Selbstbewusstsein 
über sein Sein und Wesen sich aufschliesst, minder zuversichtlich 
zu vertrauen, als jener die wir durch die Sinne über die materiellen 
Aussendinge zu erhalten glauben. Er bemüht sich daher am Schlüsse 
der zweiten Meditation zu zeigen, dass auch hinsichtlich der letzteren 
nicht das sinnliche Vorstellen, sondern gleichfalls nur das reine Denken 
es ist, was uns über ihre Wesenheit und Wahrheit Bürgschaft zu 
leisten vermöge. Denn wie das Beispiel eines Stückchens Wachses 
lehre, können Farbe, Geruch, Geschmack, Gestalt, Aggregationszustand 
— überhaupt alle sogenannten sinnlichen Qualitäten eines materiellen 
Dinges verschwinden, ohne dass desswegen das Ding selbst für unsere 
Vorstellung aufhöre zu sein. Was aber dann in dieser letzteren zurück- 
bleibe, wären Ausdehnung, Figurabilität, Beweglichkeit — also nicht 
sinnlich Concretes, sondern begrifflich Allgemeines. Gerade aber 
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in diesen Eigenschaften müsse das Wesen des Dinges enthalten sein, 
da sie nach Abstreifung aller übrigen noch Stand hielten , während 
Ton ihnen nicht weiter abstrahirt werden könne, ohne das Ding selbst 
aufzuheben. So würde dem sinnlichen Vorstellen das Ding allgemach 
sich verflüchtigen , wenn das Denken nicht dessen Wesen, und mit 
diesem seine Wirklichkeit fest hielte. Wenn nun das Denken das 
sinnliche Vorstellen gewährleistet, um wie viel mehr gewährleistet 
es sich selbst — da, wenn auch das Vorgestellte eine Täuschung wäre, 
das sich wissende Vorstellen jedenfalls eine Wahrheit bliebe. 

Die dritte leditatien. 

Die Frage: gibt es überhaupt irgend ein unzweifelhaft Reales? 
wurde durch die zweite Meditation, jedoch nur bezüglich eines 
Theiles, nämlich in Betreff unseres Seins, auf Grund der That- 
sache des Selbstbewusstseins bejaht. Wir sind — aber sind eben nur 
wir, oder existirt noch ein anderes Sein ausser uns, und wodurch 
wird solches für uns verbürgt ? — Die dritte Meditation macht sich 
zur Aufgabe, diese Frage vorläufig blos in Betreff der Gottes- 
idee im Menschen zu beantworten. Nicht zu übersehen ist dabei die 
Gedankenfolge welche diesen Übergang motiviren soll. 

Mit dem in der zweiten Meditation gewonnenen Fundamente war 
vorerst nur der Anfang, aber nicht die fernere Bewegung der specu- 
lativen Forschung sichergestellt. Es handelte sich daher noch um 
ein leitendes Princip — um ein untrügliches Kennzeichen, darnach 
fortan über die Zuverlässigkeit was immer für eines Vorstellungs- 
inhaltes entschieden werden könne. Ein solches Merkmal, wenn es 
überhaupt zu finden war, musste vor Allem an jener Erkenntniss sich 
entdecken lassen, die bisher einzig und allein als schlechthin unzwei- 
felhaft sich bewährt hatte — an dem Wissen um unser Sein und 
Denken. Was war es nun, was diesem Bewusstsein eine so unwider- 
stehlich überzeugende Kraft hinsichtlich der Realität seines Inhaltes 
verlieh? Seine unmittelbare Evidenz, oder was dasselbe ist, 
die vollendete Klarheit und Deutlichkeit des Gedankens, dass 
Vorstellendes existiren und als Vorstellendes existiren müsse. Dem 
gleichen Grunde gebühre aber überall die gleiche Geltung, mithin 
lasse sich wohl schon jetzt als Regel aufstellen, dass man jede Vor- 
stellung für wahr anzuerkennen habe, die einer gleich vollendeten 
Klarheit und Deutlichkeit sich rühmen könne. 
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Mit diesem Maassftabe — für dessen Begründung später noch 
andere Versuche gemacht werden — wendet sich nun Descartes zu 
unseren Vorstellungen yon materiellen Aussendingen, um abermals 
auf den Unterschied zurQckzukommen zwischen den Bildern die wir 
der Einwirkung äusserer Körperwesen auf unsere Sinne zuschreiben, 
und in denen wir daher getreue Abdrücke von jenen Dingen zu besitzen 
meinen, und den allgemeinen Vorstellungen von Raum- und Zeitgrössen 
welche der Arithmetik und Geometrie zum Grunde liegen. Die ersteren 
wären nur anscheinend, aber nicht wirklich klar und deutlich, da sie, 
wie gezeigt worden, yor der Reflexion nicht Stich halten, sondern 
desto mehr in ungewisses Dunkel yerschwimmen, je bestimmter man 
sich ihrer zu bemächtigen strebt. Was die anderen betreffe, so sei 
ihre yollkommene Klarheit und Deutlichkeit nicht in Abrede zu stellen, 
und in der That habe auch in der ersten Meditation der Zweifel 
ihnen gegenüber keinen anderen Halt finden können, als in dem 
Gedanken an die etwaige Natur und Gesinnung Desjenigen der 
uns geschaffen. Vor Allem sei daher nöthig, über diesen letzten 
Punct ins Klare zu kommen. 

Hier stellt sich nun deutlich das Motiy heraus welches Descartes 
drängte, so schnell wie möglich sich der Existenz Gottes zu verge- 
wissern. Um die Wahrheit unserer Vorstellungen über die materielle 
Welt war es ihm zu thun, für welche er jedoch keine andere Gewähr 
als die Wahrhaftigkeit Gottes auszumitteln wusste. Dennoch geht er 
auch jetzt noch nicht unmittelbar daran, das Dasein Gottes zu demon- 
striren, sondern indem er zuYor alle unsere Vorstellungen nach ihrem 
vermeintlichen Ursprünge in angeborene, selbst erzeugte und 
durch äussere Dingein uns yeranlasste eintheilt, beginnt er mit 
Rücksicht auf die letzteren abermals mit der allgemeineren Frage, ob 
überhaupt Etwas ausser uns, und ob es so wie wir es yorstellen 
existire? 

Die Erfahrung, dass gewisse Bilder unabhängig yon unserer 
Willensbethätigung in uns auftauchen, die Nothgedrungenheit mit 
der wir ihr Erscheinen uns gefallen lassen müssen, beweise nicht für 
eine fremde Causalität, denn Alles dies finde sich auch bei vielen 
instinctartigen Strebungen und Bewegungen die ohne alle äussere 
Veranlassung lediglich aus inneren Ursachen in uns hervorbrechen. 
Zugegeben aber auch, es gäbe da draussen reale Dinge und durch 
ihre Einwirkung werden Vorstellungen in uns hervorgebracht, so 
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folgt daraus noch immer nicht, dass diese zu ihnen wie Abbilder sich 
▼erhalten. Haben wir doch oft yon einem und demselben Gegenstände 
sehr rerschiedene Vorstellungen, wie z. B. das Wahrnehmungsbild 
und den astronomischen B egriff yon der Sonne. 

Was jedoch auf diesem Wege sich nicht erreichen lasse, sei 
▼ielleicht auf einem anderen besser zu erzielen. Den Eingang hierzu 
bildet die Erwägung, dass zwar die Vorstellungen als solche (d. i. 
als Vorgänge in unserem Innern) alle ein gleich wirkliches Geschehen 
sind, dass aber dadurch Gradunterschiede der Realität mit Rücksicht 
auf ihren Inhalt zwischen ihnen nicht ausgeschlossen werden. Denn 
die Vorstellung von einer Substanz schliesse doch wohl eine um- 
fassendere Realität in sich, und repräsentire einen höheren Grad des 
Seins oder der Perfection, als die Yon einem Modus oder einer Acci- 
denz , und so Yerhalte es sich gewiss auch mit der Idee der Gottheit, 
als dem unendlichen, gegenüber der Yon einem endlichen 
Wesen. Nun sei durch sich selbst einleuchtend, dass in der Ursache 
mindestens so yiel Realität, als in deren Wirkung sich finden müsse; 
denn woher sollte der Wirkung ihr Wirkliches zugekommen sein, 
wenn nicht durch ihre Ursache, und wie sollte diese etwas mitgetheilt 
haben, was sie selber nicht besass. Es ergebe sich sonach: dass nicht 
nur durch Nichts Nichts werde, sondern dass eben desshalb das 
Vollkommenere (d. h. mehr Realität in sich Schliessende) nicht durch 
ein minder Vollkommenes heryorgebracht sein könne. Und dies 
gelte ebensowohl hinsichtlich der formellen und actu eilen Reali- 
tät an sich existirender Dinge, wie in Betreff des nur objectiy (d. h. 
blos als Inhalt einer Vorstellung) Gegebenen. Denn so unYollkommen 
auch das Gegebensein nur in einer Vorstellung, also die blos objec- 
tive Realität *) im Vergleiche mit der actuellen Existenz sein möge, 
so sei sie doch keinesweges Nichts, folglich auch nicht durch Nichts. 
Das Quantum an objectirer Realität (d. h. an yorgestelltem Realen in 


1 ) Es ist wohl oicht nöthig darauf aufmerksam zu machen , dass realitas objectiva , esse 
olyecthrum nach der scholastischen Terminologie der Descartes hier sich anschloss, 
nicht die Existenz eines vorgesteUten Gegenstandes ausser der Vorstellung und unab- 
hängig von unserer vorstellenden Thätigkeit, sondern lediglich die Gegenständlichkeit 
desselben innerhalb der Vorstellung bedeute , also das directe Gegentheil von dem 
was wir dermalen nach dem von Kant und Fichte eingefuhrten Sprachgebrauche 
darunter verstehen, indem wir, was die Scholastiker realitas formalis seu actualis 
nannten — objective Realität heissen, und dagegen ihre realitas objectiva als sulgectiva 
bezeichnen. 
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einer Vorstellung) könne aber unmittelbar oder mittelbar nur aus 
einer Ursache stammen, die mindestens gleich viel Reales, sei es 
actuell oder eminenter *) in sich schliesse. Denn es entwickle sich 
zwar oft eine Idee aus einer anderen, so dass diese als die Ursache 
yon jener sich betrachten lasse, und es sei daher nicht immer nöthig, 
zur Erklärung eines gewissen Inbegriffes Ton objectiver Realität in 
einer Vorstellung auf ein entsprechendes actuell Reales als dessen 
Causalität unmittelbar zurückzugehen, sondern es genüge zuweilen 
als nächste Ursache eine Vorstellung Yon correspondirendem (wenn 
auch gleichfalls nur objectiY-realem) Inhalte dafür aufzuweisen. Allein 
alsdann werde diese letztere eine weitere Nachfrage Yeranlassen, 
und wenn der Regress nicht ins Endlose gehen solle, müsse zuletzt 
doch ein an sich Seiendes, actuell Existirendes vorausgesetzt werden, 
das gleich viel Realität actuell oder eminenter besitze, als in jener 
ganzen, durch sie veranlassten Kette von Vorstellungen objectiv ent- 
halten war. 

Mittelst dieser Sätze bricht sich Descartes endlich Bahn, um die 
allgemeine Frage über die Realität anderer Wesen ausser dem Ich 
zur Entscheidung zu bringen, indem er sie folgendermassen formulirt: 
Gibt es in mir irgend eine Idee von einem fremden Sein, hinsichtlich 
deren ich klar und deutlich erkenne, dass sie eine Realität repräsen- 
tire (also diese objectiv enthalte), für welche ich weder actuell noch 
eminenter eine entsprechende Realität in mir vorhanden weiss, oder 
findet dies nicht Statt? Im ersten Falle liegt der ursächliche Grund 
jener Idee nicht in mir. Ich bin daher nicht das allein wirkliche, 
sondern noch ein Anderes ausser mir muss existiren und Causalität 
derselben sein. Im entgegengesetzten Falle jedoch gäbe es für mich 
keinen unumstösslichen Beweisgrund für das Vorhandensein irgend 
eines anderen Wesens als meiner selbst. 

Nun fänden sich in uns Vorstellungen von Gott, Engeln, anderen 
Menschen, Thieren und leblosen Körpern. Die Vorstellungen von 
Engeln, Nebenmenschen und Thieren möchten sich vielleicht — vor- 
ausgesetzt dass die Ideen von Gott und den körperlichen Dingen schon 


1 ) Unter dem Letzteren versteht Descartes den Fall , wo eine minder roUkommene Rea- 
lität durch eine vollkommenere vertreten wird, die jene etwa wie die niedere in einer 
höheren Potenz enthilt. So ist z. B. die Möglichkeit mit der Noth Wendigkeit, die 
Ähnlichkeit zweier Figuren mit ihrer Congruenz gegeben. 
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zur Verfügung standen, aus diesen durch Zusammensetzung und 
theilweise Mischung haben erzeugen lassen. 

Anlangend die Vorstellungen von Körper wesen unterscheidet 
Descartes auch hier wieder die unmittelbaren Sinnesperceptionen, 
wie die der Farbe, des Geruches, Geschmackes u. s. w., yon den allge- 
meinen 'Vorstellungen der Substantialität, Zahl, Dauer o d er der mate- 
riellen Grundeigenschaften : Ausdehnung, Gestalt, Lage, Bewegung 
u. s. f. Hinsichtlich beider sucht Descartes darzuthun, dass Nichts in 
ihnen yon solcher Vollkommenheit sich finde , dass wir genöthigt 
würden für sein Gegebensein in unserer Vorstellung eine höhere 
Ursache, als uns selbst yorauszusetzen. Unter den Sinnesempfindungen 
hätten einige, wie die der Kälte, der Finsterniss, eine Beraubung zum 
Inhalte. Insofern nun diese als etwas Positiyes und Wirkliches vor- 
gestellt werde, während sie doch nur ein Negatiyes und Nichtiges 
sei, drückten jene Vorstellungen eher etwas Falsches als Wahres aus. 
Ihr Vorhandensein in uns sei daher nicht sowohl auf Rechnung einer 
Realität als einer Irrealität, nicht einer causa efficiens, sondern einer 
causa deficiens, nämlich unserer Unyollkommenheit als endlicher 
Wesen zu setzen. Aber auch die anderen Wahrnehmungen wären so 
wenig klar und deutlich und Hessen uns ein so geringes Maass yon 
Realität erkennen, dass wir das durch sie Vorgestellte kaum von dem 
Nichtseienden zu unterscheiden vermögen; daher auch nicht abzu- 
sehen sei, warum wir uns für zu unvollkommen halten sollten, um für 
ihre hervorbringende Ursache gelten zu dürfen. 

Was die zweite Gattung von Vorstellungen betreffe, so seien 
diese allerdings klar und deutlich. Aber als Substanz wisse ich mich 
auch ; Dauer gewahre ich an meinem Dasein, und Zahl an der Viel- 
heit meiner Vorstellungen. Alles dies vorzustellen, veranlasse mich 
also meine Selbstbeobachtung. Anders verhalte es sich wohl um die 
Vorstellungen jener allgemeinen Eigenschaften welche der Materie 
als solcher zugeschrieben würden. Für diese fände sich in meiner 
Selbstwahrnehmung als reinem Denkwesen nichts Entsprechendes. 
Allein da sie selbst nicht Substanzen, sondern nur Modi einer Sub- 
stanz wären, hingegen ich Substanz, und zwar von weit höherer 
Realität sei, als durch den Begriff der Materie repräsentirt werde, 
so Hesse sich immerhin denken, dass der ursächliche Grund auch 
für jene Vorstellungen wenn nicht actuell, so doch eminenter in 
mir Hege. 
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So bleibe zuletzt nur die Idee von Gott noch zu untersuchen, 
als einer unendlichen, ewigen, unveränderlichen, unbedingten, all- 
wissenden, allmächtigen Substanz die mich und Alles, was etwa 
ausser mir noch wäre, geschaffen habe. Diese Idee könne ich unmög- 
lich aus mir selbst, oder durch Mittheilung von Seiten eines anderen 
endlichen Wesens besitzen, das sie aus eigener Macht erzeugt hätte. 
Denn die schrankenlose Fülle von Realität und Vollkommenheit welche 
sie, wenn auch nur objectiv, d. h. als Vorgestelltes in sich schliesse, 
weise nothwendig auf einen letzten Grund zurück, in dem alle diese 
Vollendung actuell existirt — wenn man nicht ein Product ohne 
Urheber gelten lassen wolle. Mithin sei durch das unleugbare Vor- 
handensein dieser Idee in mir, verbunden mit der eben so unleug- 
baren Unmöglichkeit, sie aus einer endlichen Causalität zu begreifen, 
die actuelle Existenz des durch sie vorgestellten unendlichen 
Wesens als ihres Seinsgrundes dargethan. 

Diese Demonstration sucht Descartes durch die Widerlegung 
einiger Emwürfe zu befestigen, die etwa dagegen gestellt werden 
möchten. So dürfe nicht eingewendet werden, die Idee des Unend- 
lichen könnte durch die Negation der an uns erkannten Endlichkeit 
entstanden sein. Umgekehrt würde diese Erkenntniss nur dadurch 
möglich, dass die Idee unseres Seins an die Idee des Unendlichen als 
den Maassftab der Vergleichung gehalten, sich als Endliches dar- 
stelle. Denn das Unendliche sei ja nicht die Privation des Endlichen, 
sondern umgekehrt dieses die Einschränkung von jenem. Eben so 
wenig könne durch Steigerung der niederen Realität des Endlichen 
die höhere des Unendlichen gewonnen worden sein — denn woher 
hätte man das Materiale zu dieser Steigerung genommen? 

Nicht minder unbegründet sei der Einwurf, dass wir möglicher- 
weise weit vollkommener sind, als wir uns erscheinen, und dass alle 
Perfectionen die wir dem göttlichen Wesen zuschreiben, uns selbst 
potentiell innewohnen, um allmählich in endlos fortschreitender Ent- 
wickelung sich zu actualisiren, wie Ähnliches unbestreitbar hinsicht- 
lich unseres Erkenntnissvermögens in Folge seiner Perfectibilität 
stattfinde. Denn erstlich sei eben dieses Bedürfniss stufenweisen 
Fortschreitens ein Beweis actueller Unvollkommenheit. Sodann werde 
durch die Annahme eines endlosen Processes die Möglichkeit 
einer vollen Verwirklichung des Unendlichen, selbst für die ideelle 
Objectivität, und somit auch das Zustandekommen jener Idee aus- 
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geschlossen. Ferner verlange die Idee der Gottheit das unendlich 
Vollkommene nicht als Potentielles, sondern alsActuelles, keines 
Zuwachses Fähiges zu denken. Endlich sei auch das Gegebensein der 
Realität in einer Vorstellung — das esse objectivum — Etwas, und 
könne daher nicht von einem blos potentiell-Wirklichen das gleich- 
bedeutend wäre mit einer unwirklichen Wirklichkeit, also von dem 
Nichts herröhren, sondern nur von einem entsprechenden actuellen, 
an sich existirenden Realen. 

Descartes macht hierauf noch einen anderen Anlauf, das Dasein 
Gottes zu beweisen, bei welchem er nicht schlechtweg auf das Vor- 
handensein der Gottesidee in uns sich beruft, sondern direct darzu- 
thun sucht: das menschliche Ich dürfe sich nicht als voraussetzungs- 
loses Sein, oder nach der älteren Terminologie als ens per se, als 
causa sui betrachten. 

Denn erstlich Hesse sich nicht begreifen, wesshalb ich, wenn 
ich schon das Schwerste vermochte, mir mein eigen Sein selbst zu 
geben, nicht auch alles Übrige mir verlieh und mich zum vollkommen- 
sten Wesen machte, statt dass ich dem Zweifel unterliege, nach 
Vielem unbefriedigtes Verlangen trage, und manche Vollkommenheit 
entbehre. Zweitens bin ich mir durchaus keines Vermögens 
bewusst, mittelst dessen ich auch nur für den nächsten Augenblick 
die Fortdauer meiner Existenz durch mich selbst zu bewirken ver- 
möchte, und doch könnte der Besitz einer solchen Macht mir als 
selbstbewusstem Wesen nicht verborgen bleiben. Nun liege in dem 
Zeitbegriffe, als einer Vielheit schlechthin discreter und von einander 
gänzlich unabhängiger Momente durchaus Nichts was uns berech- 
tigte, irgend einen dieser Momente als Causalität des nächstfolgenden 
zu betrachten. Da nun die Dauer einer Substanz unter diesen Zeit- 
begriff falle, und demgemäss in eine Vielheit solcher schlechterdings 
gegen einander indifferenter Momente sich theilen lasse, von denen 
kein früherer den späteren zu verbürgen vermag, so erhelle, dass es 
für die Erhaltung einer Substanz in der Existenz ununterbrochen 
durch ihre ganze Dauer derselben Macht und Action bedürfe, die 
erforderlich wäre, um sie, wenn sie nicht existirte, neu zu setzen, so 
dass Conservation und Creation nicht an sich, sondern nur in 
unserer Vorstellungsweise sich unterscheiden. 

Da ich nun nach dem Zeugnisse meines Selbstbewusstseins die 
Erhaltung meiner Existenz nicht aus eigener Macht bewirke, so 
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besitze ich auch diese Existenz Oberhaupt nicht aus mir und durch 
mich selbst, bin somit kein ens per se, keine causa sui, sondern eio 
bedingtes, creatürliches Sein. Das Wesen dem ich mein Sein Ter» 
danke, ist aber entweder durch sich, also Gott — oder wieder durch 
ein Anderes. Im letzteren Falle würde dieselbe Frage sich wieder- 
holen ; doch konnte hier um so weniger ein Regress ins Endlose 
statthaben , als es sich nicht um eine Ursache handelt die ein für 
allemale mich schuf, sondern um eine solche die eben jetzt mich 
creirend erhält, welche also unmittelbar präsent gedacht werden 
müsse. 

Zum Schlüsse wird die Gottesidee für eben so angeboren 
erklärt, wie die des eigenen Seins. Denn nicht durch die Sinne könneo 
sie uns zugekommen sein, da sie nicht, wie alle auf diesem Wege 
erhaltene Vorstellungen unabhängig yon unserem Wissen und Willen 
entstehe. Eben so wenig dürfen wir sie für erzeugt durch uns selbst 
halten, was aus der bisherigen Darstellung und überdies aus dem 
Umstande hervorgehe, dass wir sie annehmen müssen, wie sie ist, 
ohne Etwas zu ihr hinzufügen oder Etwas von ihr wegnehmen zu 
können. — Rücksichtlich des Ausdruckes : Angeborenheit, bemerkt 
jedoch Descartes an einem anderen Orte *), er habe denselben ledig- 
lich desshalb gewählt, um den Unterschied des Ursprunges der Gottes- 
idee von dem der Sinnes- und durch uns selbst erzeugten Vor- 
stellungen hervorzuheben. Keinesweges wäre diese Bezeichnung in 
dem Sinne zu nehmen, als würde damit Etwas, von dem Denkvermö- 
gen Gesondertes behauptet, sondern so, wie man auch von ererbten 
Krankheiten der Kinder rede, womit man eben nur eine Anlage zu 
solchen Übeln, gewiss aber nicht ein fix und fertiges Vorhandensein 
derselben schon im Foetus andeuten wolle. — 


*) Notae in programma quodam sab finem anni 1647 in Belgio editnm . . . : »Non 
nnqoam scripsi vel judicavi meutern indigere ideis innatis, quae sint aliqoid divers um 
ab qjus facultate cogitandi. Sed quam adverterem, qaasdam in me esse cogitatione s 
quae non objectis externis , nec a voluntatis meae determinatione procedebant , sed a 
sola cogitandi facaitate , qoae in me est , ut ideas sire notiones , quae sunt istanun 
eogitationum formae, ab alüs adventitiis vel factis distinguerem, illas innatas vocavi, 
eodem sensu , quo dicimus generositatem esse quibusdam familiis innatam, alüs vero 
quosdam morbos, non quod ideo istarum familiarum infantes morbis istis in utero 
matris laborent, sed quod naseantur cum quadam dispoaitione seu faenltate 
ad iUoa eontrahendos. 
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Gott selbst — so schliesst Descartes die dritte Meditation — 
habe, als er den Menschen schuf, ihm die Idee von sich, wie eine 
Signatur seinem Werke, eingedrflckt. Ja Werk und Zeichen seien gar 
nicht zu scheiden. Denn da der Mensch nach dem Ebenbilde Gottes 
geschaffen, müsse er nothwendig, sichwissend und auf dieses 
sein Selbstwissen re fl ectirend, seiner Gottähnlichkeit und 
in dieser auch der Gottesidee inne werden. Gott ist also, und er 
ist der absolut vollkommene an dem kein Mangel haftet, der folglich 
auch höchst wahrhaft und keines Truges fähig ist 

Die Yierte leditatiei. 

Nachdem von den drei Hauptfragen in welche die allgemeine 
Frage: gibt es Oberhaupt ein Sein? sichtheilte, zwei, nämlich hin- 
sichtlich des eigenen und des Seins Gottes erledigt sind, erwartet 
man, dass Descartes unverzüglich zur Beantwortung der dritten 
schreiten werde: gibt es eine materielle Welt? Allein dies 
geschieht nicht, vielmehr überrascht uns die yierte Meditation durch 
die Überschrift : De yero et falso. Wozu dieses Innehalten und Ab- 
schweifen von dem Wege, gerade dort wo es vielleicht nur weniger 
Schritte mehr bedurfte, um das letzte Ziel zu erreichen? Eben um 
dieses Zieles sich zu versichern, möchte Descartes entgegnen. Aber- 
mals wird uns hier die Rolle nahe gelegt, welche die Gottesidee im 
Systeme des Descartes übernehmen musste. Durch ihre Vermittelung 
allein soll die Wahrheit unserer Vorstellung von einer materiellen 
Substanz verbürgt werden. Darum fasst Descartes das Ergebniss der 
dritten Meditation in dem angegebenen Schlusssätze noch einmal 
zusammen, und aus demselben Grunde wird gleich am Beginne der 
vierten Meditation an die letzte Folgerung angeknüpft, und deren 
Begründung durch die Bemerkung ergänzt, dass wenn auch täuschen 
können bisweilen als Talent oder Naturgabe angesehen werde, 
täuschen wollen jedenfalls Bosheit oder Unvermögen zu offenem 
Widerstande, also Unvollkommenheit beweise. So drängt sich immer 
entschiedener der Gedanke hervor, an den, wie an eine Krücke die 
letzten Schritte sich anlehnen sollen. Natürlich, dass vor Allem für die 
Festigkeit dieser Stütze zu sorgen war. Diese Festigkeit schien aber 
sehr in Frage gestellt durch den Einwurf: wenn Gott, unser Schöpfer, 
keines Truges fähig ist, und mithin nicht als der Urheber unserer 
Irrthümer gelten darf, aus welcher anderen Ursache lassen sich diese 
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begreifen, und warum wurden wir durch seine Allgüte und Allmacht 
nicht davor geschützt? Die Antinomie zwischen der factischen Wirk- 
lichkeit und dem Nichtseinsollen des Irrens erscheint wie ein Alp 
der auf dem Systeme lastet, und noch im letzten Augenblicke bei der 
Einfügung des Schlussfteines die Fundamente auseinanderzusprengen 
droht. Kein Wunder, wenn Descartes so schnell wie möglich sich 
davon zu befreien sucht 

Zu diesem Ende schliesst er sich anfänglich einer Denkweise an, 
welche längst vor ihm aus Platonischen Grundanschauungen von 
christlichen Forschern aufgenommen und vielfältig wiederholt worden 
war. Der Irrthum sei, weil ein Falsches, auch ein Nichtiges, demnach 
seine hervorbringende Ursache nicht eine positive, sondern eine nega- 
tive, keine Realität, sondern eine Irrealität ein Nichtseiendes, ein 
Nichts. Der Mensch stehe nämlich zwischen Gott dem absolut- 
Realen, und dem Nichts, als dem absolut-irrealen in der Mitte, und 
eben weil er als Mittelding zwischen Reidem an Beidem participire, 
sei er das Endliche. Von Gott stamme alles Positive in ihm, also 
Alles was er an Realität und Wahrheit besitze, aus dem Nichts alle 
Negativität, mithin aller Mangel des Seins wie des Wissens. So sei 
der Irrthum nicht durch ein von Gott uns verliehenes Vermögen 
gewirkt, sondern Folge des Unvermögens das nothwendig an einem 
endlichen, weil theilweise an dem Nichts participirenden Wesen 
haften müsse. 

Doch begnügt sich Descartes nicht mit dieser Argumentation. 
Zwar spricht er es nicht aus, dass dadurch mehr der Mangel wahrer, 
als das Vorhandensein falscher Vorstellungen erklärt würde. Allein 
er begreift, dass der Irrthum keinesweges blos etwas rein Negatives 
sei. Es handle sich um eine Vollkommenheit von der es scheine, 
dass sie uns hätte zu Theil werden sollen, und die Frage, warum 
dies nicht geschah, erhebe sich daher von Neuem. 

Ehe jedoch Descartes eine andere Lösung dieser Schwierigkeit 
versucht , verwahrt er sich dagegen , als könnte das Gelingen oder 
Misslingen des Unternehmens auf die Festigkeit unserer Überzeugung 
von der Realität Gottes irgend einen Einfluss üben. 

Eben weil wir Gott als die unendliche Substanz vorstellen 
müssen, haben wir ihn auch als den für uns endliche Wesen Unbe- 
greiflichen anzuerkennen, dessen Motive, warum er eine Creatur so 
und nicht anders geschaffen, für uns unergründlich bleiben können. 
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daher auch — wie Descartes an dieser Stelle gelegentlich bemerkt 
— alle Erklärung der Natur der Dinge 4 ) aus sogenannten 
Zweckursachen unstatthaft sei. 

Sogar des durch unzählige Anwendung zum Gemeinplätze gewor- 
denen Argumentes bedient sich hier Descartes, dass nämlich Manches 
am Einzelnen mangelhaft erscheine, so lange man dieses isolirt und 
herausgerissen aus seiner Verbindung mit dem Ganzen betrachtet, 
dem es angehört — allsogleich jedoch anders sich darstelle, wenn 
der Theil seinen Beziehungen zum Ganzen zurückgegeben werde, 
dass demnach die vermeintliche Unvollkommenheit einzelner Creaturen 
verschwände , wenn man den gesammten Weltorganismus und 
die Bestimmung zu übersehen vermöchte , welche sie in diesem 
Zusammenhänge zu erfüllen haben. Nach diesen Preambulen glaubt 
Descartes die wahre Ursache des Irrthumes in der Art und Weise zu 


4 ) Die Art, wie die bezügliche Äusserung Descartes’« oben wiedergegeben wird, dürfte 
auf Widerspruch stossen. Die Stelle lautet folgendennassen : . . . Totum illud cau- 
szrum genus, quod a fine peti solet, in rebus physicis nullum usum habere 
existiroo ; non enim absque temeritate me puto posse investigare fine« Dei. Dem 
Wortlaute nach hätte man unter den rebus physicis blos die Wesenheiten und Phäno- 
mene der Natur zu verstehen, so dass nichts natürlicher scheint , als anaunehmen, 
Descartes habe vielleicht, veranlasst durch den häufigen Missbrauch teleologischer 
Betrachtungsweisen in der Naturwissenschaft , die Final-Erklärungen nur von diesem 
Gebiete verbannen wollen. Allein sowohl der unmittelbar beigefugte Grund, als das 
worum es sich hier handelt, stellen sich einer solchen einschränkenden Interpretation 
entgegen. Denn die Überschwenglichkeit der göttlichen Weisheit ist gewiss nicht 
blos auf die Bestimmung der Naturwesen, sondern aller Creaturen überhaupt zu 
beziehen, und im vorliegenden Falle wird gerade nicht die materielle , sondern die 
geistige Natur des Menschen, nämlich sein Nichtgeschütztsein vor Irrthum besprochen. 
Dass aber Descartes die res physicae in der antiken Bedeutung des Ausdruckes ver- 
stand, und in der That der Meinung war, die Final-Erklärungen nicht blos von den 
Naturdinge n, sondern von jeglicher wissenschaftlichen Untersuchung der Natur 
der Dinge im Allgemeinen, also nicht allein von der Physik, sondern auch von der 
Metaphysik fern zu halten , und höchstens in der Moral gelten zu lassen, hat er selbst 
an mehreren Stellen unzweideutig zu erkennen gegeben. (S. Princ. 1, 28, Princ. III, 3, 
Resp. ad V, Obj. 4. 1, Lettres Tom. II, 16, 10.) Um so augenfälliger ist der Wider- 
spruch, wenn Descartes ungeachtet der Verwerfung teleologischer Gesichtspuncte 
für den theoretischen Gebrauch ihrer doch nicht zu entbehren vermag. Denn muss 
nicht das thierische Automatenthum , sowie die Union zwischen Körper und Geist im 
Menschen zuletzt doch als ein Werk göttlicher Berechnung , mithin lediglich teleo- 
logisch begriffen werden ? Ja , die grössere Sphäre der Erkenntnissoljecte für den 
Menschen — die gesammte materielle Welt — wird dem Wissen nur dadurch zugäng- 
lich , dass die göttliche Wahrhaftigkeit als Bürge einsteht für die Bestimmung 
des Menschengeistes zur Wahrheit, so dass gerade die Physik, aus deren Gebiet die 
Final-Ursachen entschieden proscribirt werden, auf teleologischem Grunde ruht. 

Sitzb. d. phil.-hist. CI XIV. Bd. 1. Hft 17 
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entdecken: wie Vorstellungs vermögen und freier Wille die in der 
Urtheilsfunction Zusammenwirken, bei irgend einem Erkenntnissacte 
sich betheiligen. Was unser Vorstellungsvermögen betreffe, so seien 
wir uns desselben als eines beschränkten bewusst, sowohl in Betreff 
der Menge der Objecte, über welche es sich erstrecke, als der 
Schärfe mit der Einzelnes gefasst werde. Dieses Vermögen werde 
daher von der unbegrenzten, alldurchdringenden göttlichen Intelligenz 
unendlich übertroffen, und lasse sich mit ihr in keiner Beziehung 
vergleichen. Ein Anderes sei es jedoch um unseren freien Willen, 
der sich in unserer Selbsterfahrung als ein so grosses und volles 
Vermögen darstelle, dass es unmöglich sei, ein in seiner Art Grösse- 
res und Volleres zu denken, daher wir auch vorzugsweise an ihm 
unsere Ebenbildlichkeit init Gott erkennen. Obgleich nämlich der 
Wille Gottes in Folge der mit ihm geeinten absoluten Macht und Ein- 
sicht eine unendlich grössere Sicherheit der Wirkung besitze, und 
einen unendlich ausgedehnteren Kreis von Gegenständen beherrsche, 
so sei er doch formell nicht grösser. Denn darin bestehe die Frei- 
heit, dass wir ein und dasselbe thun und unterlassen , bejahen und 
verneinen können. Doch wird diese Erklärung sogleich von Descartes 
durch den Beisatz modificirt, die Freiheit bestehe vielmehr darin, dass 
indem wir irgend ein von dem Vorstellungsvermögen uns dargebo- 
tenes Object bejahen oder verneinen, etwas thun öderes unterlassen, 
wir uns zugleich bewusst sind, durch keine äussere Gewalt 
zu unserem jeweiligen Verhalten bestimmt zu werden. 

Die Differenz beider Angaben die Descartes gleichwohl, als 
besagten sie ganz dasselbe, unmittelbar an einander reiht, ist von 
entscheidenden Folgen. Denn während die erste die absolute 
Möglichkeit des Anderskönnens als das Wesen der Frei- 
heit bezeichnet, schrumpft letztere in der zweiten zum blossen Frei- 
sein vom äusseren Zwange zusammen, wodurch jedoch innere 
Nöthigung keinesweges ausgeschlossen, also von der Forderung der 
ersten Definition abgestanden würde. Descartes hat zwar diese Con- 
sequenz nicht selbst gezogen, und überhaupt Nirgends entschieden für 
die letztere Auffassung der Freiheit sich ausgesprochen, auf welche 
bald hernach Spinoza so nachdrücklich bestand. Descartes bezweckte 
wahrscheinlich durch die beigefügte Correction seiner zuerst gege- 
benen Erklärung nur Missdeutungen im Sinne des Äquilibrismus 
zuvorzukommen, welcher, weil er Freiheit mit Ungebundenheit 
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verwechselt, Beweggründe für gleich unvereinbar mit dem Begriffe 
der Freiheit hält wie bewegende Ursachen, und daher an die Stelle 
eines vernünftigen, von Motiven geleiteten Willens, eine blind und 
gedankenlos waltende Willkür setzt. Darum betont Descartes mit 
besonderem Nachdrucke , dass die Freiheit keinesweges durch 
eine Indifferenz des Willens gegenüber gleichwerthigen , entgegen- 
gesetzten Möglichkeiten bedingt werde. Im Gegentheile, je mehr 
der Wille von einer Vorstellung sich bestimmen lasse, sei es, dass 
die einleuchtende Wahrheit und Trefflichkeit ihres Inhaltes dies 
von selbst bewirke, oder dass Gott innerlich das Denken in dieser 
Richtung bewege, desto freier handle er; demnach natürliche Erkennt- 
nis und göttliche Gnade, weit entfernt die Freiheit zu schwächen, 
sie vielmehr erhöhen und kräftigen, — dagegen jene Indifferenz 
welche dann eintrete, wenn von keiner Seite ein überwiegendes 
Gewicht sich geltend mache, den niedrigsten Grad von Freiheit, und 
nicht eine Vollkommenheit des Willens, sondern einen Mangel an 
Einsicht beurkunde. 

Was nun die Ursache des Irrens betreffe, so liege sie darin, 
dass dem Belieben des Willens anheim gestellt sei, sich gegenüber 
der von dem Denkvermögen ihm vorgehaltenen Vorstellung bejahend 
oder verneinend zu verhalten 6 ). So öffne sich für den Willen eine 
Sphäre möglicher Richtungen, welche den Kreis der von dem Denken 
erreichbaren wahren Erkenntniss an Ausdehnung bei weitem über- 
treffe. Macht nun der Wille von diesem ihm gegönnten weiteren 
Spielräume Gebrauch, bindet er sich nicht an die engeren Grenzen 


5 ) Diese Erklärung erinnert unwillkürlich an die Stoische Lehre von der oypia*cd&t<jls, oder 
dem Beifalle, welchen der Wille einer Verknüpfung von Vorstellungen ertheilen müsse, 
wenn ein Urtheil zu Stande kommen soll. Die Parallele Hesse sich aber noch weiter 
ausführen. Auch die Stoiker hatten ln ihrer Weise versucht, um die Imputabilität des 
Bösen zu retten, eine cooperirende Wirksamkeit der göttlichen Weltordnung als ver- 
anlassender Causalitit von der operirenden Thatigkeit zu unterscheiden , da- 
durch der Wille in freier Wahl die fragliche Zustimmung ertheile oder verweigere, 
und somit die eigentliche hervorbringende Ursache der That werde. Jedoch 
gleichfalls mit nicht günstigerem Erfolge, da ihre pantheistische Grundanschauung 
sich nur mit der unerbitUichen Noth wendigkeit eines Schicksales, aber ein für allemal 
nicht mit Freiheit vertrug. Gedrängt durch die Gonsequenz seines Standpunctes 
konnte Chrysipp zuletzt doch nicht um! in, auch diese angebliche Wahlfreiheit in eine 
innere Naturnotwendigkeit erstarren zu lassen , wie sein Gleichniss von der über 
einen Abhang hinabrollenden Kugel beweist , die nur eines Anstosses von Aussen 
bedürfe, um sodann aus eigener Kraft sich weiter zu bewegen. 

17 * 
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des Erkenntnisvermögens — ertheilt er nämlich seine Zustimmung 
zu Vorstellungen die, weil sie der Klarheit und Deutlichkeit erman- 
geln, auch keine Gewähr der Wahrheit in sich tragen, so ist die 
Möglichkeit eines irrigen Urtheiles gegeben. Liesse der Wille sich 
überall von der Regel leiten, nur das zu bejahen, was klar und deut- 
lich vorgestellt wurde, und wo dies nicht der Fall ist, sich der Ent- 
scheidung zu enthalten, so könnte niemals Irrthum entstehen. Nicht 
also in der Natur unseres Denkvermögens oder in der unseres Willens 
an sich, und nicht in dem Schöpfer beider liege die Schuld des Irrens. 
Denn was das Denkvermögen anlange, so sei jede Vorstellung, auch 
die dunkle und verworrene, an sich als thatsächlicher Vorgang etwas 
* Wahres und Wirkliches, und wahr sei auch das Wissen um ihr Vor- 
handensein. Falsch werde sie nur durch die Beziehung in die der 
urtheilende Wille sie bringe, indem er etwa den unklaren und undeut- 
lichen Inhalt nicht blos als objective sondern auch als actuelle Reali- 
tät betrachtete. — Der Wille aber habe ja seine Betätigung in seiner 
Macht. Endlich konnte Gott weder einem endlichen Wesen ein Denk- 
vermögen erteilen, welches Alles was da ist, mit vollendeter Klarheit 
und Deutlichkeit umfasse, noch die Freiheit den Grenzen des endli- 
chen Denkvermögens entsprechend einengen, weil jede solche 
Beschränkung sie als solche aufgehoben haben würde. Lediglich in 
dem einzelnen Willensacte — in dem verkehrten Gebrauche den die 
Wahlfreiheit von sich selbst mache, sei demnach der Grund des Irrens 
— die negative Ursache, die Beraubung zu suchen, welche 
das Wesen desselben constituire. 

Mit Befremden sieht man hier Descartes zu einem Standpuncte 
zurückkehren, den er doch kurz zuvor als einen ungenügenden erkannt 
hatte, und eben gegen einen stichhältigeren zu vertauschen im Be- 
griffe war. Nicht das Willensvermögen an sich, sondern dessen fehler- 
hafte Anwendung soll Schuld an den irrigen Urteilen tragen. Aber 
setzt nicht auch der Missbrauch eine Causalität voraus? Und wenn 
diese — zufolge der Auffassung des Irrtums als einer reinen Nega- 
tion — nicht ein Vermögen, sondern ein Unvermögen sein soll, so 
ist ja das Irren alsdann nicht Sache der Freiheit, sondern der Not- 
wendigkeit, weil einer unüberwindlichen Unfähigkeit? — Es ist dies 
nicht der einzige Widerspruch in den Descartes bei dieser dornigen 
Frage sich verwickelt. Indem er nämlich an die bekannte Ansicht 
sich anschliesst, welche Gott zu nahe zu treten besorgt, wenn sie 
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den creaturlichen Substanzen irgend eine [wenn auch durch Gott 
ihnen anerschaffene] Selbstigkeit des Seins und Daseins einräumte, 
und demgemäss die Fortdauer ihrer Existenz, wie jede Lebensäusse- 
rung der Creatur, nicht ohne die Intervention unausgesetzter gött- 
licher Wirksamkeit zu denken gestattet, muss Descartes in die 
Verlegenheit gerathen: wie die Miturheberschaft am Irrthume wie am 
Bösen von Gott sich ferne halten lasse, wenn die Nothwendigkeit 
seiner Cooperation bei jedem menschlichen Willensacte vorausgesetzt 
wird. Dieser Schwierigkeit weiss auch Descartes nicht anders zu 
entgehen, als indem er eine oft gebrauchte Unterscheidung gebraucht, 
nach welcher nicht in dem Antheile den die göttliche Cooperation, 
sondern in jenem den die menschliche Operation an dem Wahlacte 
habe, der Grund des Irrthums liegen soll. Deutlicher hat später 
Malleb ranche dasselbe so angegeben, dass die Cooperation Gottes 
nur die Willensbewegung hervorbringe, ohne deren Richtung zu 
bestimmen — letztere gebe der einmal durch Gott in Bewegung 
gesetzte Wille sich selber. Nach dieser Ansicht kömmt das Wollen 
an sich — insofern es eine lebendige Kraftäusserung ist, von Gott. 
Diese sei aber immer etwas Wahres und Gutes. Sie sei dies auch in 
dem irrigen Urtheile, in der bösen That, und das einzige Positive in 
ihnen. Das Negative in Beiden sei nur das Ge wollt e, die Accep- 
tation der unklaren, undeutlichen Vorstellung durch den Willen, mit- 
hin dessen eigenes, nicht Gottes Werk •). Allein durch eine solche 


6 ) Der Vorgang Ist, genauer dargestellt, nach Mailebranche dieser. Alles Vorstellen des 
Menschengeistes hat darin seinen Grund, dassGott entweder in Berücksichtigung gewisser 
gleichfalls auf sein Geheiss im Körper sich begebender Vorgänge, oder ohne diese 
gelegenUiche Veranlassung, die mit ihm geeinigte geistige Creatur in dem Spiegel 
seiner Intelligenz einen Complex von Ideen erschauen lässt. Nicht minder wird aber 
durch Gott in dem Geiste auch die Willensbewegung erzeugt, die, insoweit sie durch 
ihn gewirkt ist, ihre Richtung stets gegen das Gute im Allgemeinen, aber nicht gegen 
irgend ein besonderes Gut hat. Darin liegt nun die Freiheit der Willensbewegung, dass 
sie bei irgend einem Puncte des ihr durch Gott offenbarten Ideenfeldes, als einem ver- 
meinUichen besonderen Gute stehen zu bleiben und daran das Interesse zu knüpfen 
vermag. Der Irrthum und das Böse entsteht hiernach dann, wann zu früh Halt gemacht 
wurde, statt weiter zu schreiten und das ganze zur Intuition dargebotene Ideengebiet zu 
betrachten, daher auch keine vollständige, klare und deutliche, sondern nur eine manke, 
dunkle und verworrene Vorstellung gewonnen werden konnte. Die Ursache des Irr- 
thumes wie des Bösen ist mithin das nicht genug Vorwärtsgeschrittensein, der unzei- 
tige Stillstand, nicht die Bewegung, sondern vielmehr die Nichtbewegung, nicht das 
von Gott Gewirkte, sondern ein lediglich durch die Creatur selbst Veranlasstes, rein 
Negatives. 
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Distinction wird die Frage nur für die kurze Frist eines Augenblickes 
vertagt, nicht erledigt. Wer sieht nämlich nicht, dass sie allsogleich 
bezüglich jenes Antheiles wiederkehrt, der dem menschlichen Willen 
anheimgegeben wurde ? Denn ist dieser durch den Willen gesetzt, 
so ist er Willensthat, und was ist auch die durch den Willen selbst 
bewirkte Bestimmung seiner Richtung anders, als ein Wahl- und 
Selbstentscheidungs- also Willensact. Bedarf es aber für jeden 
Willensact einer göttlichen Cooperation, so auch für diesen. Vergeb- 
lich sucht man — auf diesem Standpuncte — folgender Alternative 
zu entgehen: Entweder Selbstverschuldung des Irrthumes und des 
Bösen — aber dann auch Selbstthätigkeit der Creatur ohne Mitbe- 
theiligung Gottes an dem angeblichen positiven Theile der Thätigkeit 
— oder Unfähigkeit der Creatur irgend eine Bewegung aus sich 
selbst hervorzubringen, also Nothwendigkeit ununterbrochener gött- 
licher Cooperation, aber dann auch Mit- ja Hauptschuld Gottes am 
Irrthume wie am Bösen. Am allerwenigsten mag es frommen, wenn 
Descartes zuletzt den Knoten durch den Machtspruch zu zerhauen 
meint, dass die Privation als das eigentliche Wesen des Irrthums 
keiner Cooperation Gottes benöthige, da sie keine Realität, sondern 
Irrealität, also Nichts sei. 

Fragen wir uns schliesslich, wie es um das Hauptproblem dieser 
Meditation, die Vereinbarung der Wahrhaftigkeit Gottes mit dem 
Irren des Menschen stehe, so haben wir die beiden Puncte ins Auge 
zu fassen, auf welche Descartes seine Lösung stützte, erstlich die 
Z ufälligkeit des Irrthumes, insofern die Causalität desselben nicht 
Gott sondern die freie That des Menschen sei, zweitens dass Gott, 
weil er Freiheit wollte, nicht allem Irrthum Vorbeugen konnte, sondern 
ihr selbst überlassen musste, sich davor zu schützen, wobei er jedoch 
mittelst des dem Menschen an die Hand gegebenen Kriteriums der 
Wahrheit dafür Sorge trug, dass es ihm an dem erforderlichen Mittel 
nicht fehle. 


Wir bemerken dagegen nur Folgendes. Wird das Vermögen eine Bewegung absi- 
brecben — und wie uns dünkt mit Recht — als eine positire Macht anerkannt, 
dann kann die Creatur jenes Vermögen nicht besitzen, da nach Mailebranche alle 
Macht Gottes ist. Wäre man jedoch geneigt, jene Macht mehr wie eine Ohnmacht 
anzosehen, dann bliebe nichts übrig, als den Grund dieser Ohnmacht und mithin auch 
des Irrthumes und des Bösen in die Endlichkeit zu setzen, also in eine Nothwendigkeit, 
der Gott selbst sich fügen muss. Was ist es aber dann mit dem noch zurück behaltenen 
Reste ron Freiheit ? 
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Was nun den ersten Punct betrifft, so wurde seine Bedeutung 
durch die Halbheit in der Fassung des Freiheitsbegriffes entkräftet. 
Den zweiten Punct anlangend, überrascht uns Descartes am Ende 
der vierten Meditation durch die Bemerkung, dass Gott ohne die 
Freiheit oder die Schranken eines endlichen Erkenntnisvermögens 
aufzuheben, alles Irren hätte hintanhalten können, wenn er dem 
Menschengeiste über Alles worüber er voraussichtlich je in den Fall 
kommen werde, ein Urtheil zu fällen, vollkommen klare und deutliche 
Erkenntnisse verliehen, oder die Regel : nur klar und deutlich Vor- 
gestelltes zu afHrmiren, seinem Gedächtnisse so fest und mächtig 
eingeprägt hätte, dass sie stets eine siegreiche Wirkung ausüben 
musste. Wenn nun Descartes auf diesen Einwurf der mit einemmale 
dem ganzen künstlichen Bauwerke eine seiner Hauptstützen zu ent- 
ziehen droht, entgegnet, die Vollkommenheit dürfte vielleicht in der 
Mannigfaltigkeit der Wesen bestehen, und sie würde durch die Mono- 
tonie einer uniformen Trefflichkeit nicht vollendeter geworden sein, 
so wiederholt er nur den oben gerügten Gemeinplatz der alle Unvoll- 
kommenheit für einen blossen Schein erklärt, welche durch unseren 
niederen, die Übersicht des Weltganzen nicht gewährenden Stand- 
punct veranlasst werde. — Wenn er ferner bemerkt, wir hätten kein 
Recht uns zu beschweren, dass die von uns in der Wesenkette ein- 
genommene Stelle nicht die höchste sei, und statt Gott anzuklagen, 
dass er uns nicht mehr verlieh, thäten wir besser für das zu danken, 
was er uns gegeben — so Hesse sich erwiedern, dass abgesehen von 
der Unstatthaftigkeit eines solchen Trostes gegenüber dem Bösen — 
bei einer derartigen Auffassung die ganze Frage von vorn herein gar 
nicht gestellt werden durfte. Wenn endlich Descartes damit schliesst: 
„Jedenfalls wüssten wir nun, dass es in unserer Macht stehe, Wahr- 
heit zu erkennen und vor Irrthum uns zu schützen; das Eine, indem 
wir klar und deutlich Vorgestelltes afflrmiren, — denn Klarheit und 
Deutlichkeit des Vorstellens sei an sich eine Perfeetion, also Realität, 
und könne daher nur Gott zum Urheber haben — das Andere, indem 
wir, wo diese Bedingung nicht erfüllt würde, uns des Urtheiles ent- 
hielten“, so mag dieses Endergebnis vielleicht als Regel für den 
praktischen Gebrauch dienen, allein die Hauptsache um die es sich in 
der vierten Meditation handelte, die Hinwegräumung des Hindernisses 
das der speculativen Bewegung in den Weg trat, ist dadurch, wie 
wir zeigten, nicht vollständig geglückt. 
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Die fftnfte leditatien. 

Die fünfte Meditation beginnt mit dem Versprechen, endlich 
an die Frage Ober die Existenz der materiellen Dinge gehen zu wollen. 
Allein es kommt auch diesmal nicht zur Ausführung. Wie Jemand 
der zu dem letzten entscheidenden Schlage ausholt, noch einmal die 
Tüchtigkeit seiner Waffe prüft, so kehrt Descartes abermals zur 
Gottesidee zurück, und eingedenk der Unentbehrlichkeit dieser 
Stütze für den letzten Schritt den er zu machen gedenkt, sucht er 
ihre Festigkeit durch ein neues Argument für das Dasein Gottes zu 
verstärken. Dieses Argument ist jedoch an sich kein neues, sondern 
das alte ontologische des heiligen Anselm von Canterbury. Einge- 
leitet wird dieser Übergang in nachstehender Weise. 

Anfänglich scheint es, wie gesagt, mit der Frage über die Exi- 
stenz der Materie Ernst. Der gefundene Probirstein der Wahrheit 
wird auf die allgemeinen Eigenschaften des räumlich-zeitlichen mate- 
riellen Daseins angewendet, indem diese das Einzige wären, was in 
unseren Vorstellungen von körperlichen Dingen den Charakter der 
Klarheit und Deutlichkeit an sich trage. Hieran schliesst sich eine 
Reminiscenz an eine bekannte Stelle in Plato's Meno, die Hinweisung 
nämlich auf die unmittelbare Evidenz der aus jenen Eigenschaften 
durch die Mathematik abgeleiteten Folgerungen, so dass wir, beim 
erstenmale, als sie uns mitgetheilt würden, nicht etwas Neues gelernt, 
sondern nur an Altes, Längstbekanntes uns erinnert zu haben glaubten 
— als wenn die neugewonnenen Vorstellungen schon vordem in 
unserem Bewusstsein gelegen wären, und nur unsere Aufmerksamkeit 
bisher sich nicht darauf gerichtet hätte. Wie aber dies nach Descartes's 
Ansicht zu erklären sei, und warum er überhaupt hier darauf zu 
sprechen kam, dies lässt sich, obgleich er an dieser wie an so man- 
cher anderen Stelle durch eine ungelenke Exposition seine Gedanken 
fast mehr in- als auseinander wickelt, aus dem Inhalte und Zusammen- 
hänge der Sätze etwa in folgender Weise suppliren. Erstlich befanden 
sich jene Vorstellungen allerdings schon gewissermassen in unserem 
Bewusstsein, wenn auch nicht explicite, sondern nur implicite, 
d. h. eingescblossen in den Ideen der erwähnten materiellen Grund- 
eigenschaften. Zweitens können wir, zufolge der Natur unseres Denk- 
vermögens, nicht umhin dasjenige als gegeben mit einer Vorstellung 
und daher von ihr unzertrennlich zu betrachten, wovon wir klar und 
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deutlich erkennen, dass es ihrem Inhalte angehöre. Mit dieser Hin- 
weisung auf das logische Princip der Identität springt nun Descartes 
plötzlich öber zu der Frage, ob sich nicht hieraus Nutzen ziehen liesse 
für eine Demonstration der Existenz Gottes, eine Wendung die in 
dem Charakter der nun folgenden Beweisführung, welche inderThat 
nur eine formal-logische Anwendung jenes Denkprincipes ist, ihre 
Erklärung findet. Diese Beweisführung stützt sich nämlich darauf, 
dass die factisch in uns vorhandene Idee Gottes als des absolut voll- 
kommenen Wesens uns anweise, alle Realität, folglich auch das 
Prädicat der Existenz in eine untheilbare Vorstellung zusammenzu- 
schliessen. Während wir also gewohnt seien, rücksichtlich aller 
übrigen Dinge Existenz und Essenz zu scheiden, werde dies uns 
schlechterdings bezüglich Gottes durch unsere Idee von ihm verwehrt, 
da eben aus dieser Idee mit grösstmöglichster Klarheit und Deutlich- 
keit einleuchte, dass in dem Begriffe Gottes, als des allerrealsten 
Wesens, Essenz und Existenz eben so untrennbar gedacht werden 
müssen, wie mit dem Begriffe des Dreieckes die Eigenschaft, dass 
die Summe seiner Winkel gleich zwei Rechten, oder mit der Vor- 
stellung eines Berges die eines Thaies. Wollte man einwenden, die 
Untrennbarkeit der Vorstellungen von Berg und Thal beweise weder, 
dass ein Berg, noch dass ein Thal, sondern nur, dass das Eine 
nichtohne das Andere sei, so übersehe man, wie der Kern des Argu- 
mentes eben darin liege, dass das Nichtzutrennende und mithin noth- 
wendig Gütige hier die Existenz selber ist. — Abgewiesen 
wird sodann noch der andere Einwurf, dass zwar, wenn man zuvor 
Gott als Inbegriff aller Realität sich dachte, allerdings damit auch 
dessen Existenz gesetzt sei; — es frage sich jedoch, ob jene Voraus- 
setzung überhaupt nothwendig gewesen. Hierauf erwiedert Descartes, 
Gott und das Unendliche seien identisch; es gebe mithin nur die 
zweifache Möglichkeit, die Gottesidee fehle einem Menschen ganz 
und gar, oder sie sei als solche, d. h. als Idee eines schrankenlos 
Vollkommenen in ihm vorhanden. Im Sinne des Descartes möchten 
wir ergänzend hinzufügen: Selbstverständlich wende eine Beweis- 
führung über das Dasein Gottes sich nicht an einen Solchen dem 
die Gottesidee mangle, sondern an Jenen der sie besitze. Hat er sie 
jedoch, so hat er sie als die Idee eines unendlichen, also absolut voll- 
kommenen Wesens. Alsdann muss er aber auch dies gelten lassen, 
dass er darin Essenz und Existenz untrennbar gesetzt habe. 
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In den zweiten Objectionen wird nicht dieNothwendigkeit, 
sondern vielmehr die M 5 g 1 i c h k e i t der Vereinigung aller Realitäten 
oder Perfectionen in Eine Vorstellung in Frage gestellt» nachdem 
nicht dargethan worden» dass keine Implicanz, d. h. Nichts denk- 
bar sei» was einer solchen Verbindung hindernd sich widersetzen 
könnte» etwas was später auch Leibnitz an dem ontologischen Argu- 
mente auszusetzen fand. 

Dagegen unterscheidet Descartes in seinen Responsionen zwi- 
schen einer logischen im Begriffe selbst liegenden Implicanz» und 
einer realen die etwa ex parte objecti oder überhaupt ausser dem 
Begriffe als solchem waltete. Die letztere anlangend» vermöge Nie- 
mand etwas nur halbwegs Verständliches darüber anzugeben» wie 
eine solche reale Implicanz vorzustellen sei ; auch Hesse diese Ein- 
wendung eben wegen ihrer Bodenlosigkeit sich nicht allein gegen das 
göttliche» sondern gegen jegliches Wesen richten» so dass am Ende 
gar nichts als real gelten dürfte. Die implicantia exparte objecti wäre 
vollends ein nichtiger, weil in sich selbst widersprechender Gedanke» 
indem er die Realität von eben dem voraussetze, dessen Möglichkeit 
er bestreite. 

Eine logische Implicanz oder Unmöglichkeit gebe es allerdings, 
und sie entstehe dann, wenn Widersprechendes zusammengedacht 
wurde. Alsdann komme jederzeit nur ein dunkler und verworrener 
BegrifT zu Stande. Eben desshalb könne man eine solche ImpUcanz 
der Idee Gottes, wie er sie dargestellt habe, am allerwenigsten vor- 
werfen, deren vollkommene Klarheit und Deutlichkeit hinreiche, um 
ihre Widerspruchslosigkeit darzuthun; übrigens sei sogar die noth- 
wendige Verknüpfung des darin Zusaromengefassten nachgewiesen 
worden. 


Die sechste leditatian. 

In der sechsten Meditation macht Descartes zuerst den Ver- 
such» ob nicht schon aus der Differenz zwischen dem Denken und dem 
sinnlichen Vorstellen, oder dem Imaginiren — wie er es nennt — 
auf die Existenz materieller Dinge, und zwar zunächst solcher die 
als unsere Leiber in engerer Verbindung mit uns stehen» geschlossen 
werden könnte. Bezüglich dieser Differenz wird zuerst an den Bei- 
spielen eines Drei- und Fünf-Ecks, gegenüber denen eines Chilo-und 
Myriogons gezeigt, dass erstlich das Imaginiren eine eigentümliche 
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in der des Denkens nicht enthaltene Anstrengung des Vorstellungs- 
vermögens voraussetze, und dass zweitens das Imaginiren in viel 
engeren Grenzen als das Denken sich bewege, indem die beiden letzt- 
genannten Figuren zwar noch durch das reine Denken, aber nicht mehr 
mittelst der Imagination sich deutlich unterscheiden liessen, sondern 
för die letztere in dem verworrenen Bilde einer Figur von unbestimmt 
vielen Seiten gleichmässig verschwämmen. Diese Trennbarkeit von 
dem Denken scheine für sich allein schon anzudeuten, dass das Ima- 
giniren, weil dem Denken nicht wesentlich, auch nicht dem Denk- 
wesen selbst, dem Ich angehöre, sondern aus einem ganz anderen 
Sein stamme. Zur Bekräftigung diene die verschiedene Art und Weise, 
wie beide Vorgänge unserem Bewusstsein sich darstellen, demgemäss 
im Denken die Seele sich gegen sich wende, und die in ihr liegenden 
Ideen betrachte, im Imaginiren jedoch eine Beziehung nach Aussen 
auf einen Körper stattfinde, um darin etwas der selbsterzeugten oder 
mittelst der^Sinne veranlassten Idee Entsprechendes anzuschauen. 
Wüsste man nun schon zuverlässig um die Existenz eines dergestalt 
mit unserer Seele eng verbundenen und geeinigten Körpers, dass sie 
nach Belieben sich gegen ihn, und zur Betrachtung der in ihm sich 
begebenden Vorgänge wenden könnte, so Hesse sich der Process der 
Imagination begreifen. Allein dies sei eben die zu beantwortende 
Frage, und Descartes verhehlt sich demnach nicht, dass der angege- 
bene Unterschied die Existenz materieller Dinge nicht sowohl beweise, 
als voraussetze. Er nimmt sich daher vor, die Sache anders und 
gründlich anzufassen, und zu diesem Ende erstlich die anscheinend 
für die Wahrheit des sinnlichen Vorstellens sprechenden Gründe, 
sodann die ihnen sich entgegensetzenden Zweifel zu reassumiren, 
um schliesslich zu einer Entscheidung über das Fürwahrzuhal- 
tende zu gelangen. 

Was die beiden ersten Puncte betreffe, sei zwar die Unwill- 
kürlichkeit und Unwiderstehlichkeit nicht zu übersehen, mit der die 
Sinnenbilder und die körperlichen Lust- und Schmerzgefühle sich 
uns aufdringen, so wie die grössere Lebendigkeit, Frische und aus- 
drucksvollere Bestimmtheit — um nicht zu sagen Deutlichkeit — 
dadurch sie sich vor Gedächtnissvorstellungen und Einbildungen aus- 
zeichnen. Dagegen stellten die bekannten Sinnestäuschungen die 
Zuverlässigkeit der äusseren Sinne in Frage, und bezüglich der 
Wahrnehmungen des inneren Sinnes bewiesen die Integritätsgefühle 
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der Amputirten am augenfälligsten, wie wenig Bürgschaft in der 
Unmittelbarkeit der Empfindung liege. Dazu komme die völlige 
Unvergleichbarkeit der materiellen Veränderungen im Körper mit den 
immateriellen Vorstellungen welche dennoch der Ausdruck von jenen 
sein sollen, ferner der Umstand, dass Traumbilder oft dieselbe Unwider- 
stehlichkeit besitzen, wie Empfindungen und Anschauungen, ohne dass 
ihnen Wahrheit zugeschrieben würde, vor Allem aber die Ungewiss- 
heit über den Urheber unseres Seins, ob dieser nicht absichtlich uns 
so geschaffen, dass Unwahres uns als einleuchtendste Wahrheit 
erscheine. 

Allein diese letzte und grösste Schwierigkeit sei gegenwärtig 
gehoben durch den gelieferten Beweis, dass ein Gott, d. h. ein absolut 
vollkommenes und mithin höchst wahrhaftes Wesen existire, und dass 
wir in ihm unseren Schöpfer zu verehren haben. Mit der festgestellten 
Erkenntniss Gottes setzt Descartes sofort sein mehrfach besprochenes 
Kriterium der Wahrheit in Verbindung, indem er zuvörderst in der 
Gottesidee die sicherste Bürgschaft für die Giltigkeit dieses Grund- 
satzes findet, und dann des nunmehr vollends verbürgten Principes 
zur Beantwortung der noch schwebenden Frage über die Realität der 
Aussenwelt sich bedient. 

In der ersten Meditation hatte sich nämlich Descartes begnügt, 
das genannte Princip vorläufig damit zu rechtfertigen, dass es auch 
nur die unmittelbare Evidenz der in dem cogito ergo sum gegebenen 
Gedankenverbindung gewesen sei, was uns ftir die letztere das Zu- 
geständnis ihrer Wahrheit abgenöthiget habe. Am Schlüsse der 
vierten Meditation stellt sich das wahre Fundament jenes leitenden 
Principes schon bestimmter in der Bemerkung heraus, dass alles klare 
und deutliche Vorstellen als solches etwas Vollkommenes, also an sich 
Reales, eine Entität sei, alle^ Realität aber ihren letzten Grund in 
Gott habe. Jetzt endlich wird der Gedanke vollständig ausgeföhrt: 
dass, nachdem die unmittelbare Evidenz einen Zwang ausübe welcher 
uns unwiderstehlich dränge, der Vorstellung an der sie hervortrete, 
zu vertrauen, nachdem es ferner schlechterdings an einem anderen 
Maassftabe ftir die Werthschätzung unserer Vorstellungen fehle, jene 
Nöthigung und dieser Mangel Gott zur Last fallen müsste, wenn durch 
das Princip Wahrheit nicht gewährleistet würde. — Hiernach ist 
erstlich jede klare und deutliche Idee stets eine Wahrheit und 
spricht daher, je nachdem ihr objectiver Inhalt als nothwendig oder 
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als nur möglicherweise existirend yorgestellt wird, entweder ein 
actuell Reales, oder wenigstens eine reale Möglichkeit aus. 
Letzteres fände nämlich dann Statt, wenn die Causalität durch 
welche jene Idee herrorgebracht wurde, das in dieser objectiy ent- 
haltene Reale nicht actuell sondern eminenter in sich schlösse. (Lettre 
au P. Mersenne, Tom. II, 60.) Auch ist gewiss, dass alles klar und 
deutlich Vorgestellte ein absolut Mögliches, also durch Gott 
Realisirbares sein müsse, da alles so Vorgestellte eine Realität ist, 
und folglich als solche nicht ausserhalb der unbegrenzten, und mithin 
jegliche Realität in sich befassenden göttlichen Intelligenz und Macht 
liegen kann. (Lettre au P. Mersenne, Tom. II, 63.) 

Zweitens muss man Alles was mit Klarheit und Deutlichkeit 
als zu dem Wesen eines Dinges gehörig yorgestellt wurde, auch als 
in Wahrheit diesem Wesen inhärirend anerkennen. 

Drittens endlich ist durch den klar und deutlich erkannten 
Unterschied zweier klarer und deutlicher Ideen ein realer Gegensatz 
zweier actuell existirender und entsprechend yerschiedener Wesen- 
heiten gegeben. 

Mit Hilfe dieser Folgerungen, und insbesondere des dritten 
Satzes wird zuerst darauf hingewiesen, dass ich einerseits im Selbst- 
bewusstsein mich schlechterdings nur als denkend, nicht aber als 
ausgedehnt weiss, — während ich andererseits eine eben so klare 
und deutliche Idee yon einem ausgedehnten aber nicht denkenden 
Wesen besitze, und aus dieser doppelten Thatsache sowohl die Imma- 
terialität des die Ichheit constituirenden Principes — der Seele — 
und ihre Fähigkeit schlechthin för sich zu existiren, als die Realität 
einer yon der Seele wesenhaft yerschiedenen materiellen Substanz 
dargethan 7 ). 


7) Auf die substantielle Unabhängigkeit der Seele von dem Körper in Folge ihrer Wesens- 
verschiedenheit baut Descartes anderwärts seinen Beweis für die Möglichkeit ihrer 
Fortdauer nach dem Tode. Diese Möglichkeit steigere sich zur höchsten Wahrschein- 
lichkeit durch die Erwägung, dass wir gar keinen jGrund hätten anzunehmen, irgend 
eine Substanz könne jemals untergehen. Wurde ja auch durch den Tod nur ein zeit- 
weiliges Gebilde der Materie durch Lösung des Gefüges seiner Theile zerstört, also nur 
der Inbegriff der Accidenzen — die Daseinsform der Substanz geändert, nicht ihre 
Existenz selbst vernichtet. Die Seele sei aber nicht wie der Körper ein blosses 
Aggregat von Accidenzen einer Substanz , sondern schlechthin selbst Substanz, ihr 
Wesen werde daher durch das V ergehen dessen, was sie als Accidenzen — als Zustände 
und Thätigkeiten an sieb habe — nicht alterirt, sondern behaupte sieb unverändert im 
Wechsel derselben. 
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Sodann wird die oben ungelöst gebliebene Frage, ob nicht die 
Thatsache des sinnlichen Vorstellens die Existenz einer von der Seele 
verschiedenen, aber mit ihr enge verbundenen materiellen Wesenheit 
beweise, nochmals vorgenommen und zu einem bejahenden Abschlüsse 
gebracht. Es wird nämlich gezeigt, dass die sinnliche Wahrnehmung 
sowohl ein passives Vermögen der Receptivität, als eine active pla- 
stische Facultät voraussetze, dass aber diese active Facultät des sinn- 
lichen Vorstellens, da letzteres häufig ohne, ja selbst gegen unser 
Zuthun sich vollziehe, und vornämlich, weil es mit Klarheit und 
Deutlichkeit von dem Denken sich unterscheiden lasse — zufolge der 
eben angeführten dritten Regel — nicht in uns, weil und inwiefern 
wir Denkwesen sind, also nicht in unserem Ich als solchem, sondern 
nur in einem fremden Sein ihre Ursache haben könne. Hinsichtlich 
dieser anderen Substanz sei aber nur ein dreifacher Fall möglich. 
Entweder sie sei ein Körper an dem alles das actuell eiistirt, was 
in unserer durch jene sensitive Facultät hervorgebrachten Idee an 
objectiver Realität klar und deutlich enthalten ist; — oder sie sei 
Gott selbst; — oder ein Wesen, minder vollkommen als Gott, und 
vollkommener als jener Körper, das die fragliche objective Realität 
zwar nicht actuell aber eminenter in sich schliesse. — Durch die 
beiden letzteren Annahmen werde die Wahrheit der sinnlichen Wahr- 
nehmung aufgehoben, weil diese gerade und zwar unzertrennlich mit 
der Vorstellung ihres Erregtseins durch ein körperliches Aussending 
von entsprechender actueller Realität verbunden sei. Brächte Gott 
unmittelbar selbst, oder mittelst fremder Wesen welche jedoch 
den sinnlichen Vorstellungsinhalt nur eminenter an sich hätten, die 
Sinnenbilder in uns hervor, so wäre er der Urheber eines Truges dem 
gegenQber er uns ganz hilflos schuf. Eine solche Voraussetzung wider- 
spräche aber der wahren Idee Gottes. 

Allem so nahe auch durch diese Gründe die persönliche Fortdauer des Seelenprincipes 
gelegt wird, eine unumstüssliche Gewissheit über diesen Punct vom rein speculativen 
Staodpuncte aus in Anspruch zu nehmen, ward Descartes durch seine Ansicht von 
der götUicheu Welterhaltung gehindert. Denn die Speculation konnte ihm keine Bürg- 
schaft liefern, dass Gott seine die Existenz jedweder Substanz fortwährend neusetzende 
Wirksamkeit für irgend ein Wesen nie zurückziehen werde, als dann dasselbe sofort 
in Nichts zurücksinken müsste. Was aber die Speculation durch sich selbst nicht ver- 
möge, habe die Offenbarung supplirt, und diese allein gewährleiste uns die Untrüg- 
lichkeit unserer Hoffnung auf das Jenseits. (Siehe Synopsis in Meditationes, — Respons- 
siones in secundas Objectiones, — Lettre ä la Princesse Elisabeth 1, T. 9. Lettre an 
pere Mersenne II, T. 50.) 
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Es gibt also materielle Aussendinge welche durch ihre Einwir- 
kung auf unsere Sinne Bilder von sich veranlassen, und sie besitzen 
alle jene Eigenschaften die in diesen Bildern klar und deutlich als 
ihnen zukommend yorgestellt werden. 

Nachdem nun die Existenz des Ichs als Denkwesen, das Dasein 
Gottes und die Realität materieller Dinge dargethan worden, handelte 
es sich noch um eine Vervollständigung der Erkenntniss über das 
menschliche Dasein. Aus dem Umstande, dass wir in uns das Vermö- 
gen der Ortsveränderung und Ähnliches erkennen, wovon wir klar 
und deutlich einsehen, dass es nicht einem Denkwesen, sondern nur 
einer ausgedehnten also materiellen Substanz angehören könne, ferner 
aus der Thatsache, dass wir Lust- und Schmerzgefühle haben die 
wir auf einen Körper und dennoch auf unser eigen Selbst beziehen, 
endlich aus dem erörterten Processe des Imaginirens oder sinnlichen 
Vorstellens überhaupt wird gefolgert, dass unter den materiellen 
Dingen Eines mit der Seele auf das Innigste verbunden sein müsse, 
so dass es mit dieser gewisserraassen ein einheitliches Ganzes aus- 
mache. Nicht wie der Fährmann in seinem Kahne wohne die Seele 
im Körper. Denn alsdann wäre dieser für sie auch nur etwas Fremdes 
and Äusseres dessen Verletzung sie, wie der Schiffer die Beschädi- 
gung seines Nachens, höchstens wahrnehmen, aber nicht unmittelbar 
in Schmerzgefühlen als Eingriffe in das eigene Sein empfinden würde. 

Aus der Unausgedehntheit und daher Untheilbarkeit der Seele 
ergebe sich ferner, dass sie dem Organismus als Ganzen innewohne, 
und nicht an irgend einen Theil desselben gebunden sein könne. 
Doch finde die Vermittelung der beiderseitigen Wechselbeziehung 
zunächst in der Zirbeldrüse Statt, dem Mittelpuncte des Gehirnes und 
Nervensystemes, gegen welchen bin die centripetalen Strömungen 
der Lebensgeister sich bewegen, und von dem aus sie in centrifugaler 
Richtung dirigirt werden. 

Zuletzt wird noch mit Befriedigung zurückgeblickt auf die gelun- 
gene Lösung der in der ersten Meditation erhobenen Zweifel. Nur 
klar und deutlich Vorgestelltes müsse, so wie es vorgestellt wird, 
wahr sein. Werde hingegen ein mehr oder minder dunkel und ver- 
worren Vorgestelltes als actuell Reales ailirmirt, dann sei Irrthum 
möglich, aber er falle dann nicht Gott zur Last, sondern uns selbst, 
die wir das uns von ihm verliehene Kennzeichen nicht beachteten. 
Was nun die Sinnestäuschungen betreffe, so sei das in ihnen 
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Vorgestellte niemals vollkommen klar und deutlich. Die Wahrheit jener 
Ideen mit denen die Mathematik sich beschäftige, sei gegenwärtig 
durch ihre Klarheit und Deutlichkeit in Verbindung mit der Gewissheit 
über das Dasein Gottes verbürgt. Die Einwendung, ob das Wachen 
nicht auch ein blosses Träumen sei, behebe sich durch die Erwägung, 
dass Traumvorstellungen sich nicht wie die des wachen Zustandes 
unter einander oder mit Vorausgegangenem und Nachfolgendem im 
Zusammenhänge des Lebens verknüpfen, sondern als Unterbrechungen 
eben dieses Zusammenhanges sich darstellen, daher auch umgekehrt 
eine Erscheinung die eben so plötzlich verschwände als entstände, 
ohne an irgend Etwas vor oder nach ihr sich anzuschliessen, uns nur 
wie ein leeres Wahngebilde gelten würde. 

Endlich beschäftigen Descartes noch jene eigentümlichen 
Täuschungen die aus inneren physiologischen Ursachen entstehen, 
und deren wir heut zu Tage eine viel grössere Zahl als Empfindungs- 
und Bewegungs-Reflexe, als subjective Sinneserscheinungen und Idio- 
synkrasien kennen. Auf Grund ähnlicher Thatsachen — meint Des- 
cartes — dürfte noch am scheinbarsten der Vorwurf einer fehlerhaften 
Einrichtung unserer Natur sich erbeben lassen. Er widmet daher 
diesem Einwurfe eine ziemlich breite Entgegnung die vornämlich 
darauf hinausläuft : dass der Erfolg einer Maschine — und eine 
solche sei ja auch der menschliche Körper — nur dann gesichert wäre, 
wenn die einzelnen Theile die ihnen unter Voraussetzung gewisser 
Bedingungen zugewiesenen Bewegungen auch jedesmal unweiger- 
lich ausführten sobald jene Bedingungen gegeben seien. Daraus 
ergebe sich die Notwendigkeit, dass sie in derselben Weise reagiren, 
auch wenn die Umstände von deren Zusammentreffen ihre Wirksam- 

i 

keit abhängig gemacht wurde, nicht durch den gewünschten regel- 
mässigen Gang der Maschine, sondern durch irgend ein abnormes 
Vorkommniss herbeigeführt würden. Solche Irregularitäten gäben 
aber dann nicht gegen, sondern gerade für die Vollkommenheit der 
Maschine Zeugniss, und wer derlei geringere Nachteile nicht ertra- 
gen wollte, müsste überhaupt auf die Hilfe jedweden Mechanismus 
verzichten, also einen viel grösseren Schaden sich gefallen lassen. 

Allen, woraus immer entspringenden Täuschungen — so schliesst 
Descartes — lasse bei reiflicher Prüfung sich Vorbeugen. Freilich 
wenn das Bedürfniss zum Handeln dränge, finde sich nicht immer 
Zeit zur Überlegung — Irrthum werde daher wohl nicht ganz zu 
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vermeiden sein. Aber so wolle es die Schwäche und Gebrechlichkeit 
unserer Natur. Allerdings ein kleinlautes Resultat für ein in so grossen 
Dimensionen entworfenes Werk, und für die frohe Zuversicht mit 
der es unternommen ward. 

Dies ist so ziemlich der vollständige Inhalt der Meditationen. 
Was Descartes in anderen Schriften und mitunter auch in seinen 
Briefen an Ergänzungen hinzugefüget hat, wird, in soweit es für 
unseren Zweck von Bedeutung ist, weiter unten bei der beurtheilenden 
Besprechung einzelner Puncte eine geeignete Stelle finden. 

m. 

Gehen wir nun an die Prüfung der speculativen Ergebnisse des 
Cartesischen Systemes und der Art und Weise ihrer Entwickelung, 
so müssen wir wohl zuvörderst die Einsicht gebührend würdigen, mit 
welcher Descartes schon im jugendlichen Alter den Fesseln einer 
entarteten Scholastik sich entwand, die Schärfe des Blickes mit dem 
er gewahrte, dass nirgends für ein sicheres Fundament gesorgt wor- 
den war, endlich die Kühnheit und Grösse des Entschlusses, ein für 
alle Zeiten gefestigtes, die Gesammtheit alles Wissens umfassendes 
Gebäude auf neuer Grundlage, nach einem neuen Plane zu errichten. 
Nicht unpassend hat ihn daher Hegel einen Heros genannt, der die 
Sache wieder einmal von vorn angefangen. Allein alles dies theilt 
Descartes mit anderen Zeitgenossen. Denn nicht nur war das Gefühl 
über die Trostlosigkeit der wissenschaftlichen Zustände gegen den 
Schluss des sechzehnten Jahrhundertes ein allgemein verbreitetes, 
sondern es wurde demselben vielseitig ein nicht minder unbefangener 
und eindringlicher Ausdruck gegeben, — ja mit einem ähnlichen 
heroischen Entschlüsse, wie an Descartes bewundert wird, trug sich 
bekanntlich ausser dem oftgenannten Baco von Verulam auch Hobbes 
in England und Joachim Jung in Deutschland, und alle drei sind, 
jeder in eigenthümlicher Weise zur Ausführung ihres Vorhabens 
geschritten. Nicht also dass er überhaupt die Sacha von vorn anfing, 
sondern wie er eben dies anfing, bildet das eigenthümliche 
Verdienst Descartes's. 

Werfen wir, um dies recht zu würdigen, einen Blick auf die 
berühmtesten seiner Zeitgenossen. Der bis zum Übermaasse geprie- 
sene Baco von Verulam wusste für seinen Bau, auf dem doch der 
Himmel ruhen sollte, keines besseren Fundamentes sich zu versichern, 
SiUb. d. phil.-hisL CI. XIV. Bd. 1. Hft. 18 
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als des sensualistisch en Empirismus, der vom Nominalismus 
vorbereitet und grossgezogen allmählich zur Herrschaft über die Zeit 
emporstrebte. Noch enger von den Banden frühzeitig eingesogener 
nominalistischer Denkweisen umstrickt, vermochte H obbes sich nicht 
über einen dürren Materialismus zu erbeben, so dass er keine andere 
Quelle der Allgemeingiltigkeit, als die willkürliche Übereinkunft der 
Menschen unter einander anerkannte, und nicht blos den Staat, son- 
dern auch alle Wahrheit, alles Recht und alle Tugend für etwas ledig- 
lich Conventionelles, weil einzig und allein auf der ein für allemal 
fixirten Bedeutung der Wortzeichen sich Gründendes erklärte. Beide, 
allerdings unterstützt durch den vorwaltenden Geschmack ihres 
Volkes an dem Praktisch-Nützlichen, haben die Philosophie in England 
in den Schnürleib einer gemeinverständlichen, utilitaristischen Refle- 
xionsweisheit gepresst, welche sie bis zum heutigen Tage nicht zu 
einer freien, wahrhaft speculativen Entwickelung hat gelangen lassen, 
wie Solches selbst an der hochtönenden Bezeichnung mathematisch- 
physicalischer Untersuchungen als pbilosophical transactions sich 
bemerken lässt. Andererseits verlor sich das bedeutende Talent eines 
Landsmannes Descartes’s — Gassendi’s — an den unfruchtbaren 
Versuch, den Epikur eismus in einer gemässigten, mit christlichen 
Grundsätzen verquickten Form wieder aufleben zu machen. 

Während dies um ihn herum sich begab, hat Descartes die Philo- 
sophie in Frankreich *), so lange sie zu ihm hielt, und nicht von 
den Stimmen die aus England herübertönten, sieb bethören liess, so 
wie unter Leibnitzens Vermittelung auch in Deutschland vor einem 
ähnlichen Loose gerettet, indem er den menschlichen Denkgeist in 
seinem Sein und Denken den schlechthin sicheren Boden erkennen 
liess, von dem alle Forschung sich erheben, und auf dem sie in letzter 


8 ) Um die Verdienste Descartes 1 » hinsichtlich der Philosophie in Frankreich ganz 
zu würdigen darf man die skeptische Richtung nicht übersehen, welche kurz 
zuvor Montaigne , Charron , Sanchez und Andere eingeschlagen hatten. Schärfer 
lässt sich der Gegensatz in welchen sich Descartes zu diesen seinen Vorgängern 
stellte, nicht andeuten, als indem man seinem Cogito, ergo sum — wodurch allem 
Zweifel ein Ende gemacht, und der Anfang wissenschaftlicher Gewissheit gefunden 
werden soll — das : Quo magis cogito, magis dubito des Sanchez entgegenbält, wenn 
man auch zu Ehren des Letzteren einräumen mag, dass seine Abhandlung : Qnod nihil 
scitur, deren Vorrede diese Äusserung enthält, nur bestimmt war als Einleitung zu 
dienen zu einer wohl von ihm versprochenen aber unseres Wissens nie verfassten 
Wissenschaftslehre (Methodus seiend!) , darin er positivere Resultate darzustellen 
beabsichtigte. 
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Instanz als den Änkergrund aller Wahrheit für den Menschen sich 
zurückbeziehen müsse. 

Zwar ist auch dies nicht zuerst von Descartes, sondern schon 
zwölf Jahrhunderte früher, und zwar fast mit denselben Worten von 
Augustinus ausgesprochen worden. Ja es Hesse sich wohl noch 
weiter zurückgehen, und auf die zahlreichen Stimmen anderer heili- 
ger Väter — eines Athanasius, Gregorius von Nyssa u. A. — hinweisen, 
welche bisweilen an die Mahnung Mosis (Deut. 30, 14) anknüpfen: 
dass die Wahrheit nicht in Himmelsferne oder jenseits des Oceans 
unerreichbar dem Menschen, sondern in seinem Innern wohne, vor 
Allem aber auf die Ebenbildlichkeit mit Gott sich berufen, um die Ein- 
kehr in sich selbst nicht nur im ethischen, sondern auch im Interesse 
des Wissens dringend einzuschärfen, und das Selbstbewusstsein als den 
springenden Quell der Erkenntniss Gottes und der Welt zu bezeichnen •). 

Allein der Ruhm Descartes’s wird dadurch nicht geschmälert. 
Denn erstlich wäre immerhin verdienstlich genug, dass er eine 
Fackel, die mehr als ein Jahrtausend hindurch fttr die Philosophie so 
gut wie erloschen war, wieder angezündet und den im Dunkeln 
Irrenden vorgetragen hat. Zweitens war er jedenfalls der Erste 
der sie an die einzig rechte Stelle die ihr eingeräumt werden muss, 
wenn sie ihre volle Wirkung thun soll, nämlich an die Spitze eines 
Systemes setzte. Da endlich diese historischen Präcedentien das 
von Descartes gewählte Fundament als ein in der Lehre des Christen- 
thumes wurzelndes darthun, so kann, mindestens mit Rücksicht auf 
diesen Punct, der christliche Charakter seines speculativen Systemes 
nicht in Abrede gestellt werden. 

•) dk T7j<; dXy&eia<; bdbf npbs zbv Üvtwc fivra, $ebv i£et rbv axonbv 
xpb$ Sk rijv Taorqs yvwatv xai dxptßij xardXrj^iv ^ oux äXXwv iar iv 
41/11* %pe ca, dXX * tj/iwv aurwv odd' ßxrnep iariv dbzb<; 6 #edf uirepdvat 
7r dvTwv, ourw xai 4/ n pb? robrov ödb? nößßw&Ev, fj Itjcudev 4)/lwv iariv 
dXX * iv ij/iiv i<rn, xai d<p' 4}/lwv eupetv ri/v dp%i/v dovaröv, 
. xa&üx; xai Mwbaijs idldaoxe Xiywv' rb firj/ia r 4j<; tzIoteü)^ , iv tö$ rfjs 

xapdia? aoo iaziv xai ef zi$ &v Ipotzo , r tV dv eXy aörq (4/ zxjs 

dXrj&eias ödbq) • <pr//ii di) z4/v kxdazov <pu%i/v elvat , xai zbv iv auzrj vouv. 
Athanasias contra gentes 30. 

El ßooXe c yvwvat &ebv, tz poXaßwv yvw&t aeauzbv • ix z ijs aauzou auv- 
diaew?, ix rrj$ eavzoo xazaaxeuijs, ix zwv ivzbs aeauzou, efatdt uizodu^ 
iv aaüTip, dtdßXe<pov iv iaonzpip rew' iv r rj iaozou , dtaxptvov 

z4/v zavzijs xazaaxevi/v , xai ö<pet aeaozbv xaz 9 elxuva xai bpolwatv 
8 tou zvyydvovza. Greg. Nyss. De eo quid sit. ad imaginem Dei. 4. 

18 * 


Digitized by ^.ooQle 



276 


Prof. Loewe. 


Unter dem was hieran weiter Dankenswerthe£ sich reiht, möchte 
der Versuch hervorzuheben sein, unmittelbar mit der sichergestellten 
Realität des Ichs die Gewissheit über die Wahrheit der Gottesidee in 
Verbindung zu bringen, um in Gottes Wahrhaftigkeit die Bürgschaft 
aller Wahrheit zu finden, so dass Descartes sein gesammtes specula- 
tives System um die beiden Ideen des Menschengeistes von sich und 
von Gott gravitiren lässt. 

Endlich erübrigt noch ein Drittes zu erwähnen, das wohl die 
Möglichkeit in sich barg, dem Systeme zu dem glücklichsten Abschlüsse 
zu verhelfen, wenn es nicht von vornherein durch eine verfehlte 
Auffassung verunstaltet worden wäre; — ich meine die Entschieden- 
heit mit der Descartes einen creatürlichen Dualismus, d. h. 
den Wesensgegensatz zwischen Geist und Natur als Factoren des 
Weltorganismus, festhielt, und die Erkenntniss des Menschen als 
Lebenseinheit beider: 

1. Die Proclamirung des Selbstbewusstseins, als einzigen, 
schlechthin sicheren Anfanges des speculativen Denkens; — 2. der 
Plan von der Seibsterkenntniss zur Erkenntniss Gottes und von dieser 
zur Erkenntniss der Welt hindurchzudringen; — 3. die Scheidung 
zwischen Natur und Geist als zwei wesentlich differenter creatürlichen 
Substanzen und die Anerkennung des Menschen als Union beider; — 
dies sind die glücklichen Griffe welche das speculative System Des- 
cartes’s auszeichnen, und durch die er die Wissenschaft für alle 
Zeiten sich verpflichtet bat. 

Leider gibt es an allen diesen Puncten auch eine minder preis- 
würdige Kehrseite zu betrachten. 

1. Anlangend den ersten Punct, hat nicht nur der angeblich 
skeptische Hintergrund an welchem Descartes, wie aus dunkeln Fin- 
sternissen das Licht des Selbstbewusstseins emportauchen lasse, 
sondern die Wahl dieses Fundamentes selbst vielfältigen und sehr 
lebendigen Widerspruch erregt. Über diese, wie uns dünkt, unge- 
rechtfertigten Vorwürfe haben wir uns zuvor zu verständigen, 
ehe wir angeben, was wir selbst hinsichtlich jenes Punctes bei Des- 
cartes vermissen. 

Wir wollen nicht in Abrede stellen, dass Descartes durch meh- 
rere stark aufgetragene Äusserungen selbst zu dem Missverständnisse 
Anlass gab, als betrachtete er den absoluten Zweifel für die 
unvermeidliche Pforte durch welche Jeder hindurch müsse, der auf 
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den wahren Weg zum Wissen gelangen wolle. Allein wir glauben 
demungeachtet hierin nur Übertreibungen des Ausdruckes zu erkennen, 
zu denen nicht selten der Eifer sich hinreissen lässt, Überzeugungen 
die yon entscheidendem Gewichte scheinen, mit dem entsprechenden 
Nachdrucke Yorzutragen. Nennet doch Descartes selbst die in der 
ersten Meditation mit so grosser Emphase Yorgetragenen Zweifel in 
der sechsten lächerlich und hyperbolisch, und spricht er in seiner 
Erwiederung auf die Secundae objectiones von der Überwindung die 
es ihm gekostet habe, „den alten Kohl der Akademiker und Skeptiker 
wieder aufzu wärmen“ (etsi istam crambem non sine fastidio recoque- 
rem). Dass er aber nichts weniger beabsichtigen konnte, als sich auf 
den Standpunct der Skepsis zu stellen , geht schon aus seiner von 
vornherein ausgesprochenen Absicht hervor, ein wahres Wissen 
zu erzeugen. Die Skepsis ist das Ende verfehlter Bauversuche, sie 
kann nicht der Anfang neuer Hoffnungsbauten sein. Was Descartes 
mit einem etwas unbeholfenen Ausdrucke : Zweifel nennt, soll nur in 
Frage stellen bedeuten. Wer in Frage stellt, sucht, weil er zu 
finden hofft; wer dem absoluten Zweifel sich ergeben, sucht nicht 
mehr, weil er gefunden zu haben meint, dass nichts zu finden ist. 
Gewiss wird man dem speculativen Denken gestatten, ja sogar gebie- 
terisch von ihm fordern, dass es der Festigkeit des Bodens sich ver- 
versichere, auf dem es fussen will. Aber wie wird es sich dessen 
versichern, wenn es nicht untersucht, und was ist untersuchen 
anders, als in Frage stellen ? Durch wen soll ferner das speculative 
Denken das in Frage Gestellte erproben, als durch sich selbst? Von 
der Philosophie verlangen, dass sie die Wege die sie wandelt, selbst 
prüfe und bereite, was heisst dies anders, als ihr einräumen, dass sie 
keinen anderen Stand- und Stützpunct für sich gelten lassen könne, 
als der sich zuvor vor ihr als zuverlässig ausgewiesen hat. Solches 
der Speculation verwehren, hiesse die Speculation selbst verwehren, 
ein Verbot das, wenn es überhaupt durchführbar wäre, sicher nicht 
den etwa gehofften Erfolg, sondern den ganz entgegengesetzten haben 
würde, der gefürchteten Skepsis nun erst recht zur unumschränkten. 
Alles ertödtenden Herrschaft zu verhelfen, worüber geschichtliche 
Beweise genugsam vorliegen. 

Man mag der ersten Meditation mit Recht das unspeculative 
Verfahren vorwerfen, Einwürfe, wie plötzliche Einfälle, ohne genü- 
gende Bindung zusammenzu würfeln; — doch sollte man dabei billiger- 
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weise sich erinnern, dass die scholastische Methode deren Fesseln 
Descartes in seiner Jugend getragen, gleichfalls den positiven Kern 
jeder Untersuchung mit einem bunten Gehäuse von Lösungen über 
alle erdenklichen Zweifel zu umgeben liebt, die häufig nicht minder 
ohne inneres Gefüge von allen Ecken und Enden aufgelesen werden. 

Der Grundgedanke, dass der Denkgeist die Bürgschaft für die 
Wahrheit seiner selbst und seines Thuns zunächst in sich besitze, 
liess sich nur dadurch erzielen, dass die Unhaltbarkeit jedes ausser 
dem Denkgeiste gesuchten Hypomochliums der Wissenschaft nach- 
gewiesen wurde, wobei vor Allem was dem populären Bewusstsein 
für das Zuverlässigste gilt — die sogenannte handgreifliche Gewiss- 
heit der sinnlichen Wahrnehmung zur Rechenschaft gezogen werden 
musste. Freilich hätte dies in ganz anderer Weise geschehen sollen, 
als durch die Recoction der Crambe Academicorum. Allein dazu 
bedurfte es eines tiefer eindringenden Verständnisses des sinnlichen 
Wahrnehmungsprocesses, als eine Ansicht gewähren konnte, die in 
der Natur blos die gedankenlose Ausdehnung erblickte. 

Sehen wir einstweilen hiervon ab, und richten wir unsere Auf- 
merksaarakeit nur auf das von Descartes eingeschlagene Verfahren 
im Allgemeinen, so ist gewiss, dass ganz denselben Weg — wenn 
auch mehr durch gelegentliche Andeutungen als in umständlicher 
Ausführung — schon Augustinus vorgezeichnet hat, den Niemand 
beschuldigen wird, dass er die Wissenschaft auf skeptischer Basis 
habe reconstruiren wollen. So antwortet Augustinus (de Trin. XV, 
21) auf die Fragen : Fortasse dormis, et nescis et in somniis vides 
— Furis fortasse et nescis, quia sanorum visis simillima sunt etiam 
visa furentium, zuletzt: Mille fallacium visorum genera objiciantur ei, 
qui dicit: Scio me vivere — nihil eorum timebit, quia et qui fallitur 
vivit. An einem anderen Orte (Soliloquia L. II, c. 1) lässt er auf die 
Fragen: Simplicem te sentis, an multiplicem? Moveri te scis? mit 
Nescio entgegnen, um mit der merkwürdigen Wendung zu schliessen : 
Cogitare te scis? Scio; und dass er sich wohl bewusst war, was er 
hiermit aussprach, zeigt die Verbindung, in welche allsogleich mit 
dieser Frage und deren Antwort die Gewissheit über das eigene esse, 
vivere und intelligere gebracht wird 10 ). Ja gerade dass der 

10 ) Die IdentitXt der Einwurfe und der Absicht die Unberührtheit der Existenz des 
Geistes ron ihnen darruthun ist unrerkennbar. Auf die beinahe wörtliche Überein- 
stimmung zwischen dem zuletzt angeführten Ausspruche und dem Cartesiscben : Cogito 
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Menschengeist sich selber das nächste und sicherste Object des Wissens 
sei, wird Augustinus nicht müde, wiederholt einzuschärfen : Quid tarn 
in mente, quam mens est? (de Trin. IX, 8, 11). Quid tarn menti adest, 
quam ipsa mens? (ibid. 7, 10). Nihil menti se ipsa potest esse prae- 
sentius (ibid. 3, S). Darum ermahnt er: Noli foras ire, in te ipsum 
redi, in interiore homine habitat yeritas. Gleichwie auch der h. Gregor 
von Nyssa uns an weiset, nicht ix rwv ixrdg, dXX’ ix r$>v ivr6g 
zu philosophiren, wenn wir die wahre Erkenntniss gewinnen wollen, 
unddesshalb uns zuruft: datöi OnodOg iv aaOrcp! 

Und dennoch hat es an Stimmen nicht gefehlt, die das Ausgehen 
des Denkgeistes ron seinem Wissen um sich selbst als einen der 
bedenklichsten Puncte des Cartesischen Systemes bezeichneten. 
Hierin und nirgends anders habe man den Ursprung der späteren 
dünkelvollen Anmassungen zu suchen — yom philisterhaften Rationa- 
lismus angefangen, vor dem nichts Gnade findet, was seinen plumpen 
Maassftab vulgärer Begreiflichkeit überragt, bis zu jenen anderen 
Extremen welche das Ich zur alleinigen autonomen Autorität des 
Wissens und Wollens yerabsolutiren, oder aus dem eigenen schlecht- 
hin sich selbst genügenden Denken Gott und Welt zu entlassen sich 
vermessen. 


ergo sum, hat Ritter aufmerksam gemacht Dass überhaupt viel mit den Lehren des 
heiligen Augustin Verwandtes in Descartes's Schriften sich finde, blieb gleich bei 
ihrem ersten Erscheinen nicht yerborgen. Schon Arnauld gab in seiner Äusserung 
Aber die Meditationen Descartes’s in feiner Weise su verstehen, dass er die Quelle 
kenne, welche dieser wohl benützt haben möchte. Ein entschiedener Anhänger der 
Cartesischen Schule, der Arzt Louis de la Forge, machte sich in der Vorrede zu 
seinem Traite de l’esprit de l’homme geradezu zur Aufgabe, die Einhelligkeit 
der speculativen Lehre Descartes’s mit der des heiligen Augustin durch zahlreiche 
Citate aus den Schriften des letzteren nachzuweisen. Ob nun Descartes wirklich 
aus Augustinus schöpfte , oder selbstständig zu ähnlichen Ergebnissen gelangte, 
darüber gibt es abweichende Meinungen. Einige haben auf Grund mehrerer brieflicher 
Äusserungen des Descartes geglaubt behaupten zu dürfen, dass er erst nach Voll- 
endung seines Systemes mit den Schriften des heiligen Augustin bekannt geworden 
sei. Andere, und darunter auch Leibnitz , haben auf die umfassenden philosophischen 
Studien hingewiesen, die Descartes frühzeitig betrieb, und sind daher geneigter, das 
Gegentheil anzunehmen, obgleich er nirgends in seinen Hauptschriften auf Augustinus 
sich beruft, und sich sogar freudigst überrascht bezeigt, wenn er von Anderen auf 
sein Zusammentreffen mit dem grossen Kirchenvater aufmerksam gemacht wird. So 
unglaublich es klingt, dass die philosophischen Lehren des heiligen Augustin dem 
Descartes ganz fremd geblieben sein sollten, so muss es uns doch noch schwerer 
fallen , kein Vertrauen in seine ausdrücklichen Versicherungen zu setzen, und das 
Andenken dieses Mannes zu verunglimpfen , indem wir ihn einer so tadelswürdigen 
Schwäche zeihen. 
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Auf ähnliche Anklagen Hesse sich wohl erwiedern, dass sie 
obigen Citaten zufolge viel weiter zurück, viel höher hinauf sich 
adressiren müssten. Es genügt aber einfach zu bemerken, dass Nie- 
mand mit grösserem Nachdrucke die Endlichkeit des Ichs zu betonen 
vermag, als es Descartes that, der ja gerade hierauf seine erste 
Beweisführung für die Existenz Gottes gründete. Bewiese irrige Auf- 
fassung oder verkehrte Benützung gegen den Werth des Miss- 
verstandenen oder übel Angewendeten, dann wäre auch das Heiligste 
vor Anklage nicht sicher. — Weder der Skepsis das Wort geredet, 
noch zur Selbstvergötterung des Ichs die Bahn gebrochen zu haben, 
kann Descartes vernünftigerweise beschuldigt werden. Wovon wir 
ihn jedoch nicht freisprechen mögen, ist, dass er mit der puren Auf- 
stellung der Thatsache des Ichgedankens als einer angeborenen Idee 
sich begnügte, ohne einen Versuch zu machen, sei es die Genesis 
dieser Thatsache, sei es den in ihr eingeschlossenen Inhalt specu- 
lativ zu erforschen. Dem Ersten stand die vorausgesetzte Angebo- 
renheit nicht nothwendig im Wege, da Descartes diese als Anlage 
sich dachte, daher sich noch immer nach dem Vorgänge fragen Hess, 
wie die Potentialität in Actualität übersetzt werde. Wohl aber hatte 
Descartes dem Einen wie dem Anderen vorgegriffen durch die Art 
und Weise, wie er den Wesensgegensatz zwischen Geist und Natur 
und demgemäss auch den Begriff des Cogitare fixirte, wovon später 
ausführlicher die Rede sein wird. 

Die Folgen dieser Versäumnisse zeigen sich a) erstlich darin, 
dass er uns nicht die ganze und volle Persönlichkeit vor Augen führt, 
indem er das Wesen des Subjectes einzig in das Denken verlegt, und 
die freie Willensthätigkeit übersieht, von der erst später bei der 
Frage über die Möglichkeit des Irrthumes Notiz genommen wird; 
b) zweitens darin, dass er an dem sich wissenden Denken nicht 
auf das Sichwissen als solches, sondern nur auf die dadurch gegebene 
Existenz des Prineipes seine Aufmerksamkeit richtet; endlich c) drit- 
tens in dem Widerspruche, dass dieses Denken selbst, darin doch 
der Geist lediglich nur das eigene Sein und Wesen wahrnehmen soll 
— so wie Descartes es begriff — keinesweges eine ausschliess- 
lich geistige Thätigkeit, sondern ein Gemisch mit anderen dem 
Geiste fremden Vorstellungsprocessen war. 

a) Anlangend das Erste ist gewiss der denkende und handelnde 
Mensch nicht von einander zu reissen, und der Wille ebenso als den- 
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kendes, wie das Denken als freies Thun anzuerkennen. So wenig man 
aber beide völlig scheiden darf, so nothwendig muss man sie unter- 
scheiden, indem ein Jedes ungeachtet seines untrennbaren Zusammen- 
hanges mit dem Anderen doch auch seine besondere Bestimmung für 
sich hat; — das Erste die Selbstheit des Geistes lediglich nach Innen 
vor sich selbst, das zweite zunächst nach Aussen gegenüber fremdem 
Sein und eben dadurch auch für ihn selbst zu bezeugen ; — das Eine 
seinen Stoff nicht sich selber setzt, sondern als gegebenen yorfindet, 
das Andere hingegen ein schöpferisches mit selbstgesetztem Inhalte 
sich erfüllendes Vermögen ist ; denn der Inhalt des freien Entschlusses 
ist des Entschlusses eigene That. 

Nun hat zwar Descartes in der vierten Meditation sowohl die 
zuletzt erwähnte Machtvollkommenheit der Freiheit, wie ihre Bethei- 
ligung an dem Denken, und umgekehrt des Denkens an dem Willen 
— gegenüber dem Äquilibrisrous — hervorgehoben. Allein dem- 
ungeachtet bleibt die Wechselbeziehung zwischen dem Denken und 
Willen das Einzige was er an dem letzteren in genauere Erwägung 
zieht. Der freie Wille geht ihm nahezu aiif in das Vermögen durch 
Selbstentscheidung zwischen Bejahung und Verneinung einer Vor- 
stellung ein Urtheil zu Stande zu bringen. Die andere bedeutsamste 
Machtfülle der freien Creatur, die Fixirung ihres Verhaltens nach 
Aussen nach eigener Wahl — mit einem Worte: die Thatkraft 
wurde dabei so gut wie gar nicht berücksichtigt. 

Ein Grund dieses Übersehens mag in dem überwiegend theore- 
tischen Interesse gesucht werden, von welchem Descartes bei seinem 
speculativen Unternehmen sich beherrschen liess. Ein ernstliches Ein- 
gehen auf den ethischen Theil der Philosophie, den er leider 
vernachlässigte, hätte ihn genöthigt, die Freiheit nicht blos nebenher, 
sondern speciell für sich und nach der ganzen Fülle ihrer Bedeutung 
zu erörtern, und die Früchte einer solchen Untersuchung für die 
Bestimmung des Wesens der geistigen Persönlichkeit würden dann 
gewiss nicht ausgeblieben sein. 

Bemerkenswerth ist in dieser Beziehung das verschiedene Ver- 
halten Descartes 's und Spinoza’s. Während überall bei Descartes das 
metaphysische Interesse in den Vordergrund tritt, scheint bei Spinoza 
umgekehrt die Metaphysik in Ethik aufzugehen, da nicht nur das 
Hauptwerk, darin er seine speculative Lehre am vollständigsten 
entwickelte, diesen Titel führt, sondern auch in der That der 
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metaphysische Theil desselben vornehmlich die Bestimmung hat, der 
Aufstellung des höchsten Gutes zur Grundlage zu dienen. 

Mag nun immerhin — wie Descartes wiederholt brieflich ver- 
sichert J1 ) — die Besorgniss, den zahlreichen Angriffen gegen ihn 
willkommene Nahrung zu geben, ihn von der Bearbeitung der Moral 
abgehalten haben, gewiss ist, dass bei dem ihm mit Spinoza gemein- 
samen Vorurtheile über Wissenschaft und wissenschaftliche Methode 
eine solche Aufgabe seinem Schwanken über den Freiheitsbegriff 
schwerer fallen musste, als der Entschiedenheit Spinoza’s in 
diesem Puncte. So lange man nämlich die Freiheit noch einiger- 
massen als Wahlvermögen festhält, muss man dem praktischen Ver- 
halten des Menschen einen Charakter der Zufälligkeit einräumen, der 
nicht gestattet, es wie die physischen Erscheinungen einer mecha- 
nischen Gesetzlichkeit zu unterwerfen. Wer nun blos dasjenige als 
Object wahrer Wissenschaft anerkennt, was so sein muss, wie es ist, 
also das schlechthin Noth wendige, der kann das in freier Wahl sich 
selbst bestimmende Handeln — wenn er anders ein solches noch für 


41 ) C’ est de quoy (de la Morale) je ne dois pas me mdler d’ dcrire. Messieurs Ies Regent 
sont si animez contre moy & cause des innocens principes de Physique qu’ iJs ont ms, 
et si en colere de ce qu’ ils n' y trouvent aucun prdtexte pour me calomnier, que si je 
traittois apres cela de la Morale, ils ne me laisseroient aucun repos. Car puisqu’ un 
pere N. a erd avoir assez de sqjet pour m’accuser d’ estre Sceptique, de ce que j'ay 
refutd les sceptiques, et qu’un Ministre a entrepris de persuader, que j’estois Athde, 
sans en alldguer d’ autre raison, sinonque j’ ay taschd de prouTer l’dxistence de Dien; 
que ne diroient-ils point, si j' entreprenois d’ examiner qu’ eile est la juste valeur de 
toutes les choses qu'on peut desirer ou craindre .... J’aurois beau n’ avoir que les 
opinions les plus conformes h la Religion, et les plus utiles au bien de l’ Etat, qul 
puissent etre, ils ne lairroient pas de me vouloir faire accroire, que j’en aurois de 
contraires & 1’ un et I* autre. Et ainsi je croy, que le mieux que je puisse faire d’ ordn- 
avant est de m'abstenir de faire des Livres; et ayant pris pour ma devise : Uli mors 
gravis incubat. Qui notus nimis omnibus, ignotus moritur sibi — de n’dtudier plus que 
pour m’ instruire, et ne communiquer mes pensdes qu’ & ceux avec qui je pourray 
converser privement. A Monsieur Chanut (den französischen Gesandten am Hofe 
der Königin von Schweden), Lettre 34, Tom. 1. 

11 est vray que j*äy codtume de rdfuser d’dcrire mes pensdes touchant la Morale, et 
cela pour deux raisons: 1’ une qu’il n’y a point de matiere, d’ od les malins puissent 
plus aysement tirer des prdtextes pour calomnier, 1* autre que je croy, qu’il n’appar- 
tient qu’aux Souverains, ou & ceux qui sont authorisez par eux, de se mdler de rdgler 
les moeurs des autree. An denselben, Lettre 2, Tom. I. 

Wenn der erste von den angegebenen Gründen, wie auch das vorausgehende Citat 
bestätigt, mehr vom Unmuthe eingegeben sein möchte, so zeigt der zweite, dass 
Descartes allerdings geneigt war, die Feststellung der ethischen Gesetze mehr für 
eine praktische und politische, als wissenschaftliche Aufgabe anzusehen. 
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möglich hält — mindestens nicht geeignet finden, Gegenstand streng- 
wissenschaftlicher Betrachtung zu sein. Aus diesem Grunde wollte 
schon Aristoteles die Ethik nicht recht als Wissenschaft gelten lassen» 
und aus einem ähnlichen Grunde mag auch Descartes weniger 
Neigung zu dieser Doctrin empfunden haben. Anders Spinoza für den 
Freiheit geradezu mit innerer, weil aus der Natur des Wesens hervor- 
quellender Nothwendigkeit zusammenfiel. Was Dieser unter freiem 
Thun sich dachte, liess sich recht wohl unter Gesetze bringen, die 
ganz nach jener eisernen Form entwickelt waren, welche er zufolge 
seiner Geistesrichtung als die ausschliesslich wissenschaftliche 
betrachtete. 

Hiermit haben wir aber schon die zweite tiefere Ursache 
angedeutet, warum die Freiheit im Systeme des Descartes eine so 
untergeordnete Rolle spielt. Als ein allgemeiner Zug der Zeit, dessen 
auch Descartes sich nicht zu erwehren vermochte, tritt uns die Befan- 
genheit in einem formalen Begriffsmechanismus entgegen, und lässt 
sich diese auch zunächst schon in der herrschenden Vorliebe für die 
sogenannte geometrische Methode erkennen. — Alle begrifflichen 
Denkoperate begeben sich nach der Kategorie des Allgemeinen und 
Besonderen. Das Allgemeine hat aber am Besonderen sein Dasein, 
und muss sich daher aus ihm herausschälen lassen. Es wird damit 
nicht eine neue Setzung vollzogen, sondern nur Implicirtes explicirt. 
Wo ein solches Verfahren als massgebend gilt, dort wird an alle 
Entwickelung in der Wissenschaft wie im Leben der Anspruch 
gemacht: dass sie nach dem Gange einer logisch-formalen Demon- 
stration verlaufe, darin jedes scheinbar neu hinzutretende Glied schon 
in einem früheren enthalten ist, mithin keines ein eben jetzt frisch 
Gewordenes, sondern nur aus dem Alt-Vorhandenen herausgewickeltes 
sein darf. Dann aber gibt es keinen Raum mehr für die freie That 
die mit einemmale wie ein absoluter Anfang mitten in die starre Kette 
hineinzubrechen, und den so bequem zurechtgelegten Zusammenhang 
zu zerreissen drohet. Die Freiheit ist das Eigenthum des Geistes, 
jene Begriffs -Evolutionen hingegen sind gewissermassen nur das 
formale Gegenstück der real im Leben der Natur sich bege- 
benden Processe, die allerdings durch eine unweigerliche Nothwen- 
digkeit beherrscht werden. Wer überall nur die Consequenz eines 
ayllogistisch vorschreitenden Begriffsformalismus will, der findet sich 
am besten in der niedersten Schichte des Naturdaseins zurecht, wo 
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mechanische Gesetzlichkeit waltet. Schwieriger fällt es ihm schon 
in den höheren Sphären, wo die selbstthätige Reproduction und die 
thierische Willkür eingreift. Aber die freie That kann er unmöglich 
würdigen, ja nicht einmal ertragen. Denn sie ist nicht das Ergebniss 
nöthigender Prämissen in einer wohlgeordneten Schlusskette, und 
nicht mittelst vermittelnder Zwischenallgemeinheiten kann sie als 
Allgemeinstes aus einem Besondersten hervorgezogen werden , 
sondern wie eine freie Schöpfung springt sie aus der Tiefe des 
Entschlusses empor. Descartes hatte wohl mit der Appellation an das 
Selbstbewusstsein den rechten Schritt gethan, um jenen Bann zu 
lösen. Denn im Selbstbewusstsein weiss sich der Geist, und zwar 
nicht als Allgemeinheit — d. h. als formale — sondern als reale 
Einheit, und er weiss sich als frei. Aber das Letztere wurde von 
Descartes nicht an rechter Stelle beachtet, und indem er ferner alles 
rein-zeitliche Thun der Natur absprach, zwang er auch das sinn- 
liche Vorstellen (das in der Bildung des Schemas seinen Abschluss 
erreicht) dem Geiste auf, und der halbdurcbbrochene Zauberkreis 
exclusiv begrifflicher Weltanschauung schloss sich von Neuem. Die 
consequenteste Durchführung dieser Denkweise, wie der Methode 
darin sie sich abspiegelt, findet sich bei Spinoza; daher aber auch 
zugleich die entschiedenste Negation jeder Auffassung der Freiheit 
die mehr enthielte, als blosses Freisein vom äusseren Zwange. Wir 
hatten oben Gelegenheit, ähnliche Gedankenkeime in der vierten 
Meditation aufzuweisen. Denn nicht nur fiel die zweite Definition 
der Freiheit nicht günstiger aus, sondern nachdem alles Positive in 
der freien Willenshewegung der göttlichen Cooperation überantwortet 
war, blieb für die freie Creatur zuletzt nur ein schlechthin Negatives 
als ihr Eigenthum zurück, das jedoch, weil in den unvermeidlichen 
Schranken der Endlichkeit wurzelnd, in pure Nothwendigkeit 
sich auflöste. 

b) Sehen wir jedoch zweitens ganz von dem Willen ab, und 
bleiben wir bei dem Denken stehen. Das Denkwesen beantwortet sich 
die Frage nach der Qualität seines Seins dahin, dass es sich als 
Denkwesen erkenne. Darin liegt aber wieder zweierlei. Erstlich 
dass es Denken ist und zweitens dass es dies vor ihm selber 
ist. Descartes hat leider nur das Eine, nicht auch dss Andere ins 
Auge gefasst. Wäre dies geschehen, hätte er sein Augenmerk auf 
dies Vorsichsein,die Selbstvergegenständlichung — die Subject- 
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objectivität des Geistes gerichtet« dann wäre die beschränkte Form« 
in welcher diese sich vollzieht (indem sie keinesweges eine wesen- 
durchdringende Anschauung seiner selbst dem Geiste gewährt), 
Yon ihm vielleicht nicht übersehen, und ein sicherer Weg ihm eröffnet 
worden: die Idee Gottes an das creatürliche Selbstbewusstsein zu 
knüpfen. 

c) Was endlich das Dritte betrifft, so erklärt Descartes an 
mehreren Stellen unter Cogitare alle in das Bewusstsein fallenden 
Vorgänge zu verstehen, in so weit sie Gegenstand unseres Bewusst- 
seins sind ia ), so dass sinnliches Vorstellen und Begehren neben 
geistigem Denken und Wollen von diesem gemeinsamen Begriffe 
umschlossen werden. Man könnte durch den Beisatz: quatenus eorum 
in nobis conscientiaest zu der Annahme verleitet werden, dass Descartes 
ungeachtet des scheinbaren Hereinbeziebens psychischer Thätigkeiten 
in den Begriff des Cogitare doch diesen letzteren auf den geistigen 
Act des Selbstbewusstseins beschränken wollte, indem jene psychi- 
schen Thatsachen nicht für Cogitare, sondern nur für Cogitata 
gelten sollen, was sie allerdings sein können, weil wir ja um unser 
Empfinden und sinnliches Vorstellen wissen. Allein diese günstigere 
Auffassung hat uns Descartes selbst entschieden verwehrt, indem er der 
Cogitatio die Ausdehnung in conträr-contradictorischer Weise 
entgegensetzte, so dass beides gegenseitig unbedingt sichausschliesse. 
Denn da Ausgedehntsein mit purem räumlichen Dasein zusammen- 
fällt, so kann jetzt nicht mehr blos das Selbstbewusstsein für sich allein, 
sondern muss sämmtliche reinzeitliche, mithin auch alle psychi- 
sche Thätigkeit unter dem Cogitare gemeint sein; und dass dies in 
der That sieh so verhielt, beweiset zum Überflüsse das behauptete 
Automatenthum der Thiere. So wurde die auf die Frage: Quid est 
mens? ertheilte Antwort: Est res mere cogitans nicht blos lücken- 
haft, wegen des Übersehens der anderen geistigen Grundfunction 
— des freien Willens — sondern auch f a 1 sch durch die Vermischung 
des geistigen Denkens mit den psychischen Vorstellungsprocessen, 
und das Schicksal der Cosmologie und Anthropologie war von vorn- 
herein besiegelt. 


lf ) Cogitationis nomine intelligo illa omni« , quae nobis consciis in nobis Sunt, quate- 
nns eorum in nobis conscientia est Atque ita non modo intelligere, Teile, imaginari, 
sed etiam sentire idem est hic quod cogitare. Princ. I, 9. Vergi. II. Med., Resp. ad 
II Object 
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Eine andere Folge dieses Mangels an Sichtung geistiger und 
psychischer Vorstellungsthätigkeit ist die u n z u r e i c h e n d e Fassung 
des Kriteriums der Wahrheit. Klarheit und Deutlichkeit sind offen- 
bar Prädicate die von der Bilderwelt des sinnlichen Vorstellens her- 
übergenommen wurden. Klar ist ein Bild» wenn es als Ganzes von 
seinen Umgebungen sich abschneidet; deutlich» wenn das Gleiche bei 
jedem Theile gegenüber seinen Nachbartheilen stattfindet. Aber eben 
weil in Klarheit und Deutlichkeit die Vollkommenheit der sinnlichen 
Auffassung besteht, kann in ihnen keine höhere Gewähr der Wahrheit 
enthalten sein, als in der sinnlichen Wahrnehmung überhaupt. Hat 
sich nun herausgestellt, dass die letztere die verlangte Bürgschaft 
nicht zu leisten vermag, so ist es ein Widerspruch, wenn das aufge- 
stellte Kennzeichen aus der für unzureichend erkannten Quelle 
geschöpft wird. — Bemerkenswerth sind jedoch die drei oben ange- 
führten Gründe, mittelst deren Descartes sein Kriterium zu stützen 
sucht. Der erste und dritte enthalten durch die Beziehung in 
welche j e n e r das Princip mit dem Ichgedanken, d i e s e r mit der gött- 
lichen Wahrhaftigkeit bringt, eine tiefe Wahrheit die aber einer 
anderen Darstellung bedurft hätte/ Alles Denken hat nämlich seinen 
letzten Halt in der Natur des Denkwesens, und zwar in doppelter 
Hinsicht. Erstlich insofern als ein Gedanke den das denkende Ich 
schlechterdings nicht aufgeben kann, ohne sich selbst als solches 
aufzugeben, so gewiss für dasselbe giltig sein muss, als es sich selbst 
Geltung nicht versagen darf. So verstanden, hatte Descartes Recht, 
wenn er alle unmittelbare Evidenz eines Denkinhaltes auf die des 
Ichgedankens zurückbezog. Eine tiefer liegende, als diese ontolo- 
gische Nothwendigkeit, lässt sich nicht angeben, weil das Ich, was 
es denken und für wahr halten soll, selbst denken und für wahr 
halten, also an sein Selbst anknüpfen muss. Wohl aberkann man 
zweitens teleologisch darauf aufmerksam machen, dass die Natur 
des Denkwesens, mit Allem was durcli sie unabweislich 
postulirt wird, die Realisirung eines göttlichen Schöpfergedan- 
kens ist, der Beides vorgedacht und gewollt hat, so dass zuletzt alle 
Wahrheit in der absoluten Wahrheit ihre letzte Begründung für den- 
jenigen findet, der sich als Creatur Gottes begreift. Nur hat — strenge 
genommen — Descartes durch die Abweisung aller Erklärung aus 
Zweckbegriffen sich jedes solche Zurückgehen auf Gottes Intelligenz 
und Willen verwehrt (s. Anm. 4). — Der zweite von Descartes für 
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sein Kriterium geltend gemachte Grund fusst darauf, dass Klarheit 
und Deutlichkeit Vollkommenheit, also Realität an sich und Wahrheit 
sei, eine Ansicht die mit der Auffassung des Denkens als der Wesen- 
heit des Geistes zusammenhängt. Dies vorausgesetzt, ist die Energie 
des Denkens zugleich die des Seins, und das Denken ist sich seiner 
Wahrheit in dem Maasse gewiss, als es in seiner Selbstdurchsich- 
tigkeit, der Un gehemmt heit seinerBewegung sich bewusst 
wird, während Dunkelheit und Verworrenheit Hemmungen des 
Denkens und daher auch des Seins beweisen. In diesem Sinne 
hat Spinoza — auch hier entschiedener durchgreifend — das Carte- 
sische Kriterium adoptirt, und so ist es zu verstehen, wenn er bemerkt, 
dass der Gedanke nicht wie ein stummes Bild auf einer Tafel sei, 
sondern wie ein Licht, das sich selbst und die Finsterniss offenbare 1Ä ). 

2. Wenden wir uns jetzt zu dem zweiten Hauptpuncte, zu der 
Lehre von Gott. Descartes hat drei Beweise für das Dasein Gottes 
zu geben versucht. Der Eine stützt sich auf das Bewusstsein unserer 
Beschränktheit im Erkennen und Handeln, so wie auf unsere Bedingt- 
heit in Ansehung der Existenz. Es liegt dabei der richtige Gedanke 
zu Grunde, dass das voraussetzungslose Sein auch als abso- 
lutes Dasein, also als allmächtiges, allwissendes u. s. w. gedacht 
werden müsse und umgekehrt. Nur wird übersehen, dass es sich 
nicht blos darum handelt darzuthun: dass der Menschengeist 
nicht Gott, sondern dass überhaupt ein Gott (d. h. ein von dem 
Menschengeiste substantiell verschiedenes, für sich seiendes, absolutes 
Wesen) ist; denn mit dem Ersteren Hessen sich noch gar vielerlei 
pantheistische Hypothesen vereinbaren. 

Die beiden anderen Beweise haben das Gemeinsame, dass sie 
das Vorhandensein der Gottesidee im Menschen schlechtweg voraus- 
setzen. Sie unterscheiden sich dadurch, dassdereine cosmologisch 
mit Hilfe des Satzes vom zureichenden Grunde ausderThatsache 
des Vorhandenseins einer Idee unendlichen Inhaltes in einem end- 
lichen Wesen, — der Andere ontologisch mit Benützung der 
Gesetze der Identität und des Widerspruches aus dem Inhalte der 
vorhandenen Idee, nämlich der Untrennbarkeit des Begriffes 
der Existenz von dem einer vollkommensten, also alle Realitäten, weil 
alle Perfectionen m sich fassenden Substanz geführt wird. Ihr gegen- 


*») Ethik, H. B. Prop. 43. Scholioo. 
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seitiges Verhältnis Hesse sich in den Sätzen formuliren: Gott ist, weil 
wir ihn denken können, Gott ist, weil wir ihn denken müssen. 

Offenbar würde, wenn es auf eine comparative Schätzung des 
speculativen Werthes beider Argumente ankäme, das zweite den Vor- 
zug erhalten. Denn dieses enthält, obgleich in paralogistischer Hülle, 
unstreitig den Kerngedanken: dass der natürliche Geist vor ihm 
selber nicht bestehen könne, falls er der Idee von einem absoluten 
ausserweltlichen Wesen zu welchem der eigene Denkprocess unwei- 
gerlich hindrängt, die Anerkennung versagt. Der ersterwähnte cos- 
mologische Beweis hingegen widerspricht sich selbst, wenn er einer- 
seits die Gottesidee für etwas, das menschliche Denkvermögen 
schlechthin Transcendirendes erklärt, und dann diesem 
dem ungeachtet eine Receptivitätfiir jene Idee einräumt. Denn wie 
sollte dieser Gedanke selbst durch Gottes Macht dort Aufnahme finden, 
wenn nicht von vornherein eine Stelle dafür bereitet wäre. Gedanken 
lassen — mit Hegel zu reden — sich ja wohl nicht wie aus der 
Pistole in ein Denkwesen hineinschiessen. 

Aber so hat Descartes — könnte man uns einwenden — es auch 
nicht gemeint, und dabei auf seine Erläuterung des Ausdruckes: 
Angeborenheit sich berufen. Gerade dieser Umstand jedoch ver- 
stärket unser Bedenken. Jede Anlage gehört zur Natur des Wesens 
dem sie eigen ist, und constituirt diese mit. Ist die Gottesidee Anlage, 
so kann erstlich die Frage nach ihrem Ursprünge gar nicht getrennt 
werden von der über den Ursprung des Menschengeistes selbst, wäh- 
rend doch das Interesse des Argumentes Beides auseinander zu halten 
verlangt. Zweitens würde dann gerade Dasjenige gesetzt, auf 
dessen vermeintlicher Unmöglichkeit der Nerv des Beweises ruht, 
dass nämlich in einem endlichen Wesen in irgend einer Weise, und 
wäre es auch nur potentiell, der Grund eines unendlichen Productes, 
d. i. der Idee des Unendlichen liegen könne. 

Wir haben ferner die Erhabenheit des Planes anerkannt: unmit- 
telbar an das Selbstwissen des Menschengeistes die Idee von Gott 
anzuschliessen, um auf die Sicherheit über die Wahrheit dieser Idee 
die Gewissheit aller unserer Erkenntniss zu stützen. Auch war sich 
Descartes der Bedeutung des von ihm eingescblageneu Weges wohl 
bewusst 14 ). — Leider ist nur die Intention, nicht die Ausführung 


i«)PriDC. I, 24. — Med. V. 
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das Werthvolle dieses Planes. Mehrfältig wurde oben darauf 
aufmerksam gemacht, welches besondere Interresse sich für 
Descartes an die Erweisung des Daseins Gottes knüpfte. Die 
Existenz der Materie liess sich nämlich nicht, wie jene der res cogi- 
tans herausklauben aus der Thatsache des Selbstbewusstseins , die 
eben noch stehen geblieben war, nachdem man von allem Sinnen- 
fölligen , also auch vom Ausgedehnten — Materiellen — abstrahirt 
hatte. Auch konnte für sie weder der Satz vom zureichenden Grunde, 
noch jener der Identität und des Widerspruches in ähnlicher Weise 
wie hinsichtlich der Gottesidee in Anwendung gebracht werden. 
Denn was das Erste anbelangt, hatte ja Descartes selbst zuge- 
geben, dass die Perfection des endlichen Denkgeistes hinreiche, 
uro ihn als Causalität der Idee von einem Wesen minderer Perfection 
denkbar zu machen. Was das Zweite betrifft, so war es nur das 
Privilegium der Idee des vollkommenen Seins, die Existenz noth- 
wendig in sich zu schliessen. Descartes ergriff den Ausweg, die 
Wahrheit unserer Idee von der Materie unter Berufung auf ihre 
vollkommene Klarheit und Deutlichkeit durch die Wahrhaftigkeit 
Gottes garantiren zu lassen. So ward die Welt nicht von Innen 
heraus aus der Idee Gottes begriffen , sondern diese von Aussen her 
wie ein Nothbehelf gebraucht, um eine Lösung herbeizuführen, für 
welche sonst kein Mittel zur Verfügung stand. 

Wir erlauben uns hieran noch eine andere Bemerkung zu 
knüpfen. Die Hinneigung zu materialistischen Grundanschauungen 
tritt unzweideutig in der Zeit unmittelbar vor Descartes und bei 
mehreren seiner Zeitgenossen hervor. Es kann uns nicht in den Sinn 
kommen, eine ähnliche Gedankenrichtung bei Descartes heraus- 
spüren zu wollen. Wir wissen ja, dass er dieser auf das Entschie- 
denste entgegentrat, indem er die Selbstgewissheit des Geistes um 
sich als immaterielles Princip zum Grundstein seines Systemes erkor. 
Auch hat er nachdrücklich gegen jede sensualistische Erkenntnis- 
theorie sich erklärt, und auf die Unstatthaftigkeit derselben hinge- 
wiesen 15 ). Descartes ist sonach vielmehr als Begründer des Spiri- 
tualismus in der neueren Philosophie anzuerkennen. Allein, wenn 


**) Notae in Programms quoddam sub finem anni 1647 in Belgia editum quoad articulum 
XIO. Vergl. auch De Methodo : sed tota ratio, propter quam multi sibi pereuadent 
u. a. f. 

Sitzb. d. phil.-hiat CI. XIV. Bd. I. Hfl jg 
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wir den Plan nach dem die Meditationen angelegt sind, verfolgen, 
wenn wir sehen , wie Descartes , sobald nur ein fester Punct in der 
Gewissheit um das eigene Sein gewonnen ist , alsogleieh die Frage 
nach der Existenz der Materie auf der Zunge hat; — wie er diese 
nie aus den Augen verliert, fort und fort auf sie zurückkommt, und 
sie nur auf das Ende vertröstet, weil er zuerst den nöthigen Behelf 
in der Idee der göttlichen Wahrhaftigkeit herbeischaffen , und dann 
mittelst der Erörterung des Ursprunges des Irrthumes das Hinderniss 
hinwegräumen muss , welches die Gönnerschaft jener Idee in Bezug 
auf die in Rede stehende Frage lähmen könnte ; — wenn wir sonach 
sehen, wie alle Fäden der Untersuchung gegen dieses Eine Ende 
und Ziel gerichtet sind; — dann dünkt es uns vielleicht nicht mit 
Unrecht, dass Descartes in diesem fortwährenden Beschäftigtsein 
mit der Materie wider Wissen und Willen der von ihm selbst 
bekämpften Richtung einen Tribut gezollt habe. 

Eines bleibt uns noch übrig. Mindestens — könnte man zu 
Gunsten der Cartesischen Lehre von Gott anf&hren — hat doch dieser 
grosse Denker die Idee der Creation festgehalten, und damit allen 
pantheistischen Denkweisen einen Riegel vorgeschoben. Allein gerade 
dass dem nicht vollsändig so ist, müssen wir am meisten beklagen. 
Zwei Ursachen haben sich hier unheilstiftend erwiesen, und zwar 
hängt die eine mit der anderen innigst zusammen: die Bestim- 
mung des Substanzbegriffes, und die Ansicht von der 
göttlichen Welterhaltung. 

Substanz ist nach Descartes dasjenige was so existirt, dass 
es keines Anderen bedarf, um zu existiren, — also das voraus- 
setzungslose Sein. Damit war unmittelbar behauptet: dass es in 
Wahrheit nur Eine Substanz gebe. Descartes verhehlte sich dies 
auch nicht, wie die Folgerung beweist die er selbst aus seiner 
DeBnition zieht. Denn als diejenige Substanz die schlechthin 
keines Anderen für ihre Existenz benöthige — fügt er hinzu — könne 
Gott angesehen werden; die creatürlichen Wesen hingegen bestän- 
den durch den fortwährenden göttlichen Concurs **). Wie lässt sich 


tÄ ) Per substantiam nihil aliud intelligere possumus, quam rein, quae ita existit, nt nulla 
alia re indigeat ad existendum. Et quidem substantia, quae nulla plane re indigeat, unica 
tan tum polest intelligi, neraqe Deus. Alias vero omnes non nisi ope concursus Dei 
existere posse percipimus. Princ. I, 51. Descartes sucht wohl in dem eben ange- 
führten, und dem darauf folgenden Absätze, so wie in einer brieflichen Entgegnung 
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aber dann noch ihre Bezeichnung als Substanzen mit der aufgestell- 
ten Begriffsbestimmung vereinbaren? Offenbar schrumpfen sie zu 
einem Platonischen [xrj Sv zusammen , insoweit sie eben creatürlich 
sind. Das Wesenhafte, Wahre und Wirkliche in irgend einer Creatur 
kann nicht sie selbst, es muss etwas Anderes — es muss das allein 
Wesenhafte, Wahre und Wirkliche — Gott selbst — sein. So viel 
Wahres und Wirkliches, so viel Göttliches fände sich dann in der 
Creatur — dagegen so riel Creaturliches , so viel Schein und 
Irrealität. 

Dieser Gedanke oder vielmehr Ungedanke ist uralt. Wie das 
Blut durch das feinste Geäder dringt, so ist die gesammte antike 
Speculation davon erfüllt. Von dort aus hat er wie ein unheimliches 
Schlinggewächs durch die späteren Zeiten sich fortgezogen, und gar 
manche gesunde Pflanzung überkränkelt. Seine Wurzel liegt zunächst 
in der Verwechslung der ontologischen Kategorie des Seins 
und des Wahren mit der ethischen der Vollkommenheit 
und des Guten. Diese Wurzel selbst aber entspringt aus der 
begrifflichen Denkweise welche die antike Philosophie durchgängig 
beherrscht. 

Das Sokratische Princip: Das wahre Wissen ist das Wis- 
sen des Allgemeinen, wurde alsbald durch Plato in den conse- 
quenten Folgesatz abgeändert : Das Wissen des Allgemeinen ist das 
Wissen des Wahren, d. h. das Wahre ist das Allgemeine. Eine 
solche Denkweise kann nur Eine oberste Allgemeinheit 


(Lettre 16, Tom. II) den Widersprächen zn entgehen , in welche ihn sein Substanz- 
begriff verwickelt, und das Ansichsein der creatürlichen Wesenheiten zu retten, 
indem er sie im Gegensätze zu ihren Attributen für Realitäten erklärt, die zwar durch 
den göttlichen Concurs, aber ohne die Hilfe irgend einer Creatur bestünden, während 
das Attribut durch das creatürliche Wesen gewirkt werde, an dem es existirt. Allein 
dagegen ist erstlich zu bemerken, dass aus der blos negativen Bestimmung 
des N ichtbestehens durch ein an deres Creatü rliche sich noch gar nichts 
ergebe für die positive Subsistenz, ohne welche der Begriff der Substanz uns 
unter der Hand entschwindet. Zweitens liegt dieser Unterscheidung eine unklare 
Auffassung des Verhältnisses zwischen Substanz und Attribut, oder richtiger zwischen 
Sein und Dasein zum Grunde, dem zufolge beide gewissermassen als gesonderte, 
wiewohl durch den Causalzusammenhang an einander gebundene — gleichsam wie über 
einander gelagerte Realitäten betrachtet werden, während doch das Dasein, d. h. der 
Inbegriff der Attribute und Modi, nichts anderes ist, als das sich bethätigende und 
durch seine Bethätigung offenbar werdende Sein selbst, mithin das Attribut — alt 
daseiendes Sein — keine andere Weise der Subsistenz haben kann, als eben das 
Sein. 

19 * 
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dulden. Diese ist sodann das allein Wahre und Werthvolle. Sie ist 
das Sein und das Gute. Alles was da ist, ist nur, insofern es an 
dieser obersten Allgemeinheit des Seins participirt, und Alles 
was da ist, ist gut, insofern es ist, weil es insofern auch Theil 
hat an dem Guten. 

Die Früchte dieser Sätze liegen vor Augen. Zuvörderst, da 
der Besitz des Wahren mit dem Besitz des Guten zusammenfiel, so 
war Erkenntniss mit Tugend, Böses mit Unwissenheit und Irrthum 
identisch,, und Tugend wurde mittheilbar durch blosse Lehre. 
Zweitens, da dem Irrthum und dem Bösen das Wahre und Gute 
mangelt, so fehlt ihm als solchem auch das Sein. Beides ist ein 
Nichtseiendes, eine Irrealität, und aus dem Nichtseienden stammt 
es. Seine Ursache ist nicht eine causa efticiens, sondern eine causa 
deficiens, nicht ein Vermögen, sondern ein Unvermögen, nichtein 
Grund, sondern ein Ungrund l7 ). Später wurde damit der Gedanke 
der Schöpfung aus Nichts in Verbindung gebracht, und daraus die 
Unvermeidlichkeit des Irrthums wie des Bösen (ur das endliche — 
aus dem Sein und Nichtsein gemischte Wesen abgeleitet. Wir sind 
ähnlichen Wendungen oben in der vierten Meditation begegnet. Und 
nicht nur dort, sondern noch an vielen andern Puncten stossen wir 
bei Descartes auf die erwähnte Identification der Kategorien des 
Seins und des Vollkommenen. Daher die Annahme von Gradunter- 
schieden der Realität, daher die Gleichsetzung von Realität und 
Perfection, daher endlich auch seine ontologische Beweisführung 
für das Dasein Gottes. Denn wie konnte sonst der Begriff des absolut 
Vollkommenen mit dem des allerrealsten Wesens zusammenfallen, 
und die Existenz als eine Qualität, als eine Perfection geltend 
gemacht werden? Allerdings wird dann das ganze Argument zu der 
Tautologie: Sein ist. Allein was ist der Pantheismus Anderes, als 
eine Tautologie? Für ihn ist ja doch überall und in allen Gegensätzen 
nur das Eine , und nur das Eine ist. Dass aber der in Rede stehende 


l7 ) Man möchte hierauf die Worte anwenden welche Shakespeare — vielleicht nicht ohne 
absichUiche Anspielung — dem alten Polonius über den vermeintlichen Wahnsinn 
Hamlets in den Mund legt : 

Nun ist übrig. 

Dass wir den Grund erspfihen von dem Effect — 

Nein, richtiger den Grund von dem Defect, 

Denn dieser Defectiv-Effect hat Grund. 
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Beweis über den Pantheismus nicht hinauskomme , bedarf keiner 
weitläufigen Auseinandersetzung, da das allerrealste Wesen nicht 
blos als Causalität, sondern auch als Träger aller Realität, — 
mithin Alles scheinbar ausser ihm Wirkliche als ein lediglich an 
ihm Wirkliches, als sein Dasein betrachtet werden muss. Aber 
es darf uns nicht Wunder nehmen, wenn das Kind seine Mutter 
nicht verläugnet, und wenn ein scherzhafter Vergleich in einer so 
ernsten Sache gestattet würde , so dürften wir an jene wohldres- 
sirten Pferde erinnern, welche den fremden Krieger, der sich ihrer 
bedient, plötzlich mitten in das Lager seiner frohlockenden Feinde 
tragen. 

Kehren wir Ton dieser Abschweifung zurück. Mit der gerüg- 
ten Definition des Substanzbegriffes steht die Ton Descartes 
adoptirte Ansicht über die göttliche Welterhaltung in der 
engsten Verbindung. Sind die creatürlichen Wesen nicht Substanzen 
— nicht in sich gefestigte Realitäten, so muss ihre Existenz unab- 
lässig yod Aussen an sie herangebracht werden. So sind sie nie, 
sondern werden nur immer. Aber da sie nicht einmal durch 
Gott gesetzte Mächte derWirklichkeit sein dürfen, wie sollten 
sie wirkende Mächte sein? Denn die Voraussetzung des Wirkens 
ist die Wirklichkeit des zum Wirken Bestimmten. Diese muss ihnen 
unausgesetzt Yon Gott prästirt werden. Es lässt sich daher auch kein 
Moment zwischen die That Gottes welche die Existenz der Creatur 
eben jetzt setzt, und ihrem angeblichen Thun interpoliren. Beides 
fällt mithin schlechthin in Einen untheilbaren Moment zusammen, 
und es bleibt nur übrig anzunehmen: Gott setze die Creatur gleich 
in und mit ihrem Thun ,8 ). Dann ist Gott wie das Wirkliche, so 
das Wirkende in Allem, und wir stehen bei demselben Ergebnisse, 
wie kurz zuvor. 

3. Wir gelangen nun zu dem dritten Hauptpuncte. Nachdem 
Descartes das Dasein der Natur auf blosses Ausgedehntsein 
beschränkt, und alles reinzeitliche Thun ausschliessend dem Geiste 
übertragen hatte, war eben so wenig ein wahres Verständniss der 
Natur überhaupt und insbesondere des Thieres, als des Menschen 
mehr möglich. Das Thier wurde allen widersprechenden Erfahrungen 


**) Io der That hat Mailebranche keinen Anstand genommen , dies unumwunden au 
behaupten. Siehe unten Anmerkung 22. 
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zum Trotze zum Automaten hiuabgedrQckt *•). Die Einigung zwischen 
Geist und Körper — zweien — nach Descartes — gänzlich disere- 
panten , in keiner verwandten Lebenssphäre sich begegnenden Prin- 
cipen — blieb unbegrifTen und unbegreiflich. Descartes selbst gab 
zu, dass eine gegenseitige Einwirkung beider auf einander bei 
der absoluten Ungleichartigkeit ihrer Qualitäten sich nicht denken 
lasse. Auch durfte er der Seele gar nicht die Macht einräumen, 
willkürlich Bewegungen in dem Körper zu erzeugen , weil er sonst 
einen seiner Hauptsätze erschüttert hätte; dass nämlich Gott der 
Materie eine bestimmte Grösse der Bewegung ursprünglich ertheilt 
habe und diese unverändert erhalte *°). 

Die beiden Briefe welche Descartes hierüber an die Prin- 
zessinn Elisabeth richtete, zeigen seine Verlegenheit gegenüber dieser 
Frage **). Zuletzt sucht er die ganze Untersuchung damit abzu- 
schneiden, dass er die Union zwischen Geist und Körper für eine 
Thatsache erklärt, die nicht wie der Geist mittelst des reinen 
Denkens , nicht wie die Materie mittelst des Denkens und sinnlichen 
Vorstellens sich erkennen lasse, sondern lediglich Sache des Gefüh- 
les und daher keinem wissenschaftlichen Verständnisse zugänglich 


19 ) Auch dies© Hypothese war nicht neu. Ähnliches wurde schon im Alterthume öfters 
behauptet. Es ist hier nicht der Ort genauere Nachweisungen zu geben, und es mag 
daher genügen, die Äusserung Cicero's (Tusc. QuaesL L I) anzuführen : Neque esse 
animam in bestia, quippe quae nulla sit, nec sit quidquam, quam corpus figuratum — 
so wie die des heiligen Augustinus (De Quant. Animae C. 30) : Quod autem tibi visum 
est, non esse animam in corpore Yiventis animalis, quamquam videatur absurdum, non 
tarnen doctissimi homines, quibus id placuit, defuerunt, neqne nunc arbitror deesse. — 
Ja kaum ein halbes Jahrhundert, bevor Descartes seine Meditationen erscheinen Hess 
veröffentlichte ein spanischer Arzt, Gomez Pereira, eine Schrift die er seinen Eltern 
zu Ehren Antoniana Margarita betitelte, darin dieselbe Lehre vorgetragen wird. Doch hat 
wahrscheinHch Descartes dieses Buch nicht gekannt, wie wenigstens Bayle (NouveJIee 
de )a Republique des Lettres Mars 1684) und ßaill.et (Vie de Descartes L. I) meinen. — 
Wie gefährlich übrigens diese Hypothese für das anthropologische Interesse sei, wurde 
schon von den Verfassern der Sextae Objectiones bemerkt. Ausgehend von dem 
Gesichtspuncte , dass zwischen der Intelligenz des Menschen und der des Thieres nur 
ein Gradunterschied bestehe, zogen sie die unter dieser Voraussetzung richtige 
Folgerung, dass wenn das Thier eine blosse Maschine wfire, der Mensch gleichfaUs 
nur für einen — obschon weit vollendeteren Mechanismus gehalten werden dürfe. — 
Bekannt ist wohl auch die diesfüllige Äusserung Voltaire's: si les bJtes sont de pures 
machines, vous n' etes certainement aupres d’ elles, que ce qu* une montre A rdpdtition 
est en coroparaison du tourne — broche. 

»•) Princ. I, 36. 

**) Lettres I, 29 und 30. 
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sei. Diesem Endurtheile seines Meisters hat sich Clerselier in 
einem Schreiben an de la Forge anbedingt angeschlossen **). Die 
Union sei unzweifelhaft, aber unbegreiflich. Jeder Versuch, das 
Räthsel zu lösen , verwirre es nur noch mehr, und es bleibe nichts 
übrig, als vorauszusetzen, dass sie durch den Willen Gottes 
bestehe. Hinsichtlich des Wie müsse man sich bescheiden, und 
darüber eben so wenig Auskunft verlangen , wie bei der Frage der 
Schöpfung aus Nichts. De Ia Forge selbst hingegen erkennt zwar 
in seinem Traitö de V esprit de V homme den Willen Gottes gleich- 
falls als den letzten Grund für den Bestand der fraglichen Union an, 
will aber dadurch nicht alle Forschung über das Wie sich verweh- 
ren lassen, und indem er eine ursprünglich durch Gott verfügte 
Verknüpfung zwischen bestimmten Vorgängen in der Seele und ent- 
sprechenden Körperbewegungen annimmt, tritt er an den später von 
Leibnitz ausgesprochenen Gedanken der prästabilirten Harmonie 
ziemlich nahe heran *•). 

Es lagen jedoch in der Cartesischen Lehre Motive genug, um 
der Ansicht von dem Bestehen der Union durch den Willen Gottes 
noch eine andere Wendung zu geben. Man brauchte nur darauf zu 
reflectiren, dass der Geist wie der Körper — jeder fiir sich — 
gleichfalls nur durch den Willen Gottes bestehe, und zwar nicht 
kraft des ein für allemal vollzogenen, sondern durch den unaus- 
gesetzt sich vollziehenden. Was von den substantiellen Factoren der 


**) Lettres III, 125. 

13 ) Louis de la Forge, Traite de P esprit de P homme, de ses facultes el fouctions, et de 
8on uuion avec le corps. Suivant les prineipes de Rön£ Descartes. Paris 1666, 
p. 196, Cb. XIII. — Früher schon als de la Forge hatte eia anderer Cartesianer Clauberg, 
Professor in Duysburg, die Union zwischen Seele und Körper für eine kraft des 
wundertätigen Willens Gottes bestehende Wechselbeziehung zwischen den beider- 
seitigen Actionen und passiven Zustanden erklärt. Dabei sollte wohl die Seele auf 
den Körper wirken, jedoch nur in einer ähnlichen mittelbaren Weise, wie etwa der 
Kutscher mittelst der Pferde den Wagen lenke, also nicht als physische sondern blos 
als intelligible Ursache der Körperbewegungen — ein Gleichniss welches nur eine 
Variation war des von Descartes gebrauchten Bildes von dem Reiter und seinem 
Rosse. Aber dem Körper räumte Clauberg nicht den gleichen Einfluss auf die Seele 
ein, sondern bezeichnete seine Erregungs- oder Bewegungs-Zustände als prokatark- 
tische oder occasionirende Ursachen, welche lediglich Anlass geben, dass die Seele 
diese oder jene von den in ihr bereiUiegenden Ideen in einem bestimmten Augenblicke 
sich vergegenwärtige — (Claubergius, Corporis et animae in homine conjnnctio). — 
In dem Letzteren dürfte man wohl die Keime zu der späteren occasionalistischen 
Theorie des Mallebranche erblicken. 
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Union gilt, wird auch von dieser gelten müssen. Wie die 
Existenz der Factoren selbst, so wird dann auch ihre Wechsel- 
beziehung durch die ununterbrochen dazwischentretende Wirksam- 
keit Gottes vermittelt, die stets bei der Hand ist, um für gewisse 
Veränderungen in dem einen Theile entsprechende Betätigungen in 
dem anderen zu veranlassen. Dies konnte Gott um so leichter zuge- 
muthet werden, als er ja ohnedtes, weil alleiniges Realprincip in 
Allem , auch die einzig wahre Causalität in Allem war. 

Wer etwa diese Folgerung fiir übertrieben hielte , den dürfen 
wir auf Mallebranche verweisen, der auf Grundlage des Cartesi- 
schen Systemes noch schärfer als Geulinx die Lehre von der gött- 
lichen Assistenz oder dem Occasionalismus entwickelte. 
Während nämlich Descartes neben Gott, als der alleinigen causa 
primaria alles Geschehens in der Welt, noch die creatürlichen 
Dinge als causae secundariae wirken, und ihre Operation mit der 
göttlichen Cooperation verbinden lässt, glaubt Mallebranche 
dieser Halbheit ein Ende machen zu müssen. Ihm zufolge ist Gott 
schlechterdings die einzige wahrhaft operirende und Wirkungen 
erzeugende Causalität — die causae secundariae werden verworfen, 
und die Weltdinge zu blossen causae occasionales herabgesetzt, inso- 
fern nämlich Gott die Bewegungen in dem Einen mit Rücksicht auf 
die bereits in dem Anderen bewirkten hervorbringt. Wenn wir 
gehen, reden, denken, wollen, so sei es Gott der uns gehend, 
redend, denkend, wollend schaffe. Wenn ein Körper sich bewege, 
so geschehe dies, weil Gott der ihn ja nur dadurch erhalte, dass 
er ihn unablässig creire, ihn in jedem Augenblicke an einem anderen 
Orte werden lasse 24 ). Eine einzige Ausnahme scheint Mallebranche 


* 4 ) II est necessaire, d'etablir .... qu'il n* y a qu’ une vraie cause, parcequ* it u' j a 
qu* an vrai Dieu, que la nature ou la force de chaque chose n* est que la volonte de 
Dieu : que toutes les causes naturelles ne soint point de vdritables causes, mais 
seulement des cansesoccasioneUes. Rech. d.I. Verit^. Dela Methode 11,3. 11 n'y a point de 
forces, de puissances, de causes rentables dans lernende materiel et sensible; etil n'y faul 
point admettre de formes, de facultas et de qualites reeUes pour produire des eflets, 
que les corps ne produisent point, et pourpartager avecDieu la force et la puissance, 
qui lui sont essentielles. — Mais non seulement les corps ne peuvent dtre causes 
veritables de quoi que ce soit, les esprits les plus nobles sont dans une semblable 
impuissance. Ibid. p. 106. 

Un corps existe parceque Dieu veut qu'il soit; et il le veuticiou ailleurs, car il ne 
peutpas lecreer nulle part. Et s'il leerte ici, peut-on concevoir, qu'une creature Ten 
dte et le mette ailleurs, si ce n' est que Dieu dans le m&ne temps le veuille creer ailleurs, 
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zu Gunsten der creatörlichen Freiheit zu machen. Dass aber diese 
in der That nur eine scheinbare ist, haben wir oben gezeigt. 
(Siehe Anmerkung 6.) 

Offenbar bedurfte es nur weniger Schritte mehr, um so nahe 
an den* Pantheismus streifende Gedanken ganz in diesen Umschlägen 
zu machen. Durch seinen Substanzbegriff, durch die behauptete 
Nothwendigkeit eines ununterbrochenen göttlichen Concurses behufs 
der Existenz und jedweder Betätigung der creatörlichen Wesen, 
wodurch diese, genau besehen, zu Unwesen herabgesetzt werden, 
die nicht einmal zu existiren, geschweige etwas zu thun vermochten, 
durch die schwankende Ansicht von der Freiheit, durch die Ver- 
wechslung ethischer und ontologischer Prädicate, durch die unbe- 
dingte Bevorzugung der Causal- vor den Final-Erklärungen, durch die 
Auffassung aller Körper und körperlichen Eigenschaften als Modi- 
ficationen der Ausdehnung, wie aller geistigen Zustände und Tätig- 
keiten als Modificationen des Denkens **), durch die alle Vermittlung 
unmöglich machende Entgegensetzung von Natur und Geist, hat 
Descartes hinlänglich, ohne es zu wollen, dem Spinozismus 
vorgearbeitet. Vor allem konnte ein so übel angelegter creatür- 
Iicher Dualismus sich nicht halten. Er musste, da ohnehin alle Reali- 
tät von Gott, dem allerrealsten Wesen, aufgesogen war, gleichfalls 
in dieses allumfassende Sein versenkt werden, um dort die Versöh- 
nung seines sonst unversöhnlichen Widerspruches zu gewinnen. So 
ist dann Gott das zugleich Ausgedehnte und Denkende, und Alles, 


pour dooner part de sa puissance & sa crdature au sens, qa’ eile en est capable? .... 
ficlairciasementa aur la Recherche de la Vdritd 1, p. 17 ... . 

Je rdpons que Dien nous erde parlant, marchant, peosant, voulant, qu* il cause en 
qous nos perceptions, nos Sensation«, nos mouremens ; en un mot, qu’il fait en nous 
tont ce qu* Il y a de rdel ou de physique. Ibid. p. 26. 

**) Omne aliud quod corpori tribui potest, extensionem praesupponit, estque tantum 
modus quidam rei extensae; ut et omnia, quae in mente reperimus, sunt tantum 
diyersi modi cogitandi. Princ. I, 53. Vergl. Lettres II, 6. Par la Pensde donc, je 
u* entends point quelque cbose d’ Universel, qui comprenne toutes les manieres de penser, 
mais bien une Nature particuliere, qui reyoit en soy toutes cea modes, ainsi que 
P Extension est aussi une Nature, qui rey oit en soy toutes sortes de Figurea. — Der 
eben angefGhrte Brief Descartea's ist noch in der anderen Besiehung bemerkens- 
werth, dass darin blosse Erfüllungen ?on den Wahrnehmungen deren sich das 
Subject als solcher bewusst ist, unterschieden und jene Sensationen, diese Reflexionen 
genannt werden. Man wird hierin — mit Einschluss der Bezeichnung — den Ursprung 
gewahren dürfen xu den beiden Grundvermögen, auf welche nachmals Locke seine 
der Cartesischen entgegengesetzte sensualistische Erkenntnisstheorie baute. 
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was da ist» ist Modification des göttlichen Seins» und daher gleich- 
falls Beides. Der Gegensatz ist ausgeglichen dadurch, dass er in 
eine Identität gewaltsam verschmolzen ward. Nicht mehr haben beide 
Glieder desselben nöthig, auf einander zu wirken, noch bedarf es 
der intervenirenden Wirksamkeit Gottes, um entsprechende Vorgänge 
in Beiden zu veranlassen. Die Vorgänge in dem Einen sind zugleich 
die Vorgänge in dem Anderen; nur das menschliche Vorstellen 
scheidet sie, nicht die Wirklichkeit. 

War Mailebranche die halbe, so war Spinoza die ganze 
Consequenz der Fehler DescartesY Spinoza fand bei Descartes 
die Welt in einer Zwitterstellung halb in, halb ausser Gott. Er 
bedachte sieh nicht lange, er versenkte sie ganz in Gott, und Hess 
sie in dem Oceane seines Seins sich auflösen. Nicht mit Unrecht nennt 
ihn daher Hegel einen Akosmisten. Andere haben das Gegen- 
stück versucht. Gott ohne Welt — die Welt ohne Gott — von 
beiden kann man mit König Lear ausrufen: Auf diesem Wege 
liegt Wahnsinn! 

Was wird uns von dieser Alternative erretten? Gewiss nicht 
blos dies, dass wir etwa noch hinter Descartes zurückgingen. Hat 
sich ja doch in dem Inventare der Gebrechen seines Systemes so 
manches Erbstück eben aus jenen älteren Zeiten vorgefunden. Wir 
müssen es wohl auch da anfassen wo Er begann, und an dem was 
wir als das Werthvolle der Cartesischen Lehre bezeichneten , haben 
auch wir festzuhalten. Wie wir es aber anstellen, damit es uns 
besser gelinge, dies umständlich auszuführen, lag nicht in unserer 
diesmaligen Aufgabe. Doch haben wir, wie uns dünkt, es an Andeu- 
tungen hierüber gelegentlich nicht fehlen lassen. 
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SITZUNG VOM 29. NOVEMBER 1854. 


Der Classe wird ein Exemplar des mit Unterstützung der 
Akademie von Herrn Dr. G. Hei der herausgegebenen Werkes: 
„Die romanische Kirche zu Schöngrabern in Nieder-Österreich“, 
ein Band in 4°* mit vielen Abbildungen, 
überreicht und von ihr beifällig aufgenommen. 


fargelegt t 

Die Conjugation in den finnischen Sprachen. 

Von dem c. M., Hrn. Professor Boiler. 

(Fortsetzung.) 

Esthnisch. 

Das Esthnische bewahrt den Charakter des Suomi so vollständig 
und durchgreifend, dass man dasselbe als Dialekt des letzteren betrach- 
ten muss. Daher sind auch nur wenige modificirende Bemerkungen 
nöthig. 

Das Reflexiv hat das lebendige Verständnis seiner beiden 
Bildungen im Suomi, mittelst u, y und i* eingebQsst und ersetzt 
beide durch analytische, dem Germanischen nachgeformte, aber 
den Grundbegriff des finnischen Reflexivs festhaltende Neubildungen, 
indem das Verbum activum mit dem reflexiv gebrauchten Pronominal- 
stamme end, r. hend, d. = Suomi hän verbunden wird, dessen Casus 
ennast, hendä, hendid für alle Personen gebraucht werden. Das 
einstige lebenskräftige Dasein jener organischen Formen beweisen 
aber nicht nur die abgeleiteten Verbalstämme, welche auf dieselben 
zurückf&hren, wie nä-u -t (= Suomi nä-y-ttä für näk-y-ttä) 
zeigen, von näke, sehen, also näut, machen (-tta), dass sich 
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etwas zeigt (näky), pain-u-ta (= Suomi pain-u-tta) (durch 
Druck) sich beugen (painu) lassen (tta) von paina, beschwe- 
ren, sondern es finden sich auch Reste eines noch selbstständigen 
Gebrauches wie muudun r., muudu d., ich ändere mich, näib, 
näis, näikse = nähhakse r., es scheint, man sieht, neid ärra 
hirmusse = hirmutas, d., sie werden weggescheucht 

Das Passiv wird wie im Suomi durch t (ta,tta da, ') bezeichnet 
erscheint jedoch, der besondern Form der Personal-Bezeichnung 
wegen, bei der im Esthnischen weiter fortgeschrittenen Verflüchti- 
gung der Muta, oft in abweichender Gestalt: lüwwas, d. = Suomi 
lyödähän (also lüwwas = lyö’-a-s, wobei s Rest der Personal- 
Bezeichnung -se ist), es wird geschlagen, hutakse = Suomi 
huudetaan, contrahirt huutaan, man ruft, es wird gerufen, 
armastakse r. = armastetas d. es wird geliebt. Auch den Charakter 
der Unpersönlichkeit theilt das esthniscbe Passiv mit dem des Suomi 
und zwar innerhalb derselben Gränzen; das im Dorpater Dialekt 
vorkommende persönliche Praesens und Imperfect scheint durch das 
Germanische veranlasst, aber falsch gebildet. Die Personal-Endung 
-kse des revalschen Dialektes ist offenbar in k + se zu zerlegen 
(vgl. Suomi -ik-se = i-hen), daher k als Verhärtung der am Ende 
des Stammes nachschlagenden Aspiration, und, wie wir sehen werden, 
als Charakteristik des Verbalnomens zu fassen. 

Das Praesens, das zugleich als Futurum gilt, wo dieses nicht 
durch Umschreibung besonders hervorgehoben wird, findet keine 
specielle Bezeichnung. 

Das Imperfect wird durch ein dem Stamme nachtretendes 
i, wie im Suomi, gebildet. Der Gebrauch eines dem i vortre- 
tenden s ist aber nicht blos auf die erweichte dentale Muta und 
Verba contracta, wie im Suomi beschränkt, vielmehr der grossen 
Mehrzahl zwei- und mehrsilbiger Stämme eigen. Nicht selten 
erscheinen Doppelformen mit und ohne s, öfter selbst nach 
den Personal-Endungen wechselnd: R.: 1. Pers. kuulsin, 3. Pers. 
kulis, ich, erhörte, von kuul (e); 1. Pers. käsksin, 3. Pers. 
käskis, ich, er befahl, von käsk (i); 1. Pers. kaddusin, 3. Pers. 
kaddus, ich, er verschwand, von kaddu; D.: 1. Pers. algsi, 
3. Pers. alg, ich, er fing an, vonalg(a); 1. Pers. löpsi, löppi, 
3. Pers. löp, ich, er hörte auf, von löpp (e). Die Abwesenheit 
des Zischlautes im Suomi und allen übrigen finnischen Sprachen, 
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welche dieses Tempus durch i bezeichnen» macht die Annahme, dass 
s der Tempus-Charakteristik angehöre, unwahrscheinlich, obgleich 
der Vergleich mit den türkisch-tatarischen Sprachen dafür sprechen 
möchte 1 ). Vor der Hand bleibt es am rathsamsten , s als Weiter- 
entwicklung einer, die Vocale sondernden Aspiration (\ j) zu betrach- 
ten, so dass sich dieses noch nach dem Abschleifen des auslauten- 
den Vocals behauptete. 

Das Perfect und Plusquamperfect werden wie im Suomi 
durch Umschreibung mittelst des , in beiden Zahlen unveränderlichen 
Adjectivus II und des Hilfsverbums olle im Praesens und Imperfect 
gebildet : minna ollen kuulnud, r., minna olle kuulnu, d., i c h h a b e 
gehört; minna ollin kuulnud, r., minna olli kuulnu, ich hatte 
gehört. 

Das Futurum, wo es vom Praesens gesondert wird, entsteht 
aus Vereinigung der Verba saa, werden (gewöhnlich), taht (a), 
wollen, pidda, sollen, wötta, nehmen, im Praesens mit dem 
Substantivus 1 (Infinitiv) imActiv; aus der Verbindung von saa mit der 
Partikel kül (genug) r. im Praesens oder ohne diese im Futurum mit 
dem Activus II, d. im Passiv: minna saan tulla, r., minna sa tulla, 
d., ich werde kommen; kül ma saan armastetud, r., ma sa armas- 
tetus sama, d., ich werde geliebt werden. 

Von den Modi ist der Concessi v ausser Gebrauch gekommen, 
und seine einstige Anwesenheit nur mehr aus einzelnen Resten 
erkennbar, wie: olneb, olle, leeb (Suomi dialektisch lien, lief, lie etc«), 
es mag sein. 

Der Conditional hat das der Charakteristik -si vorausgehende 
i aufgegeben , verdoppelt aber das s (im Dorp. D.) oder setzt ihm 
ein k vor (wie im Revalschen D.), beides deutet vielleicht auf eine, 
dem Verbalstamme in der Compositionsform eigene End-Aspiration 
(=»k),und diese weiter auf ein damit gebildetes Verbalnomen: olle , + 

4 ) Vergl. da« Nomen actionis auf Jjj jJj (dyq, dik) und da« daran« gebildete Prae- 

teritnm. Böhllingk Bulletin hist. phil. de V Acad. Imp. de St. Pdt T. V, p. 355, über die 
Sprache der Jakuten Grammat. 155, 309. Man wird selbst mit Rücksicht auf das Suomi, 
das im Imperfect des Passivs den Stamm nicht schwficht, eine, dem türkisch- tatarischen 

^5 (idi) entsprechende Zusammensetzung aufstellen können: syötiin = syöt + i 

(d) i + h - n Vergl. Kasem-Beg, Türk. Grammat. (Uebersetz. ▼. Zenker), p. 14S, 
$. 340. Umgekehrt tritt bei der Zusammensetzung die unpersöhnliche Natur des 
Passirs recht klar hervor: armasteti meid, es fand Liebling (an) uns Statt 
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si = olleksi ==» ollessi. Der Dorpater Dialekt hat auch das zweite i 
theils abgeschliffen, theils in e verdunkelt. 

Der Optativ und Imperativ ergänzen sich gegenseitig der 
Art, dass jener die 1 . und 2. Pers. des Plurals, dieser die 3. Pers. in 
beiden Zahlen des als Imperativ aufgefassten, verschmolzenen Modus 
bildet. Da der Dorpater Dialekt auch ke för ko gebraucht *), so darf 
man das vollständige Schema wenigstens für den Imperativ ergänzen, 
und -ke (-ge, Suomi -kä) als dessen Modus-Charakteristik aufstel- 
len, wie -ko der ursprüngliche Optativexponent gewesen sein wird. 
Auch das Lappische kennt die Formen -ke und -ko. 

Der Substantivus hat die beiden Hauptformen des Suomi 
bewahrt. Die erste mittelst t, das sich hier öfter als im Suomi 
behauptet, gebildete besitzt einen InGnitiv, Inessiv und Instructiv: 
sada (= Suomi saada') werden, r., sades (=* Suomi saadessa) im 
Werden, d., saijen (= Suomi saaden, saa’en, saijen) durch Wer- 
den, indemmanwird. Die 2. Form zeigt das durch den InGnitiv, 
Inessiv (auch im Plural), Elativ und Illativ dedinirbare -ma, und das 
auf den Nominativ beschränkte -mise (-minne) : sidduma, d., Binden, 
siddumas (-mis), r., sidduman, d., im (wiederholten) binden; 
siddumast, vom Binden, seutama, d., gebunden werden, siddu- 
minne, das Binden. 

Der Adjectivusl endigt auf w, wa: siddutf, bindend, 
binden werdend, seutawa, was gebunde n wird, gebunden 



Reral. Dial. 

Dorp. Dial. 
Singular. 

Reral. Dial. 

Prae- 

i. Per». 

minna(ma) ollen, ich bin, 
werde sein 

minna, ma olle, ich bin, 
werde sein 

minna, ma armastan, ich 
liebe, werde lieben 

2. . 

sinna (sa) olled , du bist 
etc. 

sinna, sa oliet, du bist etc. 

sinna, sa armastad, du 
liebst etc. 

3. , 

temma (ta) on*, er, sie, es 
ist 

temmfi, tfi ora*,er, sie, es ist 

temma, ta annastab, er, 
sie, es liebt 


Ä ) Hnpel, Esthniache Sprachlehre 17S0, pag. 64, Aim. 

*) Vgl. unter Syqlnisch, welche* die Ursprünglichkeit tob om erweist. 
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werden wird. Die von Hupel aufgefiihrte Bildung -was , welche 
als Participium futuri bezeichnet wird, ist wohl nur ein Translativ von 
-wa. (Vgl. jedoch eine analoge Bildung im Schwedisch-Lappischen.) 
Der Adjectivus II hat im Activ -nud, r., nu, d., im Passiv -ud, r., 
-u, d. zur Endung: siddunud, r., der gebunden hat; seutud, r., 
seutu, d., was gebunden worden ist. Die im Dorpater Dialekte 
▼orkommenden Formen -nus, -us sind Translative. 

Von der Prädicatform gilt Alles unter dem Suomi bemerkte. 
Die 3. Person der Einzahl im Praesens endigt im Esthnischen con- 
stant mit der Labialrouta (b im Reval’schen, p im Dorpater Dialekte), 
die zunächst der Suomi-Endung -pi, -vi entspricht. 

Die Personalzeichen der 1 . und 2. Person zeigen keine, auf 
Verschiedenheit der Auffassung des Prädicats — Nomen agentis oder 
Nomen actionis — deutende Verschiedenheit, lassen sich also nicht 
mehr in Substantiv- und suflßgirte Possessivpronomina scheiden. 
Ausser der 3. Person, wo die Abwesenheit des substantiven Personal- 
pronomens eine allen finnischen Sprachen eigene Erscheinung bildet, 
sind die Personalzeichen auch in anderen Personen, und namentlich 
im Conditional häufig verschwunden. 

Als Muster sollen ausser dem Verbum substantivum olle, sein, 
activ armasta, lieben, passiv armasteta, geliebt werden, dienen, 
und die Conjugation in beiden Dialekten, dem Reval’schen und Dorpa- 
ter, durchgefQhrt werden. 

m & t i y. 


Dorp. Dial. 


Reral. Dial. 



Dorp. Dial. 

sen§« 


Singular. 




minna, ma armasta, ich liebe, 

mind 

\ ich werde 

■ 

minno 

] ü minna \ s ich w. 

werde lieben 


f « 1 

r ^ 


i [I geliebt, 

sinna, sa armastat, da liebst 

sind 

f iS du wirst | 


sinno 

1 « sinna ) 2 du w. 

etc. 

temfi, tfi armastap, er, sie, 

tedda 

l a 

1 £ er, sie, es i 

Ij 

teddfi 

[2 geh w. etc. 

1 1 teramS armaste- 
j 5 tas,er,sie,esw.g. 

es liebt 


J wird 

]"3 

/ te 
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Prof. Boiler. 


Plural. 


1. Per». 

meie olleme, wir sind 

meije olleme, wir sind 

meie armastame, wir lieb. 

2. . 

ieie ollete, ihr seid 

teije ollete, ihr seid 

teie armastate, ihr liebet 

3. * 

nemmad on (ommad) sie 
sind 

nemmä omma, sie sind 
Singular. 

nemmad armastawad, sie 
lieben 

Imper- 

l.Pera. 

ma ollin, ich war etc. 

ma olli, ich war etc. 

ma armastasin, ich lieb. etc. 

2- , 

sa ollid 

sa ollit 

sa armastasid 

3. „ 

ta olli 

tä olli 

Plural. 

ta armastas 

l.Pera. 

meie ollime 

meije ollime 

meie armastasime 

2. , 

teie ollite 

teije ollite 

teie armastasite 

3- . 

nemmad ollid (olliwad) 

nemmä olliwa 

(Csnjnneti? Pries.) 
Singular. 

nemmad armastasid 

Condi- 

l.Pera. 

ma olleksin, ich wäre, 

minna olles , ich möge 

ma armastaksin, ich lie- 


wurde sein etc. 

sein etc. 

bele» wurde lieben etc. 

2. „ 

sa olleksid 

sinna olles 

sa armastaksid 

3- , 

ta olleks 

temmä olles 
Plural. 

ta armastaks 

l.Pera. 

meie olleksime 

meije ollesseme, olfesse 

meie armastaksime 

2. „ 

teie olleksite 

teije ollesse 

teie armastaksite 

3. , 

nemmad olleksid 

1 nemmä ollesse 

nemmad armastaksid 


1. Pers, 

2 . n 

3 . * 


i.Pers.l 



(Cenjundlv Imperfeetl.) 

S i u g u 1 a r. 

„ ) S ich 

sinna > J •§ / ® machte 
lemmi ) ° °) 'S sein etc. 


Plural. 


meije ] 

1. u) 

teije J 

!■§> 

nemmä , 

1° °) 


Singular. 


Imperativ 


2. Per». 

olle, sei 

olle, sei 

armasta, liebe 

3. » 

olgo, er, sie, es sei 

olgo, er, sie, es sei 

armastago, er, sie, es liebe 
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meije armas tarne, wir lieben meid 
teije armastate, ihr liebet teid 
nemmfi armastawa, sie lieben neid 


Plural. 

I wir werden > 

3 ihr werdet | 

a ( 

t «5 sie werden 1 


raeid\ ^ meie armastetame, 
wir werden gel 
teid f g teie armastetate, 
(3s ihr werdet gel. 
neid 1 | nemmfi armasteta- 
) S wa, sie w. gel. 


fect. 



Singular. 

ma armasti, ich liebte 

mind \ ich wurde gel. 

sa armastit etc. 

sind U « etc. 

tfi armast 

tedda ) S 


Plural. 

meije amastime 

meid \ 

teije armastite 

teid > armastati 

nemmfi armastiwa 

neid ) 


ich wurde gel. 
« S etc - 

s 


tfiWlIAl. 

(Cenjunctiv Praes.) 


Singular. 


minna armastas, ich möge 

(ma saaksin > 

1 ^ ich würde ge- 

(minna'] 

lieben 

( 

^ liebt werden 

/ 

sinna armastas, etc. 

sa saaksid ( 

! | etc ‘ 

sinna f 

temmfi armastas 

ta saaks , 

) • 

temmfi J 


Plural. 

Imeie armastasseme,-8ta8se|meie saaksime \ 


teie armastasse 
nemmfi armastasse 

(CtajonctlT Imperfectl) 


teie saaksite 
nemmad saaksid 


armastud) 


, ich möchte lieb. I 


sinna )g S etc. 

I U CB 

temmfi; * +• 


meije armastasseme 
teije armastasse 
nemmfi armastasse 


Singular. 


Plural 


armasteti 


(CtoJonctlT Praes.) 


ich möge ge- 
§ 3 liebt werden 

t 2 etc. 

m • 


meije saassime ) 

teije saassi larmastetus) 

nemmfi saassi ) 

(Conjunctiv Imperfectl) 


(minnai i § jj ich m. gel w. 
sinna > • 2 £ etc. 
temmfi) S g I 


meye saa§sime\ 

teije saassi \ armastetus) 

nemmfi saassi ) 


und Optativ« 

Singular. 

armasta, liebe sago armastud, sei, w. gel 

armastago, er, sie, es liebe sago (terama) armastud, er, 

sie, es sei geliebt 
Sitzb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd. 1. Hft. 
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Prof. Boiler. 


Reval. Dial. Dorp. Dial. ReraL Dial. 


Plural. 


1. Pen. 

olgem, seien wir 

olgem, seien wir 

armastagem, lieben wir 

2. . 

olge, seid 

olge, seid 

armastage, liebet 

3. „ 

olgo (nemmad), sie sollen 

olgo (nemmf) sie sollen 

armastago (nemmad), sie 


sein 

sein 

sollen lieben 


Sabston- 



Stamm: olda (ollo) 

St: olda (olla) 

St: armastada 

Infinit 

olla. Sein 

olla. Sein 

armastada, lieben 


(St: olde [olle]) 

(St: olde [oUe]) 

(St: armastade) 

Inessiv 

olles, im Sein 

ollen, im Sein 

armastades, im Lieben 


SnbstoB- 



(St. *. ollema) 

(St.: ollema) 

(St.: armastama) 

Infinit. 

ollema, Sein 

ollema, Sein 

armastama, lieben 

Inessiv 

ollemas, im Sein 


armastamas, im Lieben 

Elativ. 

ollemast vom Sein 

ollemast vom Sein 

armastamast vom Lieben 


(St: ollemisse) 

(St. ollemisse) 

(St: armastamisse) 

Nomin. 

olleminne, das Sein, Wesen 

olleminne, das Sein, Wesen 

armastaminne, das Lieben 


etc. 

etc. 

Adjcc- 

Praes. 

ollew, seiend, sein wer- 

ollew, seiend, s. werdend 

armastaw, liebend, lieb, w.j 


dend 



Futur. 


ollewas, sein werdend 

Adjec- 

1 

olnud, gewesen | 

olnu, olla, gewesen 1 

armastanud, armastand, 1 


der gel. hat 


Um das negative Verbum zu bezeichnen, bedient sich auch 
das Esthnische des Hülfsverbums, und zwar ebenfalls nur in den drei 
Modi: Indicativ, Optativ und Imperativ. Die Personalzeichen sind, 
mit Ausnahme der 1. Person des Optativs im Plural, fortgefallen. 
Für denlndicativ und Conditional lautet diese Verbalform ei (ep), für 
den Optativ ärge (ärgern), für den Imperativ ärgo , in der 2. Person 
des Sing. ärra. Das Verbum finitum erscheint dabei in der Prädicat- 
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Dorp. Dial. Reral. Dial. Dorp. Dial. 

Plural. 

annastagem, lieben wir sagem wir sollen \ a sagem \ g wir sollen 

armastage, liebet sage /'f ihr sollt flS sage r© ihr sollt 

armastago (oemmfi), sie sol- sago f | sie sollen ( sago ) | sie sollen 

len lieben (neromad)J * J gj (nemmfi)J 3 

ÜTUS I. 

St.: armastada 
armastada, lieben 
(St. : armast [ad] e) 
armasten, im Lieben 

tivus 11« 

(St.: armastama) (St.: armastadama) (St.: armastetama) 

armastama, lieben armastadama, geliebt werden armastetama, geliebt werden 

armastamast, vom Lieben 
(St. : armastamisse) 
armastaminne , das Lieben 
etc. 

ÜTUS I« 

1 armastaw, liebend , lieben armastawa, der geliebt wird, armastawa, der geliebt wird, 
I werdend geliebt werden wird geliebt werden wird 

| armastawas, lieben werdend 

tivns II. 

armastanu , der geliebt hat I armastud, geliebt I armastetu, geliebt 


form im Praesens als Stamm, im Imperfect als Adjectivus II, im 
Conditional, Optativ und Imperativ mit dem angefQgten Modus- 
Charakter, aber ausser der l.Pers. plur. Optativi ohne Personalsuffixe, 
welche demnach, da sie auch am Hdlfsverbum fehlen, analytisch 
ersetzt werden müssen. 
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Prof. Boiler. 


B. H e g a- 


Rertl. Dill. 


Dorp. Dial. 
Singular. 


Reral. Dial. 

Prae- 


l.Pera. 

minna 

1 ich bin nicht. 

minna 

\ ich bin nicht. 

minna 

\ ich liebe nicht, 


I 

© w. n. sein etc. 


f © w. n. sein etc. 


' ^ w. n. lieb. etc. 

2. „ 

. 

ainna 

du bist nicht 

ainna 

du bist nicht 

ainna 

} | du liebst nicht 

3. » 

iemma 

i ® er, sie, ea ist 

temmfi * 

[*® er, sie, ea iat 

temma | 

i * er, sie, es liebt 


; 

1 nicht 


) nicht 


) ® nicht 


Plural. 


1. Pen. 

meie j wir sind nicht 

meije 

, wir sind nicht 

meie wir lieb, eicht 


[S etc. 

| 

'.2 etc. 

(| etc * 

2- , 

teie LZ 

teije t 


teie ( § 

3. „ 

nemmad) 

nemmfi ^ 

r 

nemmadj*© 


Singular. 


Imper- 


l.Pers. 

minna 


ich war nicht 

minna 

iS 

ich war nicht 

minna > 

, 

ich liebte 

2. „ 

. 1 

sinna ( 

!l 

etc. 

. 1 
sinna | 

° 

-i 

etc. 

< 

sinna | 

«j 

•II 

nicht etc. 

3- „ 

temma ] 

(•S 


temmfi 

* 

>3 


temma 

> 

r 5- 



Plural. 


1. Pera. 

2. „ 

3. «y 


meie \ 

leie V ei olnud 
nemmad) 


meije 
teije 
, nemmfi 


ei olnu, ollu 


meie 
teie 
nemmad. 


Singular. 


ei armastanud 


Condi- 


l.Pen. 

minna \ ich wäre nicht. 

minna \ ^ ich wfire nicht 

minna 

ich würde n. 


1 jj würden, s. etc. 

(1 etc# 


lieben etc. 

2. „ 

ainna 

sinna f'r' 

ainna | 

1 

3. , 

temma j 

temmfi ls 
/ o 

temma 



Plur al. 


l.Pers. 

meie ) 

meie \ 

meie x 

2. „ 

teie > olleka 

teiie > olles (olnes) 

teie ( armaataka 

2» * 

nemmad) 

nemmfi ) 

nemmad) 



Singular. 

Imperativ 

2.Pera. 

firra olle, sei nicht 

firra olle, sei nicht 

firra armaata, liebe nicht 

3. * 

firgo ollego (temma), er, 

firgo olgo (temmfi), er. 

firgo armastago (temma), 


sie, es sei nicht etc. 

sie, ea sei nicht etc. 

er, sie, ea liebe nicht 
etc. 
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tiv. 


Dorp. Dial. 


seng« 


Reval. Dial. 


Singular. 


Dorp. Dial. 


minna 

\ ich liebe nicht, 
1 'S werde n. lieben 

mind 

i ich werde 

1 i 

ja « 
.2 . 

minno' 

1 

ll 

ich werde \ 

sinnt 

> S du liebst nicht 

sind 

> g du wirst 

y.’äS £ 

i 

stnno 

>i 

du wirst ) 

temmfi 

1.2 er, sie, es liebt , 

tedda | 

Lf er, sie, es | 

, JS © 
L o 

tedäs | 

r 

er, sie« esl 


/ nicht 

j 

) wird j 

rs & 

> 

r s 

wird ) 


J2 2 
/■§ * 
VSte 

l s-s 

1.2 5 


Plural. 


meije > 

12 

wir lieben nicht 

meid > 

12 

wir werden nicht 

meid 

N wir werden nicht 

I 

g 

m 

etc. 


’s 

>g 

at 

geliebt etc. 


/<§ geliebt etc. 

teije 


teid | 


teid 

( § 
1 0g 

nemmfi 

j 

| © 


neid j 

|-5 


neid 

y s 


fect« 


Singular. 


minna > 

, | ich liebte nicht 

mind ich wurde nicht 

minno ) 


'S etc. 

( g gei'eW etc. 

/ 

sinna | 

1 

sind ) § 

sinno f 

temmfi 

i.i 

© 

tedda 

teddfi j 



Plural. 


meije i 

i 

meid \ 

meid j 

teije j 

► ei armastanu 

teid > ei armastud 

teid > 

nemmfi J 

I 

neid ) 

neid ) 


\ S ich wurde nicht 
' ^ geliebt etc. 


tional« 


Singular. 


minna \ m ich würde nicht 

(minna > 

_ ich würde n. 

00 *w 

(minna ) 

/ -f lieben etc. 

| 

■jj § ge!. werden 

/ 

sinna f § 

sinna | 

8 | etc. 

sinna ) 

temmfi ) «* 

temma 


temmfi } 


Plural. 


meije \ 

1 meie \ 

i 

teije > armastas 

teie } ei saaks armastud) 

nemmfi ) 

| nemmad) 

i 

und Optativ« 


Singular. 

firra armasta, liebe nicht 

firra sa 

werde n. gel. 

firgo armastago (temmfi), 

firgo sagoj 

«2 er, sie, es soll 

er, sie, es liebe nicht etc. 


ja nicht geliebt 


! 

« werden etc. 


armastetu 


g ich wfirde n. 
2 3 geliebt etc. 
“ S 
« P 


meije 

teije }ei saas armastetu«) 
nemmfi 


firra sa \ g werde n. gel. 
firgo sago (§ er, sie, es soll 
nicht geliebt 
werden etc. 
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Prot Boiler. 


Reral. DlaL Dorp. Diel. Reval. DiaL 

Plural. 


l.Pers. 

ärgern olgem 

ärgern olgem 

ärgern armastagem 

2. „ 

ärge olge 

ärge olge 

ärge armastage 

3. „ 

ärgo olgo (nemmad) 

ärgo olgo (nemmä) 

ärgo armastago (nemmad) 


Die zusammengesetzten Zeiten werden wie in Suomi gebildet, 
doch bleibt dasAdjectivus in beiden Zahlen unverändert. Die Negation 
trifft das Hülfszeitwort. Von den umschriebenen Bildungen ist das 
Futurum simplex und exactum am geläufigsten. Deutscher Einfluss 


1. Pers.l 


minna ollen olnud, ich bin 
gewesen etc. 


Singular. 

minna olle olnu (ollu), ich 
bin gewesen etc. 


1. Pers. 


Plural. 

Imeie olleme olnud, wir sind Imeije olleme olnu (ollu),| 


gewesen etc. 


wir sind gewesen etc. 


Singular. 


l.Pers. minna ollin ollnud, ich war 
gewesen etc. 


minna olli olnu (ollu), ich 
war gewesen etc. 


l.Pers. minna olleksin olnud, ich 
wäre gewesen etc. 


Singular. 

minna olles olnu (ollu), 
ich wäre gewesen etc. 


1. Pers.l 


Singular. 

I minna sa ollema, ich werde 
sein etc. 


1. Pers.l 


minna saan olnud, ich 
werde gewesen sein etc. 


Singular. 

minna sa olnu (ollu), ich! 
werde gewesen sein etc. 


A. Affir- 

Per» 

minna ollen armastanudJ 
ich habe geliebt etc. | 


meie olleme armastanudJ 
wir haben geliebt etc. | 

Plusqu&m- 


minna ollin armastanudJ 
ich hatte geliebt etc. | 

Conditisaal 

minna olleksin armasta- 
nud, ich hätte gel. etc. 

Futu- 


Fnturuma 

minna saan armastanud, ick 
werde gel. haben, etc. 
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Dorp. Dial. 

Reval. Dial. 


Dorp. Dial. 



Plural. 




ärgern armastagem 

firge armastage 

firgo armastago (nemmfi) 

firgem sagem 
firge sage 

firgo sago (nemmad) 

armas- 

tud 

firgem sagem 
firge sage 

firgo sago (nemmfi) 

armaste- 

tus 


hat auch die Ausdrucksweise des Passivs mittelst saa werden, 
und des passiven Adjectivus 11, der sprachgemässer vom Dorpater 
Dialekte in den Translativ gesetzt wird, allgemeiner gemacht, wie 
das obige Schema zeigt. 

m a t i v. 

fectum« 

Singular. 

minna olle armastanu, ich minna ollen armastud, ich I minna olle armastetu, ich bin 
habe geliebt bin geliebt worden etc. I geliebt worden, etc. 

Plural. 

meije olleme armastanu, wir meie olleme armastud , wir I meije olleme armastetu, wir 
| haben geliebt etc. sind geliebt worden etc. | sind geliebt worden etc. 

perfect« 

Singular. 

minna olli armastanu, ich I minna ollin armastud, ich I minna olli armastetu, ich 
| hatte geliebt etc. | war geliebt worden etc. | war geliebt worden etc. 

perfecti« 

Singular. 

minna ollea armastanu, ich minna ol leksin armastud, ich minna olles armastetu, ich 
hatte geliebt etc. wäre geliebt worden etc. wfire geliebt worden etc. 

nun« 

Singular. 

minna sa armastama, ich minna sa armaste tus sama, 

werde lieben etc. ich werde gel. werden etc. 

exactnm« 

Singular. 

I minna sa armastanu, ich minna ollen sanud armastud, minna olle sann armastetus, 
werde geliebt haben etc. i. werde gel. worden s. etc. i. werde gel. worden s. etc. 
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Prof. Boiler. 


B. Bega- 


Renl. DitL 


Dorp. DiftL 


ReraL DiaL 


Per- 


l.Pers. 


[minna ei olle olnud, ich 
bin nicht gewesen etc. 


minna ei olle armastanud, 
ich habe nicht geL etc. 


S Ingul ar. 

| minna ei olle olnn (olln), 
ich bin n. gewesen etc. 

Plnral. 

l.Pers.|meie ei olle olnnd etc. |megeeiolleolnu(olln)etc.|meieeiollearmutaikndetc.| 

Plasqaua- 

Singular. 

miona ei olnnd olnnd, ich | minna ei olnuolnu (olln), I minna ei olnnd armastannd,| 
war nicht gewesen etc. ich war n. gew. etc. ich hatte nicht geh etc. 


l.Pers. 


l.Pers. 


l.Pers. 


1. Pers. 


[minna ei olleks olnud, ich 
wäre nicht gewesen etc. 


Condi- 

Singnlar. 

minna ei olles olno (ollu), I minna ei olleks armasta-l 
ich wäre nicht gew. etc. nud, ich bitte n. gel. etc.| 


minna ei sa olnnd, ich 
werde nicht gewesen 
sein etc. 


Singn lar. 

minna ei sa ollema, ich I 
werde nicht sein. etc. 

Singular. 

minna ei sa olnu (olln), 
ich werde nicht gewe- 
sen sein etc. 


Futu- 


Fatarum 


minna ei sa armastanud, 
ich werde nicht geliebt] 
haben etc. 


Lappisch. 

Das Lappische, das dritte Glied in den westfinnischen Sprachen, 
zeigt im Ganzen noch den entwickelten Charakter des Suomi, 
obgleich es weiter als das Esthnische sich von demselben entfernt. 

Das Reflex iy wird analytisch, wie im Esthnischen, mittelst 
jetrf (=Suomi itse) und al ausgedrückt. An dem Verbalstamme selbst 
bezeichnen die Endungen -u (-0) -uw (-a), g-uot das vor sich- 
gehende oder bereits eingetretene Befangensein in einem Zustande : 
ssegum , ich werde dünn (saeggä), arbetuvvam, ich werde erblos 
(arbetebme), vielgodam, vielgutam, ich werde weiss (vielgad), 
gassoguodam, ich beginne dick zu werden (gassag). Offenbar 
ist hier - u, - uo gleich der Endung des Suomi-Reflexivs und Intran- 
sitivs auf -u, u-ud, -uot insbesondere = U + tu. 
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ti?. 


Dorp. Dial. 

feetum. 

I miona ei olle armastanu, ich 
habe nicht geliebt etc. 

|meije ei olle armastanu etc 

perfectumu 

I minna ei olnu armastanu, 
ich hatte nicht geh etc. 

tional« 

I minna ei olles armastanu, 
ich hätte nicht geliebt etc. 

rum« 

I minna ei sa armastama , ich 
werde nicht lieben etc. 

exactum. 

minna ei sa armastanud, ich 
werde nicht geliebt haben 
etc. 


Reral. Dial. 

Singular. 

minna ei olle armastud, ich 
bin geliebt worden etc. 

Plural. 

meie ei olle armastud etc. 

Singular. 

minna ei olnud armastud, ich 
war nicht geh worden etc. 

Singular. 

minna ei olleks armastud, ich 
wfire nicht geh worden etc. 

Singular. 


Singular. 

minna ei olle sanud arma- 
stud , ich werde nicht ge- 
liebt worden sein etc. 


Dorp. Dial. 


minna ei olle armastetu, ich 
bin nicht geh worden etc. 

meije ei olle armastetu etc. 


minna ei olnu armastetu, ich 
war nicht geh worden etc. 


minna ei olles armastetu, ich 
wäre nicht geh worden etc. 


minna ei sa armastetu sama, 
i. werde n. geh werden etc. 


minna ei olle sanu armaste- 
tu s , ich werde nicht ge- 
liebt worden sein etc. 


Das Passiv wird durch die Endung -uy (-a), welche Reflexiva 
und Neutra bildet, bezeichnet, kommt also mit der mordyinischen 
Ausdrucksweise dieses Genus Oberein. Von dem mittelst -utu, odetc. 
gebildeten Passiv-Reflexiv unterscheidet sich das Lappische, dass 
dieses den einfachen, jenes den doppelten Exponenten enthält, indem 
der zweite das transitive t wieder aufhebt. Der auslautende Vocal 
des Stammes assimilirt sich dem -u und wird durch ein eupho- 
nisches j getrennt, obgleich dieses in einzelnen Formen auch fort- 
fallen kann, so dass beide u Zusammenflüssen. Übrigens ist die, 
im Suomi und Magyarischen hervortretende Übereinstimmung in 
der Charakteristik des Causals und Passivs auch im Lappischen 
bemerkbar : oldetab bedeutet er lässt regieren und e s 
kann regiert werden. Letzteres entbehrt nur der ent- 
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sprechenden Personalbezeichnung, um dem Suomi valleta-han gleich 
zu sein. 

Das C a u s a 1 hat t (tt, d) zum Exponenten : loghatam, i c h 1 a s s e 
lesen (logham, ich lese), arbetuttam, ich enterbe (arbetuYYam, 
ich werde erblos), lossodam, ich beschwere (losom, ich 
werde schwer). Aus Nominalstämmen bildet t Denominativa : 
gudniettam, ich ehre (gudne, Ehre). 

-m (e) bildet Verba factiva: hejosmam, ich werde schwach 
(hejos, schwach). 

-n (e) zeigt an, dass das Subject in einem Zustande sich 
andauernd befinde : lossanam, ich bin schwer (losom, ich werde 
schwer, losses). Vgl. das Locativsuffix -n. 

-s (e) scheint mit n verwandte Bedeutung zu besitzen, doch 
mehr das momentane Eintreten in den Zustand anzudeuten : moghjusam, 
ich beginne zu lächeln (moghjam, ich lächle). 

rg (e) bildet Inchoativa : lunkagam, ich werde schief ab- 
hängend, bawdagam, ich fühle Schmerzen (bawdas). 

-d (e) bildet, 1. Frequentativa: lavludam, ich singe öfter 
(lavlom, ich singe) 1 ); 2. Verba welche den Übergang in einen 
Zustand bezeichnen : wobei es (das Illativzeichen?) i vor sich nimmt: 
losfdam, ich werde schwer, nehme zu*). 

-1 (e) gibt dem Verbalstamme deminutive Bedeutung: dakkalam 
ich verrichte leicht (dagham ich thue). Oft steht 1 statt d der 
Frequentativa. 

-st (e) bildet Properativa und Instantanea: jeddestam, ich tröste 
schnell. Mit Verwandlung des vorausgehenden Vocals in e entstehen 
Verba momentanea: jughestam, ich trinke einmal. Scheint sich 
in s und t = 1 des Deminutivs (Intensivs?) zu zerlegen. 

-st-u ist Exponent des Desiderativs : jughastuwam , ich will 
trinken, bin durstig. Besteht aus s, t (=d des Frequentativs) 
und u des Reflexivs. 

-£ (e) bezeichnet das allmähliche Ausfuhren einer Handlung 
oder Eintreten eines Zustandes: dala^am, ich schreibe nach 
Müsse; gavpasam, ich treibe Handel. 

Verbindungen dieser Suffixe sind mannigfaltig. 

*) Für die Ursprünglichkeit der Endung de gegenüber von 1, al spricht du magyarische 
tö-bb. Siehe Suomi. 

*) Vergleiche das magyarische -ad in hervad etc. und das jakutisch-mongolische -t 
Böhtlingk, Über die Sprache der Jakuten, Grammatik, p. 202. 
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Auch nn Lappischen fallen Praesens und Futurum zusammen. 
Letzteres wird jedoch gewöhnlich mittelst galge, sollen, umschrieben. 
Hierbei ist der Einfluss des Nordischen nicht zu verkennen. 

Das Imp er f ec t wird durch i bezeichnet, das indess von dem 
▼orhergehenden Vocal (insbesondere o) bisweilen absorbirt wird: 
särnom, ich sagte, särnoj, er sagte, särno, sie sagten, lokkim *)* 
ich las, baghadejme, wir unterwiesen. Die starke Stammform 
(lokk-) in der 2. und 3. Pers. sing, deutet auf ein Nomen actionis im 
Prädicate und einem fortgefallenen Bindevocal i (d) i; die Länge 
hingegen in dieser Stellung auf eine Zusamroenziehung. 

Die zusammengesetzten Zeiten, Perfect und Plusquamper- 
fect bestehen aus dem Praesens und Imperfect der Wurzelle (Suomi 
lie) sein und dem activen oder passiven Adjectivus II: mon lern 
Iokkam, ich habe ge lesen (bin ein gelesen habender), son 
leghjik Iokkam, du hattest gelesen, son lae lokkujuwam es ist 
gelesen worden, son lej lokkujuvvum, er war gelesen worden. 

Dem I n d i c a t i v geht einConjunctiv parallel, dessen I m p e r- 
fect mit dem Conditionalim Suomi flbereinkommt. Die Charak- 
teristik des letzteren & (df) erscheint hinter den Vocalen ohne das 
im Suomi vorausgehende i (-i-si), das jedoch auch im Lappischen 
nach Consonanten eintritt. In letzterem Falle, wo sich 6 stets zu 6 
verdichtet, nimmt es die Spirante f vor sich: loghadim, ich würde 
lesen, baghadifdik, du würdest unterweisen. Die schwache 
Stammform logha(aus lokka = Suomi luke) spricht dafür, dass auch 
in ersterem das i vorhanden gewesen sei (vgl. Imperfect loghaj, 
mit gleicher Wurzelschwächung). Die dazwischentretende Spirante 
scheint auf eine, im ersten Theile des Verbums (dem Prädicate) vor- 
handene, auslautende Aspiration zu weisen. Fd ist nämlich lautlich = kd 
(k-f-t + d) indem k nach einem Lautgesetze des Finnmärkischen vor 
t, s und & in f übergeht 8 ) (vgl. raafso =Suomi makso, Bezahlung). 
S=* d ist ein gebräuchlicher lappischer Übergang (vgl.deda= Suomi 
seitsemän, sieben 8 ). Der Conjunctiv praesentis, mit der 
Charakteristik da (=d mit dem Conjugationsvocal a), fügt diese 


*) Über die Verdoppelung gegenüber der Schwächung im Suomi so wie über den Wechsel 
«wischen einfachen und mit Vorschlägen (i, u) versehenen Vocalen vgl. Castrln : Om 
accentens inflytande in Lappskan. 
s ) Sitzungsberichte, Bd. X, p. 60. 

8 ) Ibid. p. 293. 
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an auslautende Vocale unmittelbar, an Consonanten mittelst e, unter 
gleichzeitiger Bewahrung der schwachen Stammform: loghadam, ich 
mag lesen, baghad&ddiam *) , ich mag unterweisen. Auch 
hier weist die Schwächung (d=tt) auf eine auslautende Aspiration im 
ersten Theile, die Verdoppelung des verdichteten Exponenten hingegen 
ist Folge des Nebenaccentes. Der schwedisch-lappische Dialekt bildet 
nur den Conjunctiv praesentis mittelst da, den des Imperfects hin- 
gegen drückt er durch eine Umschreibung, aus dem Infinitiv und 
dem Imperfect des Verbum (Frequentativum von li) lul (finnmärkisch 
livl) bestehend, oder durch eine Zusammensetzung des Verbalstammes 
. mit dem Imperfect des (einfachen) Verbums li aus: mije lulime etcet 
= mije etca -f- lime, wir würden lieben. Wohl ein Germanismus. 

Der Imperativ vereint, wie im Esthnischen, Reste von zweierlei 
Bildungen, deren eine den dunklen Vocal -u, die andere den hellen -e 
enthält, beide aberden anlautenden Guttural des Suomi und Esthnischen 
aufgegeben haben. Sein einstiges Dasein ist indessen durch die 
Formendes Hülfsverbums : läge, sei, lsekkos, er soll sein, l&kked, 
seid, um so mehr verbürgt, als die Verba imparisyllaba beide 
Bildungen zulassen. Der helle, dem Suomi -ka, kä entsprechende 
Vocal erscheint in der 2. Pers. der 3. Zahlen, der dunkle, dem Optativ 
' angehörige (ko, kö) in der 1. und 3. Person derselben. Die schwache 
Stammform der 2. Pers. sing, weist auf eine auslautende Aspiration. 

Der Substantivus hat die beiden Grundformen des 
Suomi, die eine auf -t, die andere auf -m (hinter Consonanten, und 
in Folge des Accentes), sebme, (d. i. Bindevocal © -j- mme). Von 
ersterer sind der Infinitiv — und zwar theils aus dem Verbalstamme 
unmittelbar, theils aus derConjunctivform auf d gebildet — und der 
Instructiv vorhanden. Die Bildung mittelst -m ist ein vollständig 
declinirbares Nomen *). Ausserdem besteht ein Abessiv aus der Stamm- 
form selbst, mit der Endung ketta • welche Schwächung verlangt 
Die Vergleichung fordert die Auflösung in k-|- etta, wovon ersteres 
dem Stamme zugewiesen werden muss, der somit ein Nomen auf -k 
vorstellt (vgl. das Syrjänische und Woljakische). Der erste Infi- 
nitiv hat den starken Stamm und bei consonantischem Auslaute den 
Bindevocal -e; dorwo-t, rufen, ©tce-t, wünschen, lassan-et 
zunehmen. Der zweite Infinitiv wird als Supinum gebraucht: 

*) So glaube ich die Verdoppelung der weichen Palatale dsch bezeichnen zu dürften. 

*) Siehe den A^jectivu«. 
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loghadet, um zu lesen, lassaneddiet, um zuzunehmen. Der 
Instructiv fügt an die schwache Stammform bei vocalischem Aus- 
laute -daedfn, bei consonantischem -©dfn. Schneidet man -fn als 
Casusexponenten ab, so vergleichen sich t®, und & mit der Endung 
desSuomi-Infinitivus -tä, -ä um so ungezwungener, als dieser Casus 
im Lappischen schwaches Thema verlangt (gieda, Hand, gieüajt, 
Hände). Der Infinitivcasus wäre demnach als Nominalstamm behan- 
delt (vgl. den lappischen lllativ im Plural; gieöajdf, in die Hände) 
und das (zweite) t als Pluralzeichen aufzufassen. 

Der Adje cti vus I weicht in seiner Bildung wesentlich von dem 
Typus der westfinnischen Sprachen ab. Demselben liegt für beide 
Zeiten das Nomen actionis auf -m zu Grunde. Im Praesens erscheint 
dieses auch mit der Endung e, ohne dass hinter der Accent-Sylbe eine 
Verdoppelung (bm) eingetreten wäre: lokkam, lesend, lossaname, 
zunehmend. Man darf mit Rücksicht auf letzteren Umstand nicht 
zweifeln, dass man hier eine, Schwächung des Thema fordernde und 
am Ende abgeschliffene Casusform vor sich habe, wie denn die schwe- 
disch-lappische Bildung auf -men wirklich einen Instructiv des Nomen 
actionis darstellt: aalleme = »llemen, lebend, am Leben 1 ). 
Die Form auf -me kann daher nur mit einem Gerundium, keinesweges 
mit einem Participium praes. identificirt werden. Der Adjectivus II 
endet gleichfalls auf -m (bei consonantischem Auslaute auf) -am. Da 
er, seiner Bedeutung nach ein Participium perfecti, welches active und 
neutrale Bedeutung vereint, sich begrifflich, als Concretum, vom 
Abstractum unterscheiden muss, so wird man ein vermittelndes, wenn 
gleich wieder fortgefallenes Suffix a, das relative Adjectiva bildet, 
annehmen dürfen, wie dieses in dem ganz gleichen syrjäniscben Adjec- 
tivus U erscheint und durch Verschiedenheit der Bildung an geschlos- 
senen Stämmen (Subst. ©bme, Adj. U am) bestätigt wird. Da das 
Abstractum auf -m die vollendete Handlung, den vollständig entwickel- 
ten Zustand bezeichnet, so kann jene Ableitungsform nur besagen, dass 
dem Subjecte das Merkmal des Vollendethabens oder Gewordenseins 
zukomme: lokkam, der das Lesen vollendet hat = Sanskrit 
HUlcta l^(adhftavän, vgl. die Bildung des Perfects in den germani- 
schen und romanischen Sprachen), lossanam, an dem das Zuneh- 
men vollendet ist. Die active Bedeutung wird recht klar aus der 

*) Ra» kV Vermuthung, -men stelle einen Essiv dar, hat die Form und selbst die Bedeu- 
tung gegen sich. 


Digitized by ^.ooQle 



318 


Prof. Boiler. 


Form lsemad für lern, worin 6 = dem Suomi-Suffixe ise, das in seiner 
Bedeutung mit dem indischen -yant übereinkommt 

Das Nomen agentis wird durch -e (-u, -je, -eghje) abge- 
leitet: lokke, der Leser, baghadeghje, der Unterweiser. 

Die Verschiedenheit des Prädicattheiles ist im Lappischen 
deutlicher erkennbar, als im Suomi. Das Praesens zeigt nämlich 
im Dual und Plural wesentlich yon denen des Imperfect(s. oben) 
yerschiedene Personalsuffixe. Jene identificiren sich unyerkennbar 
mit den Possessivsuffixen und fordern daher ein Nomen actionis. 
Hingegen verbindet sich, wie oben bemerkt wurde, die 3. Person 
Praesent., die des Personalzeichens entbehrt mit dem Verbum lut 
werden, sein, was durchaus nur unter der Voraussetzung, dass 
sie ein Nomen agentis darstellt, möglich ist. Zu demselben Schlüsse 
führt der Umstand, dass der Plural der 3. Person vom Singular 
durch blosse Anfügung des Plural-Exponenten -k gebildet wird: 
lodnu, er erlöst (redimens), lodnuk, sie erlösen (redimentes). 
Die 2. Person des Plurals, so wie die 2. und 3. des Duals erhalten 
überdies die Erweiterung -be, -ba, welche bereits im Suomi als 
Rest eines Verbum substantivum, und zwar gleichfalls als Nomen 
agentis erklärt wurde 1 ). Der Imperativ stimmt mit dem Praesens, 
und trägt namentlich in der 3. Person der drei Zahlen das Substantiv- 
pronomen, Sing, s, Dual sga, Plural sek (Suomi Sing, h-n, Plural h-t). 

Der Numerus wird an den Personalsuffixen selbst dargestellt; 
in der 3. Person, wo diese fehlen, treten die beim Nomen gebräuch- 
lichen Bezeichnungen mittest -ga *) und -k ein. 

Die Personal suffixe sind 1) Mit der Geltung des Substan- 
tiv-Pronomina: Sing. 1. Pers. -m, 2. Pers. -k; Dual 1. Pers. -ne, 
2. Pers. -te; Plural 1. Pers. -p, 2. Pers. -tet (Imperativ -t). 
2) Mit der Geltung der Possessivsuffixe: Sing. 1. Pers. -m, 2. Pers. 
-k; Dual 1. Pers. -me, 2. Pers. -de; Plural 1. Pers. -mek, 2. Pers. 
-dek. In der 3. Person scheint s hinter i verhallt *) Der Imperativ 
fügt die Personalsuffixe nur im Plural an. Auch in der 1. Person des 
Duals bleibt im Praesens indicativi bei den mit u, a, e schliessenden 

i) Vergleiche das jakutische ßhp in seiner Anwendung. Böhtlingk, über die Sprache 
der Jakuten, Lexik, s. v. Bäp. 

*) Über diese Affixe s. unter Ostjakisch. Dass ga Rest des Numerale sei, zeigt am deut- 
lichsten das Jakutische, wo die Dualform siciKKi, äciKKi, BiaiKKi, wir, ihr, sie 
beide, das volle inici, türkisch ^ \ (iki) enthalten. Sitznngsb. Bd. XI, p. 956. 
*) Vgl. den lllativ. Sitzungsberichte Bd. XI, p. 979. 
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Stämmen die Person-Endung weg. Einige Abweichungen ergeben 
sich aus dem Verschmelzen des Pronomens mit dem entyocalisirten 
be des Duals und Plurals, welches eintritt, wenn die Prädicatform mit 
dem Pronomen ein Imparisyllabum bilden würde. So entsteht -ppe 
aus b (e) -te, -pped aus b (e) + tet. Die Endung -p der 

1. Person im Plural hat erstarrtes m *) (oder vielmehr ursprüngliches 
b? vgl. das schwedisch -lappische be und die mongolisch -türkische 
Grundform im Singular). Tet der 2. Person enthält ein accessori- 
sches anlautendes t ; worüber unter Mordvinisch und Ostjakisch. 

Die negative Conjugation folgt der im Suomi entwickelten 
Anschauung, das negative Verbum hat hier nur zwei Formen, eine 
für den Indicativ und Conjunctiv, und eine andere für den Imperativ. 
Erstere bildet ihre Personen folgender Weise: Singular 1. Pers. im, 

2. Pers. ik, 3. Pers. i; Dual 1. Pers. em, 2. Pers. eppe, 3. Pers. 
seba; Plural 1. Pers. ep, 2. Pers. epped, 3. Pers. ej. Der Imperativ 
hat die Deminutivform der Wurzel, »1 : Sing. 2. Pers. »le, 3. Pers. 
sellus; Dual 1. Pers. »llu, 2. Pers. seile, 3. Pers. sellusga; Plural 
1. Pers. sellup, 2. Pers. seilet, 3. Pers. sellusek. Das Verbum 
finitum erscheint dabei als Praesens indicativi in der Stammform 
mit geschwächtem Consonanten, im Conjunctiv beider Zeiten 
mit der Charakteristik [-s (a), -d (a), -di (a); -si, -fdi]. Der Indi- 
cativ des Imperfect fügt den unveränderlichen Adjectivus II, 
der Imperativ den Verbalstamm mit den Charakteristiken -e und -o 
zum negirenden Hülfsverbum »). Eine andere Negationsform, den 
Begriff des lateinischen ne wiedergebend , besteht darin , dass die 
possessiven Personalsuffixe der Partikel ama (nahe dabei) gefügt 
werden, welche dann zu dem Infinitive des Verbum finitum tritt: 
amam, amad, amas, amame etc. lokket, dass ich, du, er, sie, 
es, wir beide etc. nicht lese, lesest etc. 

Der Infinitiv soll durch f negirt werden. 

Als Muster sollen dattu, wollen, dakka, machen, »Ile, leben, 
bäghad, unterweisen, für die aufu (o), a, e 8 ) und Consonanten 
schliessenden activen, lodnujuvva, erlöst wer den, für die passiven 
Verba durchgeführt, und das anomale Hülfsverbum le beigefügt werden. 

4 ) Vergleiche eine ganz ähnliche Erscheinung im Tscheremissischen und aus dem indoger- 
. manischen Stamme im Keltischen. 

*) So ist Sitzungsberichte B. XIII, p. 510, I. 13, p. 514, I. 25 zu lesen, da der Grund- 
begriff der Wurzel der des Aufhörens ist. Vgl. Tscheremissisch und Nachträge. 

*) Die Verba auf I verhalten sich wie consonantisch-auslautende (i=y^. 
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|dattu, wollen 

|dakka, machen 
Singular. 

i.Pers. 

datum, ich will 

dagham, ich mache 

2. „ 

datuk, du willst 

daghak, du machst 

3. * 

dattu, er, sie, es will 

dakka, er, sie, es macht 
Dual. 

i. Pers. 

dattu, wir beide wollen 

dsekke, wir beide machen 

2. 

dattubsette, ihr b. wollet 

dakkabsette, ihr b. machet 

3. 

dattuba, sie beide wollen 

dakkaba, sie b. machen 
Plural. 

i.Pers. 

dattup« wir wollen 

dakkap, wir machen 

2. * 

dattubsettet, ihr wollet 

dakkabsettet, ihr machet 

3. * 

dattuk sie wollen 

dsekkek, (-ik ?), sie m. 
Singular. 

i.Pers. 

datudam, ich mag wol- 

daghadam, ich mag ma- 


len etc. 

chen etc. 

2. » 

datudak 

daghadak 

3. . 

datuda 

daghada 

Dual. 

1. Per». 

datudsedne 

daghadsedne 

2. . 

datucseppe 

daghadseppe 

3. „ 

datudseba 

daghadseba 

Plural. 

i.Pers. 

datudsep 

daghadsep 

2. „ 

datudsepped 

daghadsepped 

3. . 

datudsek 

daghadsek 

Singular. 

1. Pers. 

dattum, ich wollte etc. 

dsekkim, ich machte etc. 

2. . 

dattuk 

dsekkit 

3. „ 

dattuj 

daghaj 

Dual. 

I.Pers. 

datujme 

daghajme 

2. „ 

datujde 

daghaj de 

3. » 

datujga 

I daghsjg» 
Plural. 

1. Pers. 

datujmek 

daghajmek 

2. , 

datujdek 

daghajdek 

3. „ 

dattu 

dffikki 


A. Iffir- 

| seile, leben 

Prneien« 

selem, ich lebe 
selek, du lebst 
seile, er, sie, es lebt 

seile, wir beide leben 
sellebsette, ihr beide lebt 
selleba, sie beide leben 

I sellep, wir leben 
sellebsettet, ihr lebet 
| sellek (-ik ?), sie leben 

Praesens 

selidam, ich mag leben etc. 

selidak 

selida 

selidsedne 

selidseppe 

seliöseba 

selidsep 
seli6sepped 
| selidsek 

Im perfect 

sei lim, ich lebte etc. 

sellik 

seli 

selime 

selide 

sel/ga 

selimek 

selidek 

selli 
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nativ. 

jbAghad, unterweisen 
Indicativ« 

bAghadam, ich unterweise 
bAghadak, du unterweisest 
bAghada, er, sie, es unterw. 

bAghadaedne, wir b. unterw. 
bAghadseppe, ihr b. unterw. 
bAghadsba, sie b. unterweis. 

bAghadep, wir unterweisen 
bAghadepped, ihr unterweis. 
bAghadek (-ik ?), sie unterw. 

Coqjnnctiir« 

bAghadsedzam, ich mag un- 
terweisen etc. 
büghadaedzak 
b&ghadseddza 

bäghadaeddfe 

bÄghadaeddzabaette 

bAghadaeddiaba 

bfighadseddiep 
bAghadseddiabsettet 
baghadseddzek (-ik?) 

Indlcativ* 


|lodnujuy?a, erlöst werd. |le, sein 


Singular, 
lodnujuyram, ich werde 


ludnujuvvak, du wirst 
lodnujurra, er, sie, es w. 
Dual. 

lodnujuyye, wir b. werd. \ 
lodnujuvyabaette, i. b. w. >•© 
lodnujuvvaba, sie b. w. ) ® 
Plural. 

lodnujuyyap, wir werden \ ^ 
lodnujurvab&ttet, ihr w. > »5 
lodnujuryek(-ik?),siew.) ® 

Singular. 

lodnujuyraöam, ich mag er- 
löset werden etc. 
lodnujuvyaöak 
lodnujuvvada 

Dual, 
lodnujuyyaösedne 
lodnujuyyaöseppe 
lodnujuyyaöseba 
Plural, 
lodnujuyyaösep 
lodnujuyvaösepped 
lodnujuvvaöek (-ik ?) 

Singular. 


lern, ich bin 
lek, du bist 
lse, er, sie, es ist 

ledne, wir beide sind 
laeppe, ihr beide seid 
Ueba, sie beide sind 

lep, wir sind 
lepped, ihr seid 
laek, sie sind 


lsediam, ich mag sein etc. 

lsediak 

Iffiddia 


lseddiep 

lseddzabffitte 

leddiaba 


lseddiep 
lseddzabettet 
lseddzek (-ik ?) 


bAghadim,ich unterwies etc. 

lodnujuyyim, i. w. erlöset etc. 

leghjim, ich war etc. 

bAghadik 

lodnujuyyik 

leghjik 

blghadf 

lodnujuyyaj 

Dual. 

lej 

bAghadejme 

lodnujuyyajme 

lejme 

bAghadejde 

lodnujuyyajde 

lejde 

bAghadejga 

lodnujuyyajga 

Plural. 

lejga 

bAghadejmek 

lodnujuyyajmek 

lejmek 

bAghadejdek 

lodnujuyyajdek 

lejdek r 

bighadeghje 

lodnujuyyi 

leghje 

8itsb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd. L Hft 

21 


Digitized by 


Google 



CO to CO to M» CO 09 


322 


Prof. Boiler. 




Singular. 

Imperfeet 

l.Pers. 

dattuäim, ich würde wol- 

daghadim, ich würde thun 

eledim, ich würde leben 


len etc. 

etc. 

etc. 

2. . 

dattudik 

daghasik 

eleiik 

3. , 

dattusi 

daghaäf 

Dual. 

»1 esf 

l.Pers. 

dattuäejme 

daghadejme 

elesejme 

2. . 

dattusejde 

daghasejde 

elesejde 

3. , 

datt dejga 

daghasejga 

Plural. 

elesejga 

l.Pers. 

dattusejmek 

daghaäejmek 

elesejmek 

2. » 

dattusejdek 

daghasejdek 

selesejdek 

3. „ 

dattuäeghje 

daghaseghje 

Singular. 

seleseghje 

Impe- 

2. Pers. 

dattu, wolle 

dagha, mache 

ele, lebe 

3. „ 

dattus, er, sie, es soll 
wollen 

dakkus, er, sie, es soll 
machen 

fellus, er, sie, es soll leben 


Dual. 


1. Pers. 

dattu, lasst uns b. wollen 

dakku, lasst uns beide 
machen 

ellu, lasst uns beide leben 

2. „ 

dattu, wollet beide 

dakke, machet ihr beide 

seile, lebet ihr beide 

3- „ 

dattusga, sie beide sollen 

dakkusga, sie beide sollen 

sellusga, sie beide sollen 


wollen 

machen. 

leben 


Plural. 


l.Pers. 

dattup, lasst uns wollen 

dakkup, lasst uns machen 

sellup, lasst uns leben 

2. „ 

dattut, wollet 

dakkat, machet 

eilet, lebet 

3. ,, 

dattusek, sie sollen wollen 

dakkusek, sie sollen mach. 

ellusek, sie sollen leben 


Subitoii- 

I. Nomen 


a) Praesens. 


Infin. 

dattut, wollen 

dakket, machen 

eilet, leben 

(Instr. 

dattudsed/n, durch Wollen 

daghaded/n, d. Machen 

elededfn, durch Leben 

(Ger. 

(wollend) 

(machend) 

(lebend) 


b) Futurum (Sopinmn). 

Idattudet, um su wollen I daghadet, um zu machen 


elidet, um su leben 
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Co^junctiv (Conditional). 

Singular. 


bAghadifdim, ich wurde un- 
terweisen etc. 
bAghadifdik 
bAghadifdi 

bAghadifdejme 

bAghadifdejde 

bAghadifdejga 

bAghadifdejmek 

bAghadifdejdek 

bfighadifdeghje 

rattv. 

bAghad, unterweise 
bAghadus od. bAghadekkus 


lodnuju[va(u)]sim , ich w. 

erlöset werden etc. 
lodnuju[va(u)]sik 
lodnuju[va(u)]sf 

Dual. 

lodnu[juya(u)]sejroe 

lodnu(juva(u)]sejde 

Iodnu(juva(u)]sejga 

Plural. 

lodnu[juya(u)]sejinek 

lodnu[juva(u)]sejdek 

lodnu[juya(u)]seghje 

Singular. 

lodnufjuwu], werde geles. 
lodnuju[vvu]s, er, sie, es soll 
gelesen werden 


bAghadaekku, lasst uns beide 
unterweisen 

b Aghadiekke( -eppe), unter- 
weiset beide 

bAghadekkusga, sie b. sollen 
unterweisen 

bAghadup(-iekkup) , lasst 
uns unterweisen 
bAghadet(-sekked), unterw. 
bAghadusek(-ekkusek), sie 
| sollen unterweisen 
tivus* 
auf t. 

bAghadet, unterweisen 
bAghadsedfn, durch Unterw. 

| (unterweisend) 

bAghadseddiet, umsu unter- 
weisen 


Dual. 

lodnuQuyyu], lasst uns beide 
gelesen werden 
lodnujurre(-jekke), werdet 
beide gelesen 

lodnu[juvvu]sga, sie beide 
| sollen gelesen werden 

Plural. 

lodnujuvrup, lasst uns gel. 
werden 

lodnujuyrat(-jekked), w. g. 
lodnufjuvvujsek, sie sollen 
gelesen werden 


a) Praesens, 
lodnufjuvya] t, geles. werden 
lodnu[jum]dedfn, durch 
Gelesen werden 

b) Futurum (Supinum). 
lodnujuvradet, um gelesen 
zu werden 


lifdim, ich würde sein etc. 

lifdik 

lifdi 


lifdejme 

lifdejde 

lifdejga 


lifdejmek 

lifdejdek 

lifdeghje 


läge, sei 

laekkus, er, sie, es sei 


lsekku, lasst uns beide sein 

lsekke, seid beide 

lsekkusga, sie beide sollen 
sein 


lekkup, lasst uns sein 
lsekked, seid 

laekkusek, sie sollen sein 


let, sein 
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Prot Boll er. 


Instr. 


dattum, das Wollen 
jdattume, (mit Wollen) 
wollend 


dakkam, d. Machen, That 
dakkame, (mit Machen) 
machend 


Abess. Idattuketta, ohne z. wollen I daghaketta, ohne z. mach. 


Sobstai- 

ellem, d. Leben 
elleme, (mit Leben) le— ] 
bend 

Snbstantivus IO 

eleketta, ohne zu leben 


Adjectivua I fehlt, 
Adjee- 

1 dattum, der gewollt hat I dakkam, der gemacht batlellem, der gelebt hat 


jdattu, der will 


lVemeB 

| dakke, der macht | eile, der lebt | 


B. Bega- 

|dattu, wollen | dakka, machen ) eile, leben | 

Prae- 

Singular. 


i. Per*. 

im 

\ ich will nicht 

im 

\ ich mache nicht 

im 

\ ich lebe nicht 

2. . 

ik 

U 

du willst nicht 

ik 

/ « 

f 

[ £ du machst nicht 

ik 

[15 du lebst nicht 

3. * 

i 

) er, sie, es will nicht 


) er, sie, es macht n. 

l 

) er, sie, es lebt nicht 


Dual. 


1. Pers. 

em 

1 wir beide wollen 

em > 

! wir beide machen 

em \ wir beide leben 


| 

B nicht 


J3 nicht 

r © nicht 

2- » 

eppe( 

ihr b. wollet nicht 

eppe 

^JPihr b. mach, nicht 

eppef « ihr b. lebet nicht 

3. » 

eba 

j 

| sie b. wollen nicht 

eba ] 

| sie b. mach, nicht 

eba \ sie b. leben nicht 


Plural. 


1. Pers. 

ep > 

\ wir wollen nicht 
[■§ 

ep > 

1 

| wir machen nicht 
& 

ep ' 

1 

| wir leben nicht 

v-2 

2. * 

epped 

£ ihr wollet nicht 

epped/ 

ihr machet nicht 

epped/ 

' 8 ihr lebet nicht 

3. n 

®j ! 

| sie wollen nicht 

! 

| sie machen nicht 

e j , 

) sie leben nicht 


Singular. 


Praesens 


1. Pers. 

im ich mag nicht 

im i^j^ich mag nicht 

im \ ^ich mag nicht 

2. „ 

ik ^ wollen 

ik >•§, ? machen 

ik ? leben | 

3* 9 

i )*S W etc. 

l etc. 

i ) w etc. j 



Dual. 


1. Pers. 

em \ 

em \ 

Fern \ 

2. . 

eppe>dattus(ö-a) 

epp e >dagha^(6-a) 

eppe>elis(6-a) 

3. „ 

seba ) 

eba ) 

eba ) 
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ihai fl« 

b&ghadsebme, d. Unterweis, 
b&ghadseme, (mit Unterw.) 

unterweisend 
(reiner Verbalstamm). 

| b&ghadketta, ohne 2 . unterw. 

s. Substanti?u$ II. 

tirus II« 

I b&ghadam, der unterwiesen 
hat 

agentis. 

| b&ghadseghje, der unterw. 

tir. 

|b&ghad, unterweisen 

sensu 


lodnujubme, d. Geles. werd. [ lerne, das Sein 
lodnujume , (mit Gelesen 
werden) gelesen werden 

lodnu(juYa]ketta, ohne gel. 
zu werden 


lodnu[juvru]m, der gelesen (lern) lsemad, der gewesen 
worden ist ist 


| — | (leghje) der ist 

| lodnujurra, erlöst werden | he, sein 


im 

ik 

i 


N ich unterweise nicht 


4fdu unterweis, nicht 
er, sie, es unterw. n. 


Singular. 

\ 'ä’ich werde nicht er- 




löset 


9 du wirst nicht erlös. 

S 

3 er, sie, es wird n. erl. 
Dual. 


em \ wir beide unter- 

em 

l'g’wir beide werden 

/ *3 weisen nicht 

( 

s nicht erlöset 

eppe? ihr b. unterw. nicht 

eppe 

>: j?ihr b. werdet n. erl. 

seba j sie b. unterw. nicht 

seba j 

sie b. werden n. erl. 


im \ ich bin nicht 

ik f .2 du bist nicht 
i \ er, sie, es ist nicht 

em \ wir beide sind nicht 

( M 

eppe[ .2 ihr beide seid nicht 
seba ) sie beide sind nicht 


ep \ wir unterweisen 

/l l nicht 

epped?^ihr unterw. nicht 
ej j sie unterw. nicht 

Caqjtmctiv« 

im \ *13 ich mag nicht unter- 
ik >'■£, weisen 

etc. 


. & 
\i )3 


em j 

eppe > baghadei (ddi a) 
seba ) 


Plural. 

ep \ g’wir werden nicht 
/ | erlöset 

epped/^ihr werdet n. erl. 
ej W sie werden n. erl. 


Singular, 
ich mag nicht er- 
löset werden 
etc. 

Dual. 

em \ 

eppe >lodnujuvraä(ö-a) 
seba ) 


ep 


wir sind nicht 


eppedf — ihr seid nicht 
ej ) sie sind nicht 



un )-5 
ik S 
{ 1* 


ich mag nicht sein 
etc. 


em \ 

eppe >lseddia 
seba ) 
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Plural. 


1. Pers.lep 

) 

ep \ 

«P 

) 1 

2. „ epped > dattut(d-a) 

epped > daghai(d-a) 

epped > elii(6-a) 

3. » |ej 


ej ) 

i*j 

J 1 

Imperfeet 



Singular. 



l.Pers. im 

) a ich wollte nicht 
1 etc. 

im \ g ich machte nicht 

im ) 

_ ich lebte nicht 

2. „ ik 

ik || etc. 

ik 

I etc. 

3. , l 


f 

i ) 



Dual. 


1. Pers. em \ 

2. „ eppe > datium 

3. „ eba ) 


em \ 

em \ 

eppe > dakkam 

eppe> ellam 

eba ) 

eba ) 


Plural. 


1. Pers.lep ) 

ep j 

ep } 

3. . 

epped > dattum 

epped > dakkam 

epped) ellam 

3. . 

ej ) 

ej ) 

Singular. 

ej ) 

Imperfeet 

l.Pers. 

im \ 

im j 

im \ 

& n 

ik ) dattuif 

ik > daghasf 

ik ) ela ii 

3. » 

{ 1 

i ) 

Dual. 

i ) 

l.Pers. 

em \ 

em \ 

em \ 

2. „ 

eppe) dattudf 

eppe) daghatf 

eppe) elaif 

3. „ 

eba ) 

eba ) 

Plural. 

eba ) 

1. Pers. 

ep \ 

ep \ 

ep \ 

2. „ 

epped) dattusi 

epped > daghaäf 

epped) elaäf 

3* n 

ej ) 

ej ) 

Singular. 

ej ) 

Impe- 

2. Pers. 

eie dattu, wolle nicht 

| eie dagha, thue nicht 

ele eie, lebe nicht 

3- „ 

ellus dattu, er, sie, es soll 

ellus dakku, er, sie, es 

ellus ellu, er, sie, es soll 


nicht wollen 

soll nicht machen 
Dual. 

nicht leben 

l.Pers. 

ellu dattu, lasst uns beide 

ellu dakku, lasst uns beide 

ellu ellu, lasst uns beide 


nicht wollen 

nicht machen 

nicht leben 

2. „ 

eile dattu, wollet beide 
nicht 

eile dagha, machet beide 
nicht 

eile eie, lebet beide nicht 

3. . 

ellusga dattu, sie b. sollen 

ellusga dakku, sie sollen 

ellusga ellu, sie sollen b. 


nicht wollen 

beide nicht machen 

nicht leben 
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Plural. 

1 ®p ) 

6P i 

• 

I epped) bAghadei(ddia) 

epped j 

► lodnujuvrad(ö-a) 

1 ®j 1 

ej ) 

1 


ep ) 

epped > leddia 
ej ) 


IndieaÜT. 


im \ | 

Hi 


| im ) | ich unterwies nicht 
etc. 


em j 

eppe bAghadam 
eba ) 


ep j 

epped \ bAghadam 

«j 


T 


Singular. 

im \ , ich wurde nicht er- im 
ik >J £ löset ik 

l ) ® ä etc. £ 

Dual. 

em \ 

eppe) lodnu[juTTu]m 
eba ) 

Plural. 

ep | 

epped> lodnu[juYTu]m 


e J 


J 


Conjunctif (Conditional). 


Singular. 


im 

ik \ bAghadifdf 
i 


ik | lodnujuTrai£(-Tud£) 
Dual. 


ich war nicht 
etc. 


em \ 
eppe> lern 
«ba ) 


ep 

epped ^ lern 
e J 


im j 

ik jliföf 


em j 

eppe) bAghadiföf 
eba ) 

ep \ 

epped) bAghadifdi 
ej ) 

rativ. 

sie bAghad, unterw. nicht 
ellus bAghadekko, er, sie, es 
soll nicht unterweisen 

ellu bAghad, lasst uns beide 
nicht unterweisen 
alle bAghad, unterweiset b. 
nicht 

ellusga bAghad, sie sollen 
beide nicht unterweisen 


em ) 

eppe > lodnujuwaAi(-vusf) j 
«ba ) | 

Plural. 

ep ) 

epped > lodnujum££(-vu4£) 
ej ) 

Singular. 

«lelodnujuyyu, werde erlöset 
ellus lodnujuvru, er, sie, es 
soll nicht erlöset werden 
Dual. 

sllu lodnujuvru, lasst uns 
beide nicht erlöset werden 
eile lodnujuvru, werdet b. 
nicht erlöset 

ellusga lodnujuvru, s. sollen 
beide nicht erlöset werden 


em \ 
eppe > liföf 
eba ) 

ep ) 
epped > liföf 
ej ) 


«le lege, sei nicht 
ellus lekku, er, sie, es soll 
nicht sein 

ellu lekku, lasst uns beide 
nicht sein 

eile lege, seid beide nicht 

ellusga lekku, sie sollen 
beide nicht sein 
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i.Pers. 

sellup dattu, lasst uns nicht 

Plural. 

sellup dakku, lasst uns 

sellup sellu, lasst uns nicht 


wollen 

nicht machen 

leben 

2. „ 

seilet dattu, wollet nicht 

seilet dagha, machet nicht 

seilet sele, lebet nicht 

3. „ 

sellusek dattu, sie sollen 

sellusek dakku, sie sollen 

sellusek sellu, sie sollen 


nicht wollen 

nicht machen 

nicht leben 


Subitui- 

Inf initivus. 

|f dattut, nicht wollen | i dakkat, nicht machen 1 1 eilet, nicht leben 

Die zusammengesetzten Zeiten Perfect und Plusquamper- 
fect, mit einem lndicatiy und Conjunctiv, bilden den ent- 
sprechenden Modus des Hülfsverbums las im Praesens oder Imperfect 
und flögen den in den drei Zahlen unveränderten Adjectivus II activer 
oder passiver Form bei. Die Negation trifft das Verbum substan- 
tivum. 

Perfect, Indlcativ. Affirmativ, Singular: lern dattum, ich 
habe gewollt; Dual: leppe dattum, ihr beide habt gewollt; Plural: 
laek dattum, sie haben gewollt; S.: lern lodnu[juwu]m, ich bin er- 
löset worden. D. : laedne lodnu[juwu]m, wir beide sind erlöset 
worden; PL: lepped lodnu[juvvu]m f ihr seid erlöset worden. Nega- 
tiv, Singular: im lek dakkam, ich habe nicht gemacht; D.: aeba 
lek dakkam, sie beide haben nicht gemacht; PL: ep lek dakkam, wir 
haben nicht gemacht; S.: ik lek lodnu[juwu]m, du bist nicht 
erlöset worden; PL: ej lek lodnu[juvvu]m, sie sind nicht erlöset 
worden. 

Perfeet, Cenjuetiv. Affirmativ, Singular: lseddiam sellam, 
ich mag gelebt haben; D. : laeddiabaette aellam, ihr beide mögt gelebt 
haben; PL:l«dd£ik aellam, sie mögen gelebt haben; Negativ: im 
laeddia bäghadam, ich mag nicht unterwiesen haben; D. : eppe laeddia 
bäghadam, ihr beide mögt nicht unterwiesen haben; PL: ej laeddza 
bäghadam, sie mögen nicht unterwiesen haben. S. : ik laeddia lodnu- 
[juwu]m, ich mag nicht erlöset worden sein ; D. : em laeddza lodnu- 
[juvvujm, wir beide mögen nicht unterwiesen worden sein etc. 

Plnsqnamperfeet, Indlcativ. Affirmativ, Singular: leghjim 
dattum, ich hatte gewollt; D.: lejde dattum; ihr beide hattet gewollt ; 

PL : leghje dattum, sie hatten gewollt. S. : leghjik lodnu[juwu]m. 
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»Hup bftghad, lasst uns nicht 
unterweisen 

seilet b&ghad, unterweiset 
nicht 

sellusuk b&ghad, sie sollen 
nicht unterweisen 

tivus» !• 


Plural. 

«llup lodnujurvu, lass uns 
nicht unterwiesen werden 
feilet lodnujuvru , werdet 
nicht unterwiesen 
sellusek lodnujurvu, sie 8. 
nicht unterwiesen werden 


»llup Iffikku, lasst uns nicht 
sein 

seilet läge, seid nicht 

sellusek lsekku, sie sollen 
nicht sein. 


Infinitirus. 

|f bäghad, nicht unterweisen |f lodnujurrat, nicht gel. w. |f let, nicht sein 


du wärest erlöset worden; D. : lejga lodnu[juvvu]m, sie beide waren 
erlöset worden; PI.: lejmek lodnujjuyvujm, wir waren erlöset worden. 
Negativ, S. : im l»m dakkam, ich hatte nicht gemacht; D.: eppe 
lsem dakkam, ihr beide hattet nicht gemacht. PL : ej laem dakkam, 
sie hatten nicht gemacht ; S. : im laem lodnu[juwu]m , ich war nicht 
erlöset worden; D. : ejga l®mad lodnu[juvvu]m , sie beide waren 
nicht erlöset worden ; PI. ep laemad lodnu[juwu]m, wir waren nicht 
erlöset worden. 

Plusquamperfect, Ctijuictir. Affirmativ, Singular: lifdim 
»llam, ich hätte gelebt, D. : lifcejga ®llam, sie beide hätten gelebt; 
PL: lifcejmek »Harn, wir hätten gelebt; S.: lifcf lodnu[juwu]m, er 
wäre erlöset worden ; D.: lifcejde lodnu[juwu]m , ihr beide wäret 
erlöset worden ; PI. : lifdik lodnu[juwu]m, sie wären erlöset worden. 
Negativ, S. : ik lifdi dattum, du hättest nicht gewollt; D.: eppe 
lifdf dattum, ihr beide hättet nicht gewollt ; PI. : ej lifdi dattum, sie hätten 
nichtgewollt; S.: (lifdf lodnu[juvvum]m, er wäre nicht erlöset worden; 
D.: em lifdf lodnu[juwu]m, wir beide wären nicht erlöset worden; 
PL: epped lifdf lodnu[juvvu]m, ihr wäret nicht erlöset worden, etc. 

Unter den Umschreibungen verdient insbesondere jene Erwäh- 
nung, welche aus dem Imperfect des Verbum Substantivum und 
dem Infinitiv des Hauptverbums besteht, und den Nachsatz eines 
Conditionalsatzes bildet, wenn Bedingung und Folge als vergangen 
bezeichnet sind : leghjim lokkat , lecturus eram (ich würde gelesen 
haben) ; lej lodnujuwat, redimendus erat, er würde erlöset worden 
sein. 

Da der schwedisch-lappische Dialekt mehrfache Eigentümlich- 
keiten, die zum Theil ursprünglicher als die entsprechenden finn- 
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märkischen Formen sind, darbietet, so folgt das von Lindahl und 
Ohrling ihrem Lexikon Vorgesetzte Verbum eccet, lieben. 

A. Affirmativ. 

Aetiv. 

Praesens, Indicativ. Sing.: (mon) ecab *)> (todn) ecah, (sodn) 
etca; Dual: (mäi) etcen, (täi) etcebeten, (säi) etceba; PL: (mije) 
etcebe, (tije) etcebet od. etcebete, (sije) etceh. 

Praeseis, Conjunctiv. S. : ecidab, ecidah, ecid ; D. : eciden, 
ecidebeten, ecideba; PL: ecidebe, ecidebet, ecideh. 

Imperfect, Indicativ. S.: etcib, etcih, eci; D.: ecimen, 
eciten, ecika ; PL : ecime, ecite, etcin. 

Imperfect, Conjunctiv. S.: lulib-, lulih-, luli-; D. : lulun-, 
luliten-, luluika-; PL: lulirae-, lulite-, lulin(-un) etcet, oder: S.: etca- 
lim, etcalih, etcali ; D. : etcalimen, etcaliten, etcalika ; PL : etcalime, 
etcalite, etcalulun. 

Imperativ. S.: etcom, ece oder etcoh, etces oder etcos; D. : 
etcon, etcoten oder etcen, etcoska oder etcoskan; PL: etcob, etcote 
oder etcet, etcose oder etcus oder etces. 

Snbstaitivns I. Infinitiv. Praesens: etcet. Instructiv: 
etceten (etcen) (mit Lieben). Futur. (Supinum) ecadet 

Substantivis II. Instructiv: etcemin (mit Lieben). 

Snbstantivns 111 . (Abessiv) : ecek, ecetken und ecetkenna, ohne 
zu lieben (oft statt eines Adjectivus gebraucht). 

A^jectivms II s etcam (der geliebt hat). 

Namei ageitis. Praesens: etceje. Futur.: etcejassa. 

Passiv. 

Praeseis, Indicativ. S. : etcetovab oder etcetuab, etce- 
tovah od. etcetuah, etcetovva od. etcetua; D.: efcetowen od. etce- 
tuen, etcetovvebeten od. etcetuen, etcetovveba; Plur. : etcetovvebe, 
etcetovvebet, etcetoweh. 


*) Die Verfasser berücksichtigen die ConsonantenschwSchung nicht , sondern schreiben 
durchaus etse ; ich habe diese nach Maassgabe des Finnmärkischen hergestellt, indem 
ich den einfachen Consonanten nach den allgemeinen Lautgesetsen verdoppelt« 
(tc = t + ts). 
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fraesens, Conjunctiy. S.: etcetovodab, etcetovodah, etceto- 
voda ; D. : etcetovYOcen, etcetoYYodebeten od. etcetoYYodetten, etce- 
toYYodebba; PL: etcetowodebbe, etcetowodebbet, etcetovvodeh. 

Imperfect, Indicativ. S.: etcetowib, etcetowib, etcetovi; 
D.: etcetoveimen, etcetoYeiten, etcetoveika; PL : etcetoveime, etceto- 
veite, etcetovin. 

Imperfect, Conjunctiv. Singular: lulib-, luKh-, luli-; Dual: 
lulimen-, luliten-, lulika-; Plural: lulime-, lulite-, lulin(-un) etce- 
tovvet, oder: S. : etcetowolim, etcetowolih, etcetovvoli; D.: etcetov- 
volimen, eteetoYVoliten, etcetovvolika ; PL: etcetovvolime, etcetov- 
volite, etcetoYYolin. 

Imperativ. S. : etcetowob, etcetowoh, etcetowos; D.: etce- 
toYYOu, etcetovYoten , etcetovvoska; PL: etcetowom, etcetowote, 
etcetoYYOse. 

Sabstantivis I. Praesens: etcetoYYet. Futurum: (etcetowet 
kalket). 

Adjectivas II i etcetowum, etcetum (der geliebt wird, worden 
ist). (Futuri): etcemas (der zu lieben ist) «)• 


B. Negativ. 

Activ. 

fraesens , Indicativ. S. : ib-, ih-, -f ; D. : ©hn-, epen-, ©pah- ; 
PL: epe-, epet-, ©h ece. 

Praesens, Conjunctiv. S. : ib-, ih-, i-; D.: ©hn-, epen-, 
©pah-; PL epe-, epet-, ©h ecida. 

Imperfect , Indicativ. S.: itdib-, itdih-, idi ; D. : eimen-, eiten-, 
eika-; P.: ebne-, eite-, itdin ece. 

Imperfect, Conjunctiv. S.: ib-, ih-, f-; D. : ©hn od. eimen-, 
epen od. eiten-, ©pah od. eika- ; PL : epe od. eime-, epet od. eite-, 
©h lulu etcet od. etca lulu. 

Imperativ. S. : elom etco, eie od. ©le ece, ellus od. ©Uus 
etco öd. etcus; D. : ©Hon etco, ©lloten etco, ©lluskan etco od. etcus; 
PL: ©Hob etce, eiet od. ©let etce, ©llus etco od. etcus. 

Snbstantivns 111 1 etcek, etcetken, etcetkenna. 


*) Viellacht eine Casuaform rom Sobstant. I, actiy ? ygl. Esthnisch. 
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Passiv. 

Praesens, Indicativ. S.: ib-,ih-, -f; D.: sehn-, epen-, ©pah-; 
PL : epe-, epet->, ©h etcetoya. 

Praesens , Conjunctiy. S. : ib-, ih-, f etcetovoda ; D. : ©h-, 
epen-, ©pah etcetovode; PL: epe etc. etcetoyode. 

Imperfeet, Indicativ. S.: itdib-, itdih-, idi etcetovo. 

bnperfeet, Conjunctiv. ib-, ih-, i etc. lulu etcetovvet od. 
etcetowolulu etc. 

Imperativ. S. : elom etcetowo, eie od. ©le etcetowo, ellus od. 
©Uus etcetowo od. etcetowos etc. 

Zusammengesetzte Zeiten. 

Aetiv. Perfect, Indicativ, Affirmativ. Singular: leb-, 
leh-, le-; Dual: l©n-, lepen-, lepa-; Plural: lepe-, lepet-, l©h 
etcam. 

Aetiv. Perfect, Conjunctiv, Affirmativ. 8.: litdab-, 
litdah-, litda- ; D.: litden-, litdabeten-, litdaba- ; PL: litdabe-, lit- 
dabet-, litdeh etcam. 

Plusquamperfect, Indicativ, Aetiv, Affirmativ. 
S.: lijeb-, lijih oder lih-, li od. lei-; D.: leimen-, leiten-, leika-; 
PL: leime-, leite-, lijen etcam. 

Plusquamperfect, Conjunctiv, Aetiv, Affirmativ. 
S.: lulib-, lulih-, luli-; D.: lulimen-, luluiten-, luluika-; PL: luluime-, 
luluite-, lulin(-un) etdam. 

Futur. Indic.: kalkab etc. etcet. Conjunct.: kalkadab etcet. 

Passiv. Perfect. Indic. S.: leb-, leh-, le etc. etcetowum 
od. etcetum. 

Perfect. Conjunct. S.: litdab etc. etdetowura od. etcetum. 

Plusquamperf. Indicat. S.: lijeb etc. etdetowum od. etce- 
tum. Conjunct. S.: lulib etc. etdetowum od. etcetum. 

Die negative Conjugation der zusammengesetzten Zeiten lässt 
den Adjectivus (Infinitiv) unverändert und negirt das Hülfsverbum: 

Perfect. Indicat. S.: ib-, ih-, -f; D.: ©hn-, epen-, ©pah-; 
PL: epe-, eped-, ©h le etcam; etdetowum od. etcetum. 

Perfect. Conjunct. S.: ib-, ih-, etc« f litda etcam; etce- 
towum (od. etcetum). 
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Plusquamperfect. Indic. S.: ib-, ih-, f etc. lam lam; 
etcetoYTum (od. etcetum). Conjunct. 8.: ib etc. lulu etcam; etce- 
toYVura (od. etcetum). 

Futur. Indicat. S.: ib etc kalka etcet; etcetowet etc. 

„ Conjunct. S.: ib etc. kalkad(-da) etcet; etcetoyret etc. 

Syijänlsch *)• 

Das Syrjänische eröffnet den Kreis der ostfinnischen Sprachen, 
welche ron germanischen Einflüssen unberührt blieben, dafür aber 
desto stärker ron tatarischer und russischer Einwirkung berührt 
wurden. 

Das Reflexiv, das zugleich das Passiv vertritt, auch blos 
intransitive Bedeutung anzeigt, wird durch -sj (nach d, t auch 
cj, dj) bezeichnet, welches begrifflich und lautlich zunächst zwar dem 
russischen ca entspricht, aber auch der Reflexivbildung des Suomi 
mittelst i’ gegenüber gestellt werden muss (s.oben), und alsAbleitungs- 
suffix sich namentlich dadurch charakterisirt, dass es andere Suffixe 
nach sich nehmen kann, bergöd+dja (Ishem. Dial. berged+cja), ich 
wende mich, werde gewendet, von bergöda (Ishem. bergäda), 
ich wende; ystysja 2 ), ich werde gesendet, von ysta, ich 
sende. An Nominalformen gefügt bildet sj Denominativs mit entspre- 
chender Bedeutung : lögasja , ich gerathe in Zorn (lög). 
Bestimmter kann das Passiv durch Umschreibung mittelst des passiven 
Adjectivus und des Hülfsverbum ausgedrückt werden. 

Das Causal verbura hat -t, -d zum Exponenten, welche 
blos lautlich (-d hinter Vocalen) sich unterscheiden: vo£ta, ich 
richte zu Grunde; von voia, ich gehe zu Grunde, burmöda 
(Ishem. D. burmäda), ich mache gut, heile, von burma, ich 
werde gut, genese; kulsje-da, ich mache dass sich Jemand 
auszieht, von kulsja, ich ziehe mich aus (kulja, ich ziehe 


*) Nach Wiedemann, Grammatik der syrjfinischen Sprache u. Castrdn, Elements gram- 
matices sjigaenae, 

*) Nach auslautender Doppelconsonanz wird das consonantisch anlautende Suffix mit- 
telst eines Bindevocals y, i angeführt, welcher auch eintritt, wenn der Doppelcon- 
sonant an den Schluss des Wortes tritt. -1 geht im Auslaut und vor Consonanten in ▼ 
über, das sich einem herausgehenden Vocal assimiliren kann. 
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aas). Die Formen auf -öd (Ishem. -äd), -ed vergleichen sich den 
Suomi-Bildungen auf u-tu, lappisch o-d, uo-d, und setzen demnach 
eine Medialform auf-u, -ö (-ö, -a) voraus. Dieselbe Endung bilde, 
entsprechende Denominativs : tystämta , ich entleere, von tystäm 
leer; myida, ich beschuldige, von myi, Schuld. 

-ma bezeichnet das Gerathen in einen Zustand, bildet also Verba 
inchoativa: burma, ich werde gut (bur), genese; ramma, ich 
gelange in den Zustand der Ruhe (ram) ; zermas, es wird 
regnicht sein (zerö, es regnet). 

Die Endungen -1, -al bezeichnen Frequentativa, erstere 
auch Deminutiva: giila, ich schreibe wenig, selten, von 
Zeit zu Zeit, giiala, ich schreibe oft. Der Unterschied zwi- 
schen 1 und -al tritt im Lappischen noch deutlicher hervor, da dieses 
für die frequentative Bedeutung gewöhnlich -d gebraucht (s. oben). 
Das Deminutivzeichen kann verdoppelt, ja auch öfter wiederholt 
werden. 

Ein intensives z 1 ) bietet: kyvz, horchen (kyv, hören); lovz, 
lebendig wer den, beseelt sein. Auch sj in kors, suchen, 
von kor, bitten, scheint dasselbe Element, das Zeichen eines anhal- 
tenden Begriffenseins zu enthalten. 

-st macht Verba momentanea: sety&a, ich gebe einmal, 
plötzlich; juy£ta, ich trinke einmal (jua, ich trinke). 

Pet-k-öd (Ishem. petkäd), offenbaren (pet, hinausgehen), 
us, (j) -k-öd, niederwerfen (usj, fallen) zeigen ein inchoa- 
tives k. 

Auffallend beschränkt ist das Syrjänische bei der Darstellung 
der Zeit- und Modusverhältnisse. Von ersteren vermag dasselbe nur 
den Gegensatz zwischen vollendeter und nicht vollendeter Handlung 
als Praesens-Futurum und Praeteritum auszudrücken, indem das letz- 
tere, im Gegensätze zu den umschreibenden westlichen Sprachen, 
Imperfect, Perfect und Plusquamperfect mit begreift. Das Praesens 
bleibt unbezeichnet, das Praeteritum hat i (y) den Exponenten des 
Imperfects zum Tempuscharakter: ysti, ich sendete, ystysjim, wir 


*) Man kann in diesem a, a nnr einen, der Bedeutung nach modificirten Cooperativ- 
exponenten sehen, wie er in den türkisch-tatarischen Sprachen aasgebildet ist. 
Böhtlingk: Ueber die Spr. der Jakuten, Grammatik, §. 485, Kasem-Beg, türk. 
Grammatik, übers, von Zenker §. 223 — 226. 
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wurden gesendet; setyn, du hast gegeben; velödsjis, er 
hatte gelernt. 

Das Verbum finitum besitzt nur zwei Modi, den Indicativ und 
Imperativ, beide ohne specielle Charakteristik «). Der Conjunctiv und 
Conditional werden durch den Indicativ in Verbindung mit Partikeln 
angedeutet Hingegen ist der Substantiv reicher an Formen, als 
in den westfinnischen Sprachen. Es finden sich : 

1. Der reine Verbalstamm selbst als Abessiv, um den negativen 
Infinitiv auszudröcken: kartäg, ohne zu thun = abu karny, 
nicht thun. 

2. Das Nomen auf -t mit der Endung des Terminativs : vo-t-edzj, 
bis zur Ankunft (vo-te); ystys-t-edzj , bis zum gesandt 
werden, bis gesandt wird (ystysj-te). 

3. Das Nomen auf -m, einer vollständigen Declination fähig. 
Sein Instructiv dient namentlich zur Umschreibung des Participii 
praesentis: jurbitysny usjködsje-mön, sie verehrten nieder- 
werfend (unter Niederwerfen). Negativ (Ishemisch) 
-ämtäm. 

4. Ein, als Infinitiv gebrauchtes Nomen abstractum auf -ny. 
Diese dem Syrjänischen, Wotjakischen und Magyarischen gemein- 
same Endung ist den übrigen verwandten Sprachen fremd. Caströn 
vergleicht sie mit der Concessiv-Endung -ne, wohl mit Recht; dem- 
nach ist ny in n + i zu zerlegen. Da die Endung der Derivation, 
und nicht der Flexion angehört, wie man aus der im Wotjakischen 
gebräuchlichen Verbindung des Nomens auf -ny mit der Praeposition 
pönna, wegen, entnehmen muss, und die genannten Sprachen n 
auch sonst zur Bildung abstracter Nomina verwenden, denen der 
Begriff der währenden Handlung oder Erscheinung zukömmt (vgl. die 
folgende Ableitung), so darf man n zunächst mit dem Exponenten 
des Locativs und Essivs, und weiter mit dem Ableitungssuffixe der 
Verba immorativa, des Adjectivus U (s. oben) im Suomi, des Praeteri- 
tums im Tscheremissischen etc. für identisch halten, und -ni als ein -te 
und -ma ergänzendes Suffix desAbstractums ansehen. Von der Bildung 
auf -m unterscheidet sich die vorliegende dadurch, dass jene die 


*) Im Udorischen Dialekte soll man in der 3. Per», statt dem Partikel med (dass) metkÖ, 
mettö sagen, worin der Charakter kö dieses Modus sich erhalten hat. 


Digitized by ^.ooQle 



336 


Prof. Boiler. 


vollendete — wenn auch in ihrer Wirkung fortwährende — , diese die 
in der Ausführung begriffene Handlung bezeichnet. — Begrifflich 
schliesst sich das Suffix des Infinitivs -ny ferner an die Endungen 
-ise im Suomi, -ny im Magyarischen, welche beide die in ma, 
mä liegende Bedeutung der zum Abschlüsse gelangten Thätigkeit in 
die der währenden verwandeln : tekemä, das Werk, tekemise 
(Nom. -minen), die Verrichtung, Handlung; hagyomäny, 
Verlassenschaft, was aus dem Nachlasse vorhan- 
den ist. 

B. Ein von dem vorigen blos durch den Vocal verschiedenes 
Nomen auf -an. Es bezeichnet, als Nomen actionis activi und passivi, 
die in der Ausführung «begriffene Handlung (=ny) als Concretum 
das Object derselben: vorsan, das Spiel, (vorsa, ich spiele). 
Der Unterschied liegt deutlich vor, wenn man vergleicht: döktöm, 
Auftrag mit sjöjan Speise, was zum Essen bestimmt ist 
Negativ lautet diese Bildung (Ishemiscb) -antäm, das sich in -antä, 
Abessiv von -an und das Bildungssufifix -m zerlegt. 

6. Ein, wie es scheint unter den finnischen Sprachen dem Syr- 
jänischen ausschliesslich eigenthümliches Verbal nomen aufig, yg, das 
gleich dem auf -m, theils absolut, theils als Instructiv das Participium 
praesentis vertritt: adzjis najaäs uzjig, er fand sie schlafend 
sjöigön najaly £uis; als sie assen sagte er ihnen (beim 
Essen). Zur Erklärung bietet sich das naheliegende türkische 
Gerundium auf £ (-ken), wofür ein Nomen auf j (k, q) voraus- 
gesetzt werden muss. Die gutturale Muta bildet in den türkisch-tata- 
rischen Sprachen das Abstractum (vgl. Ju, J^, .ita, JJ, JU.» Jp* 

mek, maq, dik, dük, dyq, duq, dfcek, diak 1 )* Ich betrachte diese 
Bildung als das Nomen verbale Praesentis oder Imperfecti (vgl. das 
Lappische). 


*) Selbstständig erscheint sie unter der Form y, (kö, ghu, qu) Mongolisch: ^ 

(cbu) (kü). Ich nehme keinen Anstand die Suomi-Endung uk + ««. yk + se damit 
zosammenzastellen. Vergleiche das völkische Verbalnomen auf ku , ky and noch 
das tscheremissische m - uk (- a) (s. unten) mit mok (- se) : tnntemn kse, das 
Gefühl, was man gefühlt hat. Böhtlingk, Bulletin hist phil. de l'Acad. 
Imp. de St Pdt T. 11, pag. 307 seqq. Kasem-Beg. Türk. Gramm., übers, von Zenker, 
pag. 52, 139. 
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7. Ein dem Anscheine nach gleichfalls türkisches Nomen 
actionis praeteriti auf mys (Castr^n) mysjt (Wiedemann, nach 
der Evangelien-Übersetzung). Auch dieses wird theils absolut, 
theils im Instructiv als Gerundium der Vergangenheit (Absolutiv) 
gebraucht: yesjkö bosjty, nachdem ich gekommen, hätte 
ich genommen, vomysjtön adzjäs, wenn er kommt, sieht 
er. Obgleich gegen die substantivische Anwendung keine Schwierig- 
keit erhoben werden darf, so liegt es doch näher mys (s) als 
Elativ des Nomens auf -m zu betrachten, und in mystön entweder 
eine paragogische Endung, oder eine Vereinigung zweier Expo- 
nenten, des Elativs und Instructivs zu suchen, wie solche auch sonst 
vorkommt *)• 

Der Adjectivus hat wie im Lappischen, seine besondere Form 
eingebüsst. Der erste wird durch das Nomen agentis auf -ysj = 
Suomi ia, iä, oder durch Umschreibung mittelst eines Nomen actionis 
ersetzt. Das negative Participium praesentis wird durch eine Bildung 
aus dem Abessivsuffixe und m (vgl. Suomi toma) ausgedrückt : kartäm = 
abu karysj, nicht thuend. Der zweite bildet aus dem Nomen der 
vollendeten Handlung ein relatives Adjectiv mittelst -a, wobei die im 
Nomen liegende Beziehung auf die Vollendung der Handlung, den 
Begriff des Gewordenseins auf das Object überträgt: giiöma (Ishem. 
giiama), an dem die Vollendung des Schreibens statt- 
gefunden hat, das Geschriebene. Die negative Form ist-äm- 
täm = abu -äma. Auf ähnliche Weise wird aus dem Nomen actionis 
auf -an ein Adjectivus, mit der Bedeutung eines Participii Futuri 
gebildet: £enzjänä (-ana), erstaunenswerth, von senzjän(-an), 
das Erstauntsein. 

Der Prädicattheil im syrjänischen Verbum ist als Nomen 
agentis gefasst, das in der 3. Ps. für sich, in der 1. und 2. mit den 
entsprechenden Substantivpronominen verbunden, die Aussage bewirkt. 
Die Form dieses Nomens ist eine doppelte. Die eine im Praesens auf 
ö (Ishem. ä), im Praeteritum auf i auslautende, findet sich ausser dem 
selbstständigen Gebrauche in der 3. Ps. auch allen übrigen zu Grunde 
gelegt: die andere ist hingegen auf die 3. Ps. beschränkt. Für die Natur 
eines Nomen agentis spricht bei der ersten Bildung die Verbindung 


1 ) Sitzungsberichte B. XI, p. 076. 

Sitzb. d. p hi 1.- hist CL XIV. Bd. I. Hfl. £2 
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der selbstständigen Form des affirmativen Verbums mit dem Verbum 
substantivum *)» ausserdem aber der Ausdruck des negativen Verbums 
Oberhaupt. Als ein Nomen agentis erweiset sieb aber auch die Bildung 
auf -s, indem sie gleichfalls mit dem Verbum substantivum sich ver- 
einigt (vgl. Tscheremissisch). 

Die Personalsuffixe sind im Indicativ folgende: Die erste 
Person im Singular hat die Charakteristik -m aufgegeben und unter- 
scheidet sich nur durch den Vocal, welcher an die Stelle des Nominal- 
suffixes getreten ist, von dem Nomen agentis der 3. Ps.: im Plural 
hingegen hat sich m (aus mä) erhalten. Die zweite Person endet im 
Singular auf - (a) n, im Plural auf - (a) nnyd. Jene Endung stellt den 
Rest von sinä dar; diese lässt sich in (si) n (ä) + ne -f-d zerlegen, 
worin ne Pronomen (im Plural) und d Pluralzeichen ist: die du, d. i. 
alle die mit dir sind, mit dir eine collective Einheit bilden. Indess 
darf die Analogie mit den türkisch-tatarischen Endungen a ) und die 
Übereinstimmung mit dem Possessivsuffixe (nyd) nicht übersehen 
werden. Der Imperativ bildet in der 2. Singularis die reine Wurzel 
in der 2. Plur. das Nomen agentis auf ö (ä)*). Die 3. Person des 
Plurals fügt der einen oder der andern Bildung des Agens die Plural- 
form des Pronomens ny, nys an. 

Die Conjugation ist verschieden, je nachdem das Verbum 
affirmativ oder negativ gebraucht wird. In ersterem Falle treten 
die Personalsuffixe an das Verbalnomen , im letzeren an - die 
Negation. 

Die Negation selbst unterscheidet in sich das Tempus, aber nicht 
den Numerus, der am Verbalnomen angezeigt werden muss. Das 
Praesens lautet nach den drei Personen : og, on, oz, das Praeteritum 
eg, en, ez, (Ishem.ig, in, iz). Die Mannigfaltigkeit erklärt sich leicht, 
wenn man sich die Wurzel og (tscheremissisch ag, mit vollständiger 
Conjugation nach Tempus und Numerus) ergänzt und g zwischen 
Vocalen durch Erweichung (g = gh = ') verflüchtigen lässt. Prae- 
sens: og, o (g — \ a) -n, o (g = \ a) -z; Praeteritum og + i 


*) Wiedemann, Grammatik der woVjakischen Sprache, p. 160 aeqq. 

*) 2. Sing. (een) 2. Plur.^i (aix) Jak. gh - n, u. gh - t (mit assimilirtem Vocal). 

*) Vergleiche die türkische Endung A- im Gerundium, Imperativ und Optativ. 
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= eg; o (g = ’) -f” in == en, in; o (g =» ') -f- iz = ez, iz. Das 
Prädicat bleibt im Praesens , und erscheint im Singular als Stamm 
des Verbums, im Plural, und zwar in der 1. und 2. Person, als Agens 
auf -ö , in der 3. Person hingegen zwar als Stamm wie im Singular, 
aber mit dem Plural des Pronomens (-ny, -nys) verbunden. Der 
negative Imperativ erhält in der 2. Person beider Zahlen die Negation 
en (in) , wird aber sonst wie der Indicativ im Praesens behandelt 
(vgl. Tscheremissisch). 

Sieht man Yon der Bezeichnung des Nomens agentis in der 
3. Person, welche bei verschiedenen Verben vorzugsweise die eine oder 
die andere Bildung wählt ab, so werden alle Verba genau auf dieselbe 
Weise, im Dialekte der Evangelien jedoch mit hartem (a, y) oder 
weichem (ä, i) Bindevocal, eonjugirt. Eine Ausnahme macht nur das 
Verbum substantivum, welches auffallende Abweichungen darbietet. 
Im affirmativen Imperativ und Praesens besteht ein blos Singular 
und Plural unterscheidendes Yerbalnomen em (Ishem. vyijym), das 
das Pluralsuffix 5s (äs) annimmt, die Unterscheidung der Person 
aber durch ein selbstständiges Pronomen verlangt. In der Negation 
erscheint das Verbum substantivum, jedoch nur als Praesens, unter der 
Form abu, mit dem Plural abuös (-äs). Das Übrige wird regelmässig 
aus völ (= Suomi ol) gebildet. Von diesen Formen ist a-bu die 
negirte (a = ag-ö?) und als Nomen gebrauchte Stammwurzel, wozu 
vyijym das Nomen auf -m bildet, welches in em in abgeschliffener 
Fassung erscheint. Völ bildet das Frequentativ hierzu. Die negativen 
Nominalformen wurden oben angegeben. 

Als Muster wählen wir ysta, ich schicke, adzja, ich 
sehe, als Passiv ystysja, und fügen das Verbum substantivum 
bei. Die Formen in der Parenthese gehören dem ishemischen 
Dialekte. 


22 • 
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1. Pers. 

2. » 

2 * » 


1. Pers. 

2 . „ 

3 . „ 


1. Pers. 

2 . „ 

3 . » 


1. Pers. 

2 . „ 

3 . „ 


1. Pers. 

2 . „ 

3 - » 


1. Pers. 

2 . „ 

3 . » 


Stamm: yat, senden 

8 tarn m: adzj, sehen | 


Prme- 

Singular. 

yat a, ich sende, werde senden etc. 

adzjfi (-1), ich sehe, werde sehen etc. 

ystan, du sendest 

adzjfin(-an), du siehst 

rystö(-fi) ( 8 » e e$ gen d e i 

(adzje ( er, 8 j^ e8 # j e | 1 | 

jystas t 

(adzjfis (-as) \ 

Plural 

• 

ystam, wir senden 

adzj Im (-am), wir sehen 

ystannyd, ihr sendet 

adzjfinnyd (-annyd), ihr sehet 

pt5ny (-Snys) ( , |e senden 

(adzjeny (-enya) ( #ie , ehen 

(ystasny (-asnys ( 

(adzjfisny (-asnys) ( 


Prae- 

Singular. 

ysty (-i), ich sendete etc. 

adzji, ich sah etc. 

ystyn (-in) 

adzjin 

((ysty)(-i) 
(ystys (— i») 

((adzji) 

tadzjis 

Plural. 

ystym (-im) 

adzj im 

ystynnyd (-innyd) 

adzjinnyd 

i(ystyny) (-inys) 
tystysny (-isnys) 

f(adzjiny) (-inya) 
udzjisny (-isnys) 


Impe- 

Singular. 

med ysta, dass ich sende 

med adzjfi (-a), dass ich sehe 

ysty, sende 

adzji, sieh 

j| jdass er, sie, es sende 

l a ^*J e idass er, sie, es sehe 

i S j adzj 5s (-as) ( 

Plural. 

med ystam, dass wir senden 

med adzjfim (am), dass wir sehen 

ystö (-fi), sendet 

adzje, sehet 

(|)y.t5ny( ; Snys j da8 , , ie Mnden 
l B ) ystasny (-asnys) ( 

l-g) adzjeny (-anys) i die gie , ehen 
( S ) adzjfisny (-asnys) ( 


Substan- 

A b e s s i r. 

Reiner Verbalstamm : 

Reiner Verbalstamm : 

ystytfig, ohne zu senden 

adzjitfig, ohne zu sehen 
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mativ. 

| Stamm: ystyty, gesendet werden 

sens» 


Singular. 


ystysjfi (-a), ich werde ges., ges. werden etc. 

rae / 

ystysjfin (an), du wirst gesendet 

te J 

[ ystysje |er, 8 j e ^ eg w « r< | « e8en j e t 

* ystysjfis (-as) t 

syja (sya) 

Plural. 

ystysjfim (-am), wir werden gesendet 

mi f 

ystysjfinnyd (-annyd), ihr werdet gesendet 

ti \ 

(ystysjeny (-eny.) L werden gegendet 
( ystysjfisny (-asnys) ( 

naja (nya) J 


Stamm: vy, völ, sein 


i ich bin, werde sein etc. 
fcV— s du bist 

wg 


' .1 wir sind 

s 

2 a 


iSa' ihr 8eid 


teritum. 

ystysji, ich wurde gesendet etc. 
ystysjin 
((ystysji) 
f istysjis 


ystysjim 
ystysjinnyd 
((ystysjiny)(-inys) 
(ystysjisny (-isnys) 

rativ. 


Singular. 

völy (-i), ich war etc. 
völyn (-in) 
völy (-i) 


Plural. 


med ystysjfi (-a), dass ich gesendet werde 
ystysj, werde gesendet 

) ystysja ( dass er, sie, es gesen- 
S i ystysjfis (-as) ( det werde 


völym(-im) 
völynnyd (-innyd) 
i(yölyny) (-inys) 
(völysny (-isnys) 


Singula r. 

med em (vyijym) me, dass ich sei 
em (vyijym) te, sei 


med era (vyijym) syja, dass er, sie, es sei. 
Plural. 


med ystysjfim (-am), dass wir gesendet w. 
ystysje, werdet gesendet 


{ "ö 1 ystysjeny (-enys) ) dass sie gesendet 
6 f y stysjfisny (-asnys) > werden 

tivus I. 


med emös (vyijymäs) mi, dass wir seien 
emös (vyijymäs) ti, sind 


Reiner Verbalstamm : 
ystysjtäg, ohne gesendet zu werden 


med emös (vyijymäs) naja(nyja), d. s. seien 
Abessiv. 

Reiner Verbalstamm: 
vöötfig, ohne zu sein 
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§ubi<an- 

St.: ysty-t I St.: adzji-t 

Term, ystytedzj, bis zum Senden adzjitedzj, bis zum Sehen 

Sabitanti?as III. Nomen 

I St. : ystöm (-ära), das Senden adzjem, das Sehen 
ystdmön (-fim&n), sendend (mit Send.) adzjemön (-fin, sehend (mit Sehen) 

Sabstantivas I?» I. Nomen 
| ystyny, senden | adzjiny, sehen | 

Snbitantivos V. Nomen 
| ystan, das Senden | adzjan, das Sehen. | 

Substantivus VI. II. Nomen 
Nomin. ystyg, sendend adzjig, sehend 

Instr. ystygön (-In), mit Senden adzjigön (-fin), mit Sehen 

Sobstantivns VII. Nomen 
N.(E1.) ystymysjt(-ymys) > gesendet h»- sdijimysjt (-mys) ) . , . . 

Instr. ystyraystöo (-ymysUn) j bend adsjimysjtJn (-sttn) j g ® n,De ° 

Adjecr 

I y»tysj, sendend, Sender | adzjisj, sehend, Seher 

A^jectivas II. 

| ystöma (-Äraa), gesendet | adzjema, gesehen 


B. Bega- 

Stamm: yst, senden | Stamm: adq, sehen 


Singular. 


Prne- 


1. Pers. og/ ich sende nicht, werde n. senden ogf ich sehe nicht, werde n. sehen 

2. „ onj^ etc * onjlg* etc. I 


Plural. 


1. Pers. 

2. „ 



3. „ 

oz ystynys 

oz adzjinys 



Prae- 


Singular. 

1. Pers. 

eg(ig) r ich sendete nicht etc. 

eg(ig) / ich sah nicht etc. 

2. „ 

en(in) ]*T 

en(in) jf 

3. . 

et (it) ( 

ez(iz) ( w 
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tivus n. 

| St.: ystysj-t 

lystysjtedzj, bis zum Gesendet werden 

des Gewordenen (declinirbar). 
ystysjem, das Gesendet werden 
ystysjemdn, gesendet werdend 

desWfihr enden (Infinitiv). 

| ystysjny, gesendet werden 

des W erdenden. 

| ystysjan, das Gesehen werden 

des Währenden, 
ystysjig, gesendet werdend 
ystysjigön(-fin), mit dem Gesend. werden 

der vergangenen Handlung (absol 
ystysjmysjt (-mys) ) gesendet worden 
ystysjmysjtön(-stfin) j seiend 

tiWMi I. (Nomen agentis). 

| ystysjisj (ystysjysj), sendend 

(Participium passiv, praeter.). 

| ystysjema, gesendet 


St.: vöv-t(vööt) 
vöotedzj, bis zum Sein 

v5l5m (-Im), das Sein 
völömön(-fimSn), seiend (mit Sein) 

|vövny (vööny), sein 

| völan, das Sein 

I völyg, seiend 
[ völygön (-In), mit Sein 

utiv). 

I vövmysjt (vöömys) ) 

I vövmysjtön (vöömystln) j £ ewesen 8e,D 

| völysj, seiend 



Digitized by ^.ooQle 



344 


Prof. Boiler. 


Plural. 


1. Pera. 
3 . „ 


zSoW-« 


ez(iz) ystynys 

ez (iz) adzjinys 


Singular. 


Impe- 


1. Per». 

med og f dass ich nicht sende 

i >-» 

med ogj 

das ich nicht sehe 

2. . 

em (in) 1 sende nicht 

en(in) i 

"g sieh nicht 

3- » 

med oz ' etc. 

med oz ' 

etc. 


Plural. 


1. Pers. 

2. „ 

r?, jh« 

med og 
en(in) 

jadzje 

3- » 

med oz ystyny(-nys) 

med oe 

adzjiny (-nys) 


Subitan- 

Subatan- 


St : ysty-t 


St.: adxjil 


Nom. 

Instr. 


I abu ystytedzj, bis zum nicht Schicken | abu adzjitedzj, bis zum nicht Sehen | 

Substan- 

| (ystämt&m), das nicht Schicken | (adzjemtfim), das nicht Sehen | 

Subitan- 

| abu ystynj (ysty täg), nicht senden | abu adzjiny (adzjitfig), nicht sehen | 

Substan« 

| (ystantäm, ystanttg), nicht Senden | (adzjanttm, adzjantfig), nicht Sehen | 

Substaa- 

abu adzjig, nicht sehend 
abu adzjigön(-än) oder: (adzjitSg 


abu ystyg, nicht sendend 

abu ystygön(-an) oder: (ystytfig) 


Subitan- 


Nom. 

Instr. 


abu ystymysjt (-mys), nicht gesendet 
habend 

abu ystymysjtön (mystfin) 


abu adzjimysjt (-mys), nicht gesehen 
habend 

abu adzjimysjtön (-mystfin) 


Adjee- 

| abu ystysj, (ystytfim), nicht sendend | abu adzjisj (adzjitfim) nicht sehend | 

A^jec- 

| abu yst5ma (-fimfi ; ystämtfim), n. ges. | abu adjzema (adzjfimtfim), nicht geseh.| 


Mittelst des Adjectivus II und des Verbum subtantivum im ent- 
sprechenden Tempus und Modus wird ein umschriebenes Passiv ge- 
bildet: me emystöma, ich bin gesendet; me völy ystöma f ich war 
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Plural. 


ez(iz) ystysjnys 

rativ. 


en(in)i v ^ 
ez (iz) vövny8(vöönys) 


Singular. 


med og, das ich nicht gesendet werde 

fe 


en (in) V werde nicht gesendet 
med oz i etc. 


med og vöv (vöö, med me abu), dass ich 
nicht sei 

en (in) vöv (vöö), sei nicht etc. 
med oz vöv (röö, me<} syja abu) 

Plural. 

med og völö (-lfi ; med mi abuös) 
en (in) völö (-lfi) 

med ozvövny,vöönys(med naja nyja abuös) 


St.: vövt (vööt) 
abu vövtedzj, nicht bis zum Sein 


med oz ystysjny (-nys) 

. tivus I» (Siehe affirmative Conjugation.) 

tlvus II* 

I St.: ystysjt 

' abu ystysjtedzj, bis z. nicht Gesendet w. 

tivus HI* 

I (ystysjemtfim), das nicht Geschickt werd. | (völfimtfiro), das nicht Sein. 

tivus I¥. 

| abu ystysjny (ystysjtfig), nicht gesendet w.jabu vdvny (vöötfig), nicht sein 

tivus ?. 

| (ystysjantfim, ystysjantfig), nicbtGesen. w. | (vö)antfim, völantfig), nicht Sein 

tivus VI. 


abu ystysjig nicht gesendet werdend 
abu ystysjigön (-fin) oder: (ystysjtfig) 


abu v5tyg, nicht seiend 

abu völygon(-an) oder: (vöötfig) 


abu vövmysjt (vöömys), nicht gewesen 
seiend 

abu vövmysjtön (vöömystfin) 


tivus VII. 

ahu ystysjmysjt (-mys), nicht gesendet 
worden seiend 
abu ystysjmysjtön (-mystfin) 

tivus I. 

abu ystysjisj (-sjysj) (ystysjtfim), sich n. s.|abu vdlysj (vöötfim), nicht seiend 

tivus II. 

abu ystysjema (ystysjemtfim), nicht ges. | — 


gesendet; med me em ystöma, dass ich gesendet sei; Tövny 
ystöma, gesendet sein. Negirt wird dieses Passiv durch Negirung 
des Hülfsverbums: me abu ystöma, ich bin nicht gesendet; me 
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og YÖV ystöma, ich war nicht gesendet; med me og vöv (yöö; 
med me abu) ystöma, dass ich nicht gesendet sei. 

Wotjakisch «)• 

Ist vom Syrjänischen nur dialektisch verschieden. 

Eigenthümlich ist ihm eine, über das ganze Gebiet des Verbums 
verbreitete Ableitung mittelst sjk , welche das R e f 1 e x i v , das P a s s i v, 
das Neutrum oder überhaupt Immediativ, bezeichnet und überdies das 
active Praesens und passive Futurum ausdrücken soll. Den Elementen 
nach vergleicht sich sjk mit der Suomi -Endung -ske, lappisch 
-s k e, -s gu, tscheremissisch ika , welche sich insgesammt in k, g 
Exponenten der Inchoativa und s, s, das ein anhaltendes Verweilen 
bei der Thätigkeit anzeigt, zerlegen. Und in der That entspricht 
diese Analyse den angegebenen Bedeutungen, welche sich zum Theil 
mit der des deutschen Hilfsverbums werden vergleichen lässt: 
adzsjkys es zeigte sich (adz, sehen), sötsj kyz es ist gegeben 
worden (söt, geben), jetsjkys er berührte (jet, berühren). 
Aus Nominalformen bildet sjk Denominativa , mit entsprechender 
Bedeutung: penmytsjkä es wird finster (penmyt). 

Die Charakteristiken der facti ven (-m), causa len (-t, -köd), 
frequentativen (-al, -jal Ä ) und deminutiven (-fil, -yl) Verba 
werden wie im Syrjänischen gebraucht. Dasselbe gilt von -k und -z. 

Auch das Wotjakische kennt nur ein Praesens-Futurum, und 
ein durch -y, -i bezeichnetes Präteritum (Imperfect, Perfect, Plusquam- 
perfect). Hingegen bildet es, ausser dem Indicativ und Imperativ, 
welche keine besondere Bezeichnung erhalten, einen Conditional, 
der durch die an dem Verbalstamme gefügte Endung -sal charakterisirt 
wird. Man kann diese Endung vollkommen mit der jakutischen Tap ») 
desselben Modus identificiren , und 1 als Vertreter von r betrachten 
(vgl. unten val = türkisch -tatarisch jakutisch Bäp). Auch der 
Zusammenhang mit der lappischen so wie mit der türkisch-tatarischen 
Conjunctivendung sa (—- , sa, se) so wie dem Gerundium auf -sa 

ist deutlich. 


*) Wiedemann, Grammatik der wo^akischen Sprache. 

*) Der Bindevocal i, j wie im Syrjänischen; -1 fällt aammt dem Binderocale ror Con- 
sonanten ab. 

9 ) Böhtlingk, Über die Sprachen der Jakuten, Grammatik, pag. 211. 
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Der Substantivus hat die bereits bekannten syrjänischen 
Formen: die reine Wurzel (mit -tek) die Bildungen auf -t, -em 
(negativ -ymtä, -imtä, -emtä) ; -ny ; -on (negativ -ontem, syrjänisch-an, 
-antäm) ; ku f -ky (syrjänisch -yg, -ig) mit Ausnahme des Absolutivs 
auf -mys. Die Bildungen auf -em, -on sind declinabel. Die Adverbial- 
form auf -mon kann gleichfalls als ein Casus dieses Nomens, mit 
bewahrtem vocalischen Auslaut im Stamme, angesehen werden 
Eine dem Wotjakischen eigentümliche Verbalform ist das Gerundium 
auf sa, das, wie es scheint, aus dem Tschuvaschischen entlehnt 
ist, welches dieselbe Endung sa (san, sasyn) mit gleicher Anwen- 
dung besitzt. Die Endung -ku , -ky nimmt Personalsuffixe zu sich. 

Ebenso stimmt der Adjectivus in seiner Bildung mit dem 
Syrjänischen. Adjectivus I wird durch das Nomen agentis auf -ysj, -isj 
ersetzt, wofür negativ eine durch te + m (Suomi -toma, -tömä) 
gebildete Ableitung eintritt. Adjectivus II entbehrt, dem Syrjänischen 
gegenüber, des adjectivischen Auslautes -o, fällt also mit dem Sub- 
stantivus auf -em zusammen. Er hat wie im Lappischen , wenngleich 
seltener, auch active Bedeutung. Je nachdem nämlich die im Verbal- 
nomen liegende Beziehung auf die vollendete Handlung durch das 
relative (obgleich weggefallene) -o (-a) dem Objecte oder Subjecte 
zugewiesen wird, ist die Bedeutung activ oder passiv. Auch in der 
negativen Bildung (-ymtä etc.) sind Substantivus und Adjectivus nicht 
getrennt. Wie im Syrjänischen wird endlich vom Nomen der 
währenden Handlung ein Adjectivus III auf -ano abgeleitet. 

Der Prädicattheil im Praesens, Praeteritum und Imperativ ist 
mit dem Syrjänischen identisch. Seine Endung ist im Praesens in der 
dritten Person des Singular -ä, in den übrigen Personen -o, welche 
für sich allein ohne Numeruszeichen die 3.Pers. des Plural bezeichnet. 
Im Praeteritum endet das Prädicat auf-y, -i. Der Imperativ zeigt in der 

2. Pers. des Singular den reinen Stamm ; in der 2. Pers. des Plural 
erscheint wieder die Endung -ä; die 1. Pers. im Plural und die 

3. Person beider Zahlen stimmen mit dem Praesens. Die Charakte- 
ristik -sal bildet im Jakutischen (Tap) eine Agensform. 

Die Personalendungen sind: 1. Pers. Sing, -o mit abgefallenem 
-ro (wo nicht etwa das Fragesuffix a dasselbe schützt), die 1. Pers. 


*) Vergleiche die Penetratirendang -nne im Suomi (tünne), ni im Esthnischen etc- 
2 ) Schott de Ungua Tschuvaschorum, pag. 29. 
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im Plural aber sollständig -my, und mit abgeschliffenem Vocale, -m. 

Die zweite Person endet im Singular auf -d, im Plural auf -dy, die 
dritte im Singular auf -z, im Plural auf -zy. Der durch die Wurzel 
oder durch das Suffix -ä bezeichnete Agens bleibt stets, der durch -o 
gebildete nur in der 3. Pers. des Plural im Praesens, beliebig, ohne 
Personalzeichen. Der Conditional hat im Singular, gelegentlich auch 
im Plural, keine Personalendung. 

Die affirmative und negative Conjugation theilt die 
Eigentümlichkeiten der syrjänischen. Die Negation vermag indess 
in der 1. Pers. die beiden Zahlen zu unterscheiden. Das Praesens 
derselben lautet: ug, ud, uz (wofür auch ug erscheint); um, ud, uz 
(im Imperativ, in Verbindung mit med, az: medaz). Das Praeteritum 
ist: öj, öd, öz; öm, öd, öz. Der Conditional gebraucht durch alle 
Personen beider Zahlen öj (doch finden sich auch Belege eines per- 
sönlichen Gebrauches). Die Form öj selbst ist eine Nebenbildung 
zu öz(d.h. ein Praeteritum ohne Personalzeichen aus ogi). Das Verbum 
selbst erscheint im Singular des Praesens, Praeteritum und Impera- 
tivs als Stamm, im Plural als Nomen agentis auf -ä (in der 3.Ps. plur. 
praes. mit der unpersönlichen Negation ug auf -o). Der Conditional 

A. Affir- 

kar, thuo keral, bitten 


Singular. 


l.Pers. 

karo, ich thue, werde thun etc. 

keralo, ich bitte, werde bitten etc. 

2. „ 

karod, du thust 

keralod, du bittest 

3. „ 

ikaroz ) 8 j e< e# 

(karfi ) 

j ker#,0I i er, sie. es bittet 
(kera J 


Plural 


l.Pers. 

(karom ) ^ thun 
(karomy) 

(kertlom i w|r bilten 
(keralomy ) 

2. „ 

karody, ihr thut 

keralody, ihr bittet 

3. „ 

j k * roi y } sie thun 
(karo ) 

(keralozy ) fiie bitten 
(keralo f 


l.Pers, 

3 . „ 


kary , ich that etc. 

karyd 

karyz 


Singular. 


keraj, ich bat etc. 

kerad 

keraz 
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fügt dem Plural die Personalsuffixe an. Der Imperativ hat in der 
2. Pers. beider Zahlen Ön. (Vgl. Tscheremissiseh.) 

Das Verbum substantivumist defectiv. Im Praesens fungirt 
(ein Nomen Verbale auf-anj = Syrj. em?) vanj, im Praeteritum (ein 
adjectivisch gebrauchtes Nomen auf -em) vylem, und das Frequentativ 
vylyljam. Negativ steht im Praes. övyl (ö aus agi, einem Conjunctiv? 
vgl. Tscherem.) ein Nomen actionis und relatives Adjectiv. Ausserdem 
besteht eine besondere Bildung für das Praeteritum, affirmativ val, 
negativ öj val, welche wie erwähnt, mit dem türk.-tatar. identisch 
scheint. Alle diese Formen für Verbum finitum lassen keine Bezeichnung 
der Person und des Numerus zu. Der Conditional ist affirmativ vylysal 
(val), negativ entweder gleich dem Praeteritum öjval oder, aus luiny 
(werden) gebildet, luisal. Dieses Verbum (von dem ein unflectirtes 
Praeteritum las), negativ öj lasj und öj lo neben der regelrechten 
Bildung besteht, dient mit ulyny, leben, sein, zur Darstellung der 
mangelnden Formen. 

Als Muster mögen dienen: kar, thun, keral, bitten , adzisjky, 
erscheinen. Das Verbum substantivum wurde zur Übersicht 
seiner Anomalien angefQgt. 

m & t i ?. 


adziajeky, scheinen 


vyl, sein 


Sens. 


Singul ar. 


adzisjko, ich scheine, w. ges., w. schei. etc. 
adzisjkod, du scheinst 
jadzisjkoz j er> g j e ^ eg 8C heint 


(adzisjkom ) w j r ÄC h e inen 
(adzisjkomy j 
adzisjkody, ihr scheinet 
(.d*i.jko«y ) sie#eheilieil 
(adzisjko ) 


mon 

son 

so 


Plural. 

mi 

ti 

sojos 


S ich bin, werde sein etc. 
vanj du bist 

er, sie, es ist 



wir sind 
ihr seid 

sie sind 


teritum* 


Singular. 


adzisjky , ich schien, wurde gesehen 

adzisjkyd 

adzisjkyz 


mi 

ti 

so 


S ich war etc. 
vylem o. vylylam o val 
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Plural. 


l.Per». 

(karym 

fkarymy 


jkeramy 

I 

3. » 

karydy 


kerady 


3. „ 

karyry 


kerazy 

Candi- 



Singo lar. 


l.Per«. 

mon / 

ich würde thun etc. 

mon r 

ich würde bitten etc. 

2. „ 

ton | 

karysal 

ton | 

kerasal 

3. „ 

so i 

Plural 

so ( 



1. Pers. 

2 . * 

3. M 


karysalmy mi \ kerasalmy mi \ 

karysaldy auch: ti > karysal kerasaldy auch: ti > kerasal 

karysalzy sojos ) kerasalzy sojoa ) 


■mpera- 


Singular. 


2. Pers. 

kar, thue 

kera, bitte 

3. . 

med, karoz, daes er, sie, es thue 

med keraloz, dass er, sie, es bitte 

l.Pers. 

Plural 

(karom ) | agg t Qö8 ^ un 
(karomy) 

(keralom ) i a88 j un8 bitten 
(keralomy i 

2. * 

karft, thut 

keralfi, bittet 

3. * 

med karozy , dass sie thun 

med keralozy, dass sie bitten 

Term. 1 

karytozj , bis zum Thun | 

Substantiv« (Reiner 

keratozj, bis zum Bitten | 

Adv. 

karem, Thun, That 
karera, so dass — thut, thun 

Substantiv« 11* Nomen 

keram, Bitten, Bitte 
keramon, so dass — bittet, bitten 


jkaryny, thun 
|karon, Thun 
jkaryku, das Thun 


Substantiv« 

jkerany, bitten | 

Substantiv« IV. (Nomen 
jkeran, Bitten | 

Substantiv« V* (II. Nomen 
|keraku, das Bitten | 
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radzisjkym 

(adzisjkymy 

adzisjkyd 

adzisjkyzy 

iional* 


Plural. 


mi 

ti 

SOJOS 


vylem , oder vylyljam , od. val 


Singular. 


mon 

) ich würde scheinen, ges. werden 

mon 

\ ich wurde sein 

ton 

> adziskysal 

ton 

> vylysal, luisal, ulsal val 

so 

) 

so 

) 


Plural. 


adzisjkysalmy mi 

adzisjkysaldy auch : ti 
adzisjkisalzy sojos 


adzisjekysal 


vylysalray etc. mi \ 

vylysaldy auch: ti > vylysal etc. val 

vylysalzy sojos) 


tiv. 


Singular. 


adzisjky, scheine, werde gesehen lu, ul, sei 

med adzisjkoz, dass er, sie, es scheine med luoz, uloz, dass er, sie, es sei 


jadzisjkom 1 lasst uns scheinen etc. 

(adzisjkomy) 
adzisjkfi, scheinet etc. 
med adzisjkozy, dass sie scheinen etc. 

Verbaltsamm.) 

| adzisjkytozj , bis zum Scheinen 

verbale des Gewordenen.) 

adzisjkem. Erscheinen, Erscheinung 
adzisjkemon, so dass — scheint, scheinen 

Ol. (Infinitiv.) 

| adzisjkyny, scheinen, gesehen werden 


ural. 

luom.ulom ) | a „t uu, sein 
luomy, ulomy ) 
lufi, ulfi, seid 

med luozy, ulozy, dass sie seien 


|ultozj, bis zum Sein 


vylem, Sein 

ulymon, so dass — ist, sein 


| luiny, ulyny, sein 


verbale des Werdenden.) 

|adzisjkon, Scheinen | wanj , Sein 

verbale der wfihrenden Handlung.) 
jadzisjku, das Scheinen |ulyku, das Sein 
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|karysj, thuend, Thfiter 
|karem, gethan, der getban bat 
| karono, das was im Thun ist 
jkarysa, thuend 


Adjeeti?os I» 

|kerasj, bittend, Bitter | 

Adjeetivos II* 

| keram, gebeten, der gebeten hat 

Adjec* 

| kerano, was im Bitten ist | 

Geran- 

| kerasa, bittend | 


B. Hega- 


k»r, thnn 


keral, bitten 


Prne- 


Singular. 


l.Pera. 

ug ' 

| ich thue nicht, w.n.tbun etc. 

Ug ' 

| ich bitte nicht, w. n. bitten etc. 

2 . „ 

ud | 

' u du thust nicht 

ad | 

' « du bittest nicbt 

3. „ 

r < 

( «g j 

| | er, sie, es thut nicht 

ja. , 

t Ug 

> Jj 

| | er, sie, es bittet nicht 


Plural. 


l.Pers. 

um j wir sehen nicht 

um j & wir bitten nicht 

2 . v 

ud > m ihr sehet nicht 

ud > £ ihr bittet nicht 


( uz K 

,u« ja. 

3* » 

\ ag karo { * ie ,ehen nicht 

I ugkeraloj ,ie bitte " nicht 


Pme- 


Singular. 


l.Pers. 

Ö J 

} ich that nicht etc. 

öj \ ich bin nicht etc. 

2 - . 

öd 

Ü 

5d | 

3* n 

öz 

) 

Sz ) 



Plural 


l.Pera. 

öm 

) 

öm i 

2 . „ 

öd 

> karfi 

öd > keralft 

3. n 

öz 

) 

öz 7 


Cctndi- 


Singular. 


l.Pera. 

) öj ) -5 ich würde n.thun 

\ .. öj j -3 ich wörde bitten 

>ö kerasal, © öd> § etc. 

2 . * 

>öj karysal,«oeh öd> 

3. „ 

) özJJS 

Plural 

) S özJ-S 

l.Pera. 

öj karysalray öm karysal 

öj kerasal öm kerasal 

2 . * 

öj karysaldy, oder: - - - 

öj kerasal, oder: - - - 

3. n 

öj karysalzy - - - 

öj kerasal ... 


Digitized by ^.ooQle 



Die Coqjugation in den finnischen Sprachen. 


353 


(Nomen agentis.) 

| adzisjkysj, scheinend 
(Participium praeteriti.) 
jadzisjkem, geschienen 

tivus III. 

| adzisjekono, was im Scheinen ist 
d i n m. 

| adzisjkysa, scheinend 


|yanj, seiend 
jyylem, was ist 
| vanjo, was im Seip ist 
julysa, seiend 


tiv. 


adsiqjky, scheinen, ge sehe n w e r d e n 


Singular. 

ich scheine nicht, w. n. sch. etc. I mon 
| du scheinst nicht | ton 

i u 8 i** } er ’ Ä * 6 ’ 68 8C * ie * n ^ n,c * 1 ^ 


ud 

|UZ 

1 u 8 


um 
ud 
[ uz 


3 wir scheinen nicht 
ihr scheinet nicht 


( ug adzisjko f 

teritum. 


^ sie scheinen nicht 


Plural. 


öm 

öd 

oz 


j adzisjkfi 


tional. 


Singular. 

öj \ ich würde n. scheinen 


g öd > 5 g, etc. 

* 17 .. \^m 

oz)- 


vyl, sei 


ich bin nicht, werde n. sein etc. 
I — du bist nicht 


Plural, 
mi 
ti 

sojos 
Singular. 


öj j jy ieh schien nicht, wurde n. ges. 

mon 

öd etc. 

ton 

öz Jl 

so 


er, sie, es ist nicht 


wir sind nicht 
f ihr seid nicht 
> »o 

sie sind nicht 


_ ich war nicht etc. 


mi 

ti 

sojos 


öj ral 


| ö luisal, öj 


ich würde nicht sein. 


?al 


Plural. 


öj adzisjkysalmy öm adzisjkysal 

öj adzisjkysaldy, oder: - 

öj adzisjkysalzy - 

8itsb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd. I. Hft. 


öj luisalmy 
öj luisaldy 
öj luisalzy 


23 


Digitized by ^.ooQle 



354 


Prof. Boiler. 


Singular. 


Impera- 


2. Per*. 

ön 

( ^ thue nicht 

ön 

) ^ bitte nicht 

3. „ 

medaz 

| dass er, sie, es nicht thue 

medaz 

j dass er, sie, es nicht bitte 



Plural. 


1. Pers. 

um 

\ lasst uns nicht thun 

um 

lasst uns nicht bitten 

*• . 

ön 

l J thut nicht 

ön 

> 2 bittet nicht 

3. * 

medaz , 

) dass sie nicht thun 

medaz 

1 ® 

dass sie nicht bitten 


| karymtfi, nicht Thun, (That) 
| (kartek, ohne zu thun) 

| karontem, nicht thun 


Substantivui 
Substantivui II* (Nomen 
|keramtfi, nicht Bitten (Bitte) | 

SubstantiTui 

| (keratek, ohne zu bitten) | 

inbilantivm IV* (Nomen 
| kerantem» nicht bitten | 


Substan- 


| hartem, nicht thuend 
| karymtfi, nicht gethan 
| karontem, was nicht im Thun ist 
| kartek, nicht thuend 


Adjeetirus I* 

| keratem, nicht bittend 

Adjec- 

| keramtfi, nicht gebeten 

Adjeetivu* III* 

| kerantem, was nicht im Bitten ist 

Gerundium (durch 
| keratek, nicht bittend 


Das Wotjakische ist reich an Umschreibungen. Dazu dient 

I. das Nomen actionis auf -em mit einem entsprechenden Possessiv- 
suffixe versehen, und mit einem Ausdrucke des Verbum „sein“ ver- 
bunden, um irgend ein Tempus auszudrücken: cirdem-dy öjval-a ma, 
habt ihr nicht gelesen, eig. war nicht euer Gelesenes. 

II. Der Adjectivus II, im Nom. gewöhnlicher im Essiv *): 1. mit 
(häufig ausgelassenem) vanj um das Praesens der vollendeten Hand- 
lung auszudrücken: goitemyn vanj, es ist geschrieben; 2 mit 
val oder vylem, um das Praeteritum des Passivs zu bezeichnen: 
ozi goitemyn val, so war geschrieben, ta karemyn vylem, dies 
wurde gethan (3v Jrowrdv); 3. mit luiny oder ulyny, um das 

*) Der Essiv scheint in dieser Verbindung vorzugsweise dem Passiv eigen; der Gebrauch 
im Activ schliesst sich übrigens an die auch im Lappischen und Syrjänischen 
geläufige Ersetzung eines Particip. praes. durch den Instructiv des Verbalnomens auf 
-em : wuiz adzjemyn, er kam sehend, vgl. Syrj. adzjisny syjes loktömön, s i e 
sehen ihn kommen. 
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tiv. 

Singular. 

ön ) scheine nicht, werde n.ges. ön lu, ön ulj, sei nicht 

medas ? a d*isjky | j agg er> 8 j e> es D< scheine medaz lu, ul, dass er, sie, es nicht sei. 

Plural. 

um j lasst uns nicht scheinen 

ön >*§ 3 scheint nicht 

medaz dass sie nicht scheinen 

(Siehe Affirmativ.) 
abstract. des Gewordenen.) 

| adzisjkemtä, nicht Scheinen, (Schein) 
ni* (Infinitiv.) 

| (adzisjkytek, ohne zu schei., ohne ges. zu w.) | (ulytek, ohne zu sein) 
abstract. des Werdenden.) 

| adzisjkontem, nicht scheinen | 

tivus F. (Fehlt.) 

(Nomen agentis.) 

| adzisjkytem, nicht scheinend | öv yltem, nicht seiend 

tivns 11* 

| adzisjkemtfi, nicht geschienen (övylymtfi, nicht gewesen 

(Nomen Agentis.) 

| adzisjkontem, was nicht im Scheinen ist | 
das Nomen I. ersetzt) 

| adzisjkytek, nicht scheinend | ulytek, nicht seiend. 

Passiy überhaupt, insbesondere aber dessen Futurum zu umschreiben : 
veramyn luoz, eswirdgesagtwerden;4. mit der meist weggelas- 
senen Copula zur Darstellung des activen Praeteritums : mon soäveram 
valtiljedly, ich sagte euch dieses, eig. ich war ein Gesagt 
habender, ton sedjtemyn , du hast gefunden. Bisweilen trägt 
der Adjectiyus — in den Beispielen nur als Plural — ein Personalsuffix : 
sojos jatyrgem yeraljam-zy, sie sprachen mehr(ygl. I). 

Eine besondere Umschreibung ist die dem Türkisch-Tatarischen 
nachgebildete mit yal (auch yylem), welches dem Verbum finitum 
des Praesens die Bedeutung des frequentatiyen Imperfects gibt, mit 
dem Conjunctiy (Imperativ mit med) aber eine unter Umständen mög- 
liche Folge bezeichnet 9* 

*) Fergl. B 5 h 1 1 i n g k : Über die Spr. der Jakuten, Lexikon a. v. BSp. 


um j »g lasst uns nicht sein 

ön >2 seid nicht 

medaz ) — dass sie nicht seien 


| övylymtt, nicht Sein 


23 • 
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SITZUNG VOM 6. DECEMBER 1854. 


Vorgelegt t 

Von dem corresp. Mitgl. Herrn Prof. Weinhold: „Beiträge 
zu einem schlesischen Wörterbuch“, erste Abtheilung welche bestimmt 
wird, mit diesem Hefte der Sitzungsberichte als abgesonderte 
Beilage ausgegeben zu werden. 


fieksei t 

Über die arabuche Geographie von Spanien . 

Von dem w. M. Dr. Frelherrn lammer-Pnrgstall. 

Diese Arbeit bildet das Seitenstück zu der yon mir jüngst der 
Classe vorgelegten „über die arabischen Wörter im Spa- 
ni sehen“; in jener sind alle eigenen Namen und folglich auch 
die geographischen ausser Acht gelassen worden , während Joäo de 
Sousa in seinen Vestigios da lingoa arabica em Portugal , welche 
beiläufig vierzehnhundert Wörter enthalten, einige hundert geogra- 
phische aufgenommen hat; diese hier zu wiederholen wäre höchst 
überflüssig; anders verhält es sich mit den spanischen, welche auch 
im Verzeichnisse Hrn. Mar ina’s nicht aufgenommen worden sind, und 
die nur in den Werken Casiri’s, Co nde’s, des Hrn. v. Gayangos, 
in den Geographien des Idrisi, Abulfeda und in anderen 
nicht gedruckten arabischen Handschriften, wie in den Werken Ihn 
Besam ? s, Ihn Baschkwal's, Ihn Abbars, in der Jetimet, 
Bagijet und Charidet zerstreut zu finden sind; aus diesen zwölf 
Quellen wovon die letzten sechs durch die Freisinnigkeit der Regie- 
rungen, denen die Bibliotheken von Paris, Leyden und Gotha 
unterstehen, für die Geschichte der arabischen Literatur benützt 
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Dr. Freiherr Hammer-Purgstall. 


worden sind, ist das Verzeichniss der folgenden fünfhundert geogra- 
phischen Benennungen mit Anführung der Quellen und des arabischen 
Textes (in den Noten) zusammengestellt worden, deren Anzahl fast eben 
so stark als die des jüngst gelieferten, so dass die Zahl der aus dem 
Arabischen in das Spanische eingebürgerten Wörter mit Gewissheit 
auf ein Tausend bestimmt werden kann. Ehe wir uns zur Geographie 
Spaniens selbst wenden, beschäftigen wir uns noch mit Fr. Joäo de 
Sousas portugiesischem Werke, um daraus zu zeigen, dass sich die 
jüngst gemachte Entdeckung von dem Unterschiede der Wörter 
welche aus dem Arabischen mit dem vollständigen Artikel Al oder 
blos mit A und dem elidirten l in das Spanische übergegangen 
sind, sich auch vollkommen im Portugiesischen bewährt. Diese Ent- 
deckung ist zwar kein allgemeines Bildungsgesetz für die romanischen 
Sprachen, wohl aber ein durchaus gütiges für die Aufnahme arabi- 
scher Wörter in die Sprachen der Spanier und Portugiesen, welche 
die arabischen Wörter getreu so wie sie im Arabischen ausgesprochen 
worden, in ihre Sprache aufnahmen; die arabische Aussprache erfor- 
dert, dass vor den dreizehn Sonnenbuchstaben *) das l des Artikels 
elidirt, der Anfangsbuchstabe des folgenden Wortes verdoppelt werde. 
Die Spanier und Portugiesen elidiren wie die Araber das l und er- 
sparen sich nur (das r ausgenommen) die Verdoppelung des Anfangs- 
buchstabens ; die Beweise aus dem Spanischen sind jüngst geliefert 
worden, hier folgen die aus dem Portugiesischen : 

l)A$acal 2 ) nicht Al$acal, weil der Araber nicht al-saka 
sondern as-saka spricht und so bei allen folgenden; 2) A$a- 
calador»), 3)A$afate*), 4)A£afräo 5 ), 5) Acequiat •), 
6)Aceter 7 ), 7)Achaque 8 ), 8)Achete 9 ), 9) Acipipe 10 ), 
10) Acitera u ), 11) A$otea 12 ), 12) A$ougue 18 ), 13)A$ou- 
tar 14 ), 14) Ajoute 15 ), 15) A$ucar *•), 16) A$ucena 17 ), 
17) Adail 18 ), 18) Adaira *•), 19) A dorbe 20 ), 20) Adarga 21 )* 

*) O id b yj* j J i ■> s sZj MeninsVy institutiones p. 17, 

Vindobona 1756. 

•) Jß 3 ) JUCll «) iO •) •) olO o JkJl •) J3l 

•) iQ \ 1# ) ^jJ\ “) Di “) “) jß '•) ^>ß 

••) Jß 17 ) j-pi »•) JJÖll *•) tjß\ *°) 
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21) Adarme *)* 22)Adaufa 8 ), 23) Adelo 8 ), 24) Adelfa 4 ), 

28) Adibo *), 26) Adua 8 ), 27) Aduana 7 ), 28) Aduar 8 ), 

29) Adufa 9 ), 30) Anadel 10 ), 31) Anafil 11 ), 32) Ana- 
gueis 12 ), 33)Anil 18 ), 34) Arr abida 14 ), 38) Aranzel 15 ), 
36) Arsenico 1Ä ), 37) Arrabade 17 ), 38) Arrabil 18 ), 39) Ar- 
raes 19 ), 40) Arratel 80 ), 41) Arrecob 81 ), 42) Arremal 22 ), 
43) Arroba 88 ), 44) Arrobe 24 ), 48) Arroz 85 ), 46) Atabal 89 ), 
47) Atafona 87 ), 48) Ataija 88 ), 49) Atalaija 89 ), SO) Atam- 
bor 80 ), 81) Atanor 81 ), 82) Azaqui 88 ), 83) Azarcäo 88 ), 
84) Azarölas 84 ), S8)Azebo 85 ), 86) Azebre 8Ä ), S7)Azei- 
täo 87 ), 88) Azeite 88 ), 89) Azequia "), 60) Azenharre 40 ), 
61) Azenith 41 ), 62) Azimuth 42 ), 63) Azougue 48 ). 

Da das arabische Alphabet acht und zwanzig Buchstaben hat, 
so sind dieselben von den dreizehn Sonnenbuchstaben mehr als das 
Doppelte und ein Siebentel, und diesem Verhältnisse entspricht auch 
die Zahl der übrigen mit al beginnenden in das Portugiesische auf- 
genommenen Wörter, die hier aus de Sousa zu wiederholen unnütz, 
da die Beispiele der richtigen Aussprache des Artikels vor den Wör- 
tern, welche mit einem Sonnenbuchstaben beginnen, bereits gegeben 
worden ist. Wir bemerken nur, dass bei denen mit r beginnenden 
sogar die arabische Verdoppelung des Anfangsbuchstabens beibehalten 
worden ist, wie in Arrabalde, Arrabel, Arraes oderArrais, 
Arratel, Arroba, Arrobe und Arroz; weiters bemerken wir, 
dass einige der oben aufgezählten arabischen Wörter sogar ins 
Deutsche tibergegangen sind, jedoch ohne Artikel, wie A^afräo der 


*) *) JjJl *) JijJl 4 ) JijJI 6 ) *) Äljjj! 7 ) OlyjJI ») 

•) JjJI 10 ) ^UJI '*) **) ») JJI * 4 ) ^Jll 1S ) 

”) 17 ) ^Jll **) ^Jll *•) ,0 ) ") 

”) JUjl «) *«) wjil ”) j)\ **) jill * 7 ) OylÜl *•) *01 

*•) a* JÜI 30 ) jjM >*) jß\ **) Jjll **) oßj>J\ * 4 ) 

“) wojil ••) jCa II ,7 ) »•) Jojii *•) ÄJÜi 4# ) jJ - jll 41 ) 

4l ) ^U\ 4S ) 
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Safran, Acipipe die Zibebe, Adarga die Tartsche, Aduana der 
Divan, Adufa die Halbtrommel u. s. w. Das richtige Sprachgefühl 
hat den arabischen Artikel durch den deutschen ersetzt, was nicht 
immer geschehen, indem zum Beispiel die längste Zeit der Alkoran 
statt der Koran geschrieben worden und noch mit dem zweifachen 
Artikel der Azimut, die Almokantarat, die Algebra u. s. w. 
geschrieben und gesprochen wird. Endlich bemerken wir, dass wie- 
wohl Joäo de Sousa sich in seinen arabischen Etymologien weit 
weniger Willkürlichkeiten erlaubt hat als Marina, derselbe doch 
fürchterliche etymologische und orthographische Blässen gibt, so leitet 
er zum Beispiel das Wort Assassin (Haschischin) von Hasasin 
ab, was nicht arabisch, und was ihm Marina nachgeschrieben; den 
Namen der Stadt Madrid, welcher aus dem arabischen Med- 
schrith stammt, leitet er aus dem arabischen mai dscheri ab, was 
fliessendes Wasser, eine Etymologie die um nichts besser ist, als die 
unter A.v. Roch au’s Reisebildern erzählte, noch jüngst in der Allge- 
meinen Zeitung 4 ) wiederholte spanische M a d r e i d. Er schreibt den 
türkischen Aga mit einem Ja statt einem Elif als letzten Buchstaben, 
das Opium (Afiiun)*) mit einem Äin statt einem Elif als Anfangs- 
buchstaben, den Antares (Autar) *) mit einem Th, den türkischen 
Rossschweif tugh 4 ) mit einem Chi statt mit einem gain, den 
To p dschibaschi 5 ) (portugiesisch Topagibaxi ) ohne Waw und 
den Turban (portugiesisch Turbante ) leitet er statt von Dilbend •) 
von einem persisch sein sollenden Worte Thorbent her, das aber 
gar nicht persisch ist. 

Vollkommener in ihrer Anlage und Ausführung als die Arbeit des 
Fr. Joäo de Sousa ist Don Fermin Caballero' s NomenclcUura geo- 
grafica de Espana . Madrid 1834 , welche aber nicht nur die arabi- 
schen, sondern auch die celtischen, punischen, griechischen, römi- 
schen und gothischen von den Spaniern angenommenen geographischen 
Namen umfasst; der Abschnitt der arabischen hat nur fünf Duodez- 
blätter (S. 9i — iOO) und beschränkt sich auf die allgemeinen 
Benennungen von Städten, Schlössern, Festungen, Bergen, Thälern, 


*) Beilage aur allgemeinen Zeitung Nr. 327, vom 23. November. 

*) »*•** Oyf\ *) jUalt »*•** 4 ) ***** fjo *) 

statt ***** 
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Flüssen, Brücken u. s. w., welche wenigstens das Gute an sich haben, 
dass sie auch den Nichtorientalisten mit vielen in mehrere europäische 
Sprachen übergegangenen arabischen Wörtern vertraut machen, so 
dass derselbe von der Fremdartigkeit weniger abgeschreckt, sich 
schon im Voraus in der arabischen Geographie Spaniens wie zu Hause 
fühlt, was sogleich in grösserer Ausdehnung als Caballero seinem 
Werke gegeben aus den uns vorliegenden Quellen nachgewiesen 
werden soll; es ist also von Nichtorientalisten weniger der Vorwurf: 
das liegt uns ferne, als der Tadel zu befürchten: das haben 
wir längst gewusst 

Wer kennt nicht das WortMedinet, gewöhnlich Medina aus- 
gesprochen, als den arabischen Namen der Stadt, wohin Mohammed 
von Mekka auswanderte und wo er begraben liegt. Das Wort wird 
also in den spanischen Städten Medina Celi , Medina Sidonia 9 
Medina Baeza , Medina Tarifa , Medina Zahra nicht befremden, eben 
so wenig das Wort D s ch ebel für den Berg den Liebhaber der Geo- 
graphie, welcher weiss, dass Gibraltar nichts als das verderbte 
Dschebel Th arik der Berg des Tharik, oder Sierra der Namen 
eines grossen Gebirges in Arabien als Sorret der Nabel, in Spanien 
als Scharret schon aus den Albujarrat bekannt. Der Namen von 
Ebenen und Flächen als Ssahra ist als der Namen der grossen afri- 
kanischen Wüste Sahra allgemein bekannt, eine Fläche hiessen die 
Araber in Spanien aber auch Sehl oder Sahl, oder auch Fahss 
welches mehrmal bei Cördova, Granada, Elche und anderwärts 
vorkömmt. Die Namen der Inseln Dschefiret ist dem Liebhaber 
der Geographie aus der Gibraltar gegenüber gelegenen grünen Insel 
Dschesiretol-chadra bekannt und er wird sich also nicht wun- 
dern dasselbe vor M aj o r c a , Minorca, Iviza, Saltis, Jerez 
und der Halbinsel Jucar und anderen wieder zu finden, wenn er 
weiss, dass die Araber ihr Vaterland Arabien welches eine Halbinsel 
und selbst Mesopotamien nicht anders als Dschefire nennen, 
wie sie den Namen des Meeres Bahr auch dem Nile beilegen. 
Wädi insgemein der Name eines Thaies, ward in Spanien den 
Flüssen beigelegt und lebt in den Namen Quadalquivir , Guadiana 
und Guadalete fort. Die Flüsse heissen aber auch Nehr oder 
Nähr, ein Namen der schon aus syrischen Reisebeschreibungen 
bekannt, daher Nahar Ischbilia der Fluss von Sevilla, Na har 
Medina der Fluss von Medina, Nahar Korthoba der Fluss von 
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Cördova, Nahar Tholeithala der Fluss von Toledo, d. i. der 
Tajo u. s. w. An den Flössen liegen Müllen die auf arabisch bald 
Thahun bald Arha heissen und wohl in den Geographien als 
Benennungen von Ortschaften Vorkommen, aber nicht von Städten, 
wie die Brücken Kantharet, die der Europäer schon aus dem 
Namen Alcäntara kennt. 

Noch seit länger (schon von den Griechen und Römern her) ist 
der ursprünglich arabische oder phönicische Namen des Hafens 
Mersi im Namen des alten Marsilia , das heutige Marseille , in Europa 
eingebürgert; der Namen eines Dorfes Kariet ist eben so gemein, 
als der eines Fleckens oder Maierhofes edh-Dhiaa welcher in 
das Spanische als Aldea übergegangen, der Namen einer Festung ist 
K a 1 a a der sich nicht nur in Alcala Real und Calat Ayud , Cala- 
trava , Calat Daroca und anderen Städten findet, so wie der Namen 
eines Schlosses Hissn oder Hossn in dreissig spanischen Schlös- 
sern. Wer nicht weiss, dass Rossafaund Rabdh das spanische 
ArrabaU die Namen arabischer Vorstädte, schon zu Bagdad, Damas- 
kus, wie später zu Cördova, Murcia, Valencia und Granada waren, 
weiss doch wenigstens dass das arabische el-Kassr das spanische 
Alcazar der Namen von Palästen und dass dasselbe also dem eigenen 
Namen der Paläste von Cördova, Toledo, Zaragoza, Mä- 
laga, Silves, Sehra (Zehra) vorgesetzt wird. Die Villen hiessen 
el-Munijet Almunia , was sonst der Name eines Hafens, als die 
Häfen der Sicherheit in ländlicher Ruhe wider die Geschäfte des 
bürgerlichen Lebens; die Gärten welche schon bei den Persern 
Paradiese genannt wurden, hiessen auch bei den Arabern Dschen- 
n e t das Paradies, welcher Name noch heute zu Granada im Gene - 
ralif \ das aus Dschenetol-Ärif, d. i. der Garten des Vorgesetzten 
verderbt ist, fortlebt; leichter als unter dieser Verstümmelung sind 
die aus dem Lateinischen entstandenen Verstümmelungen arabischer 
Benennungen zu erkennen, wie zum Beispiel die mit mit Santo oder 
Santa beginnenden Ortsnamen, wo die Araber den S-Laut in den 
Sch- Laut verwandelt haben und Schanta Maria , Schant Jago, 
Schantarin u. s. w. sprachen und schrieben. 

Nachdem durch diese Beispiele gezeigt worden, dass sich der 
mit den Namen arabischer Geographie näher Befreundende gros- 
sentheils unter Bekannten befinden wird, senden wir dem Verzeich- 
nisse dieser Namen nur noch ein Wort über die alte Eintheilung 
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Spaniens bei den Arabern und ein Dutzend yon Stellen arabischer 
Dichter welche das Lob der berühmtesten Städte von Andalus besan- 
gen, voraus. Die beiden arabischen Geographen Idrisi und Abül- 
feda geben keine ordentliche Eintheilung des Landes, jener nennt 
einige Provinzen wie Beiasch, Seitün, Argire u. s. w., welche 
zu seiner Zeit dafür gelten mochten, aber später als solche nicht 
erscheinen. Dieser zählt nur die vorzüglichsten Städte des Landes 
auf, von denen die beiden ersten Ischbunet (Lisboa) und Schan- 
tarin (Saniarem) heute zu Portugal gehören, das bei den Arabern 
el-Garb (Algarvia) der westliche Theil des Landes hiess; die 
Arabertheilten nämlich das Land geographisch nach den vier Himmels- 
gegenden: in den östlichen, westlichen, nördlichen und südlichen 
Theil; der westliche Theil hiess el-Garbiet der östliche esch- 
Scherkiet, der nördliche el-Dschüf (Alguf ) , der südliche 
Andalus, was auch insgemein als die Benennung von ganz Spanien 
und Portugal gebraucht ward; die politische und militärische Ein- 
theilung des Landes unter der Herrschaft der Ben i Omeije lehrt 
Conde’s Geschichte der Herrschaft der Mauren in Spa- 
nien kennen. Unter Hakemll. gab es in Spanien sechs grosse 
Städte, welche Sitze von Militärbezirken (Zaragoza, Merida, 
Granada, Toledo, Valencia und Murcia 1 )* achtzig Städte 
des zweiten und dreihundert des dritten Ranges, der vom Guadal- 
quivir bewässerte District enthielt allein zwölftausend Dörfer, 
Cördova zählte zweimal hundert tausend Häuser, sechs hundert 
Moscheen, fünfzig Spitäler, achtzig Medreseen und neun hundert 
öffentliche Bäder a ). Schon Jus uf el-Fihri theilte bald nach der 
Eroberung Spanien in fünf Provinzen: l)Beitika, das vom Baetis 
durchflossene Land, 2)Tholeithola, früher Cartagena genannt, 
3) Merida, sonst Galicia, 4) Zaragoza, sonst Celtiberia, 
8) Narbona, das Grenzland gegen die Franken *); später wurde das 
Land durch zwölf Statthalter der vorzüglichsten Städte (nebst den sechs 
obengenannten Cdrdova, Sevilla, Badajoz, Mälaga, Jaen 
und Almeria) und vier und zwanzig Wesire verwaltet 4 ). Nach dem 


4 ) Conde, 24. Capitel. 

*) Conde, 94. Capitel. 

3 ) Conde, 37. Capitel mit den Namen der dazu gehörigen Städte. 

4 ) Conde, 24. Capitel. 
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Sturz der Beni Omeij e zerfiel Spanien in ein Dutzend von Fürsten- 
thümern, deren Herrscher und Emire verblendet genug waren, sich mit 
JüsufTaschfin dem berberischen Eroberer Spaniens wider König 
Al phons zu verbünden; in der Schlacht von Zalaca i. J. 479 
d. H. (1086), welche das Schicksal Spaniens entschied, fochten als 
die Verbündeten des Eroberers die Emire, Herrscher von Sevilla 
und Cördova, von Granada, Valencia, Toledo, Todmir 
(Murcia), Almeria, Zaragoza, Granada, Badajoz, Denia 
und Algarbien *)• Jüsuf B. Ta schfin verglich auf seinem letzten 
Zuge nach Europa i. J. d. H. 496 (1103) Spanien mit einem Adler, 
dessen Kopf Toledo, dessen Schnabel Calatrava, dessen Brust 
Jaen, derrechte Flügel Algarbien (das Westland) und dessen 
linker Flügel esch-Scherkiet (das Ostland). Dieses Bild ist eine 
Nachahmung des alten schon dem Genossen des Propheten Ebu 
Hör ei re zugeschriebenen geographischen Bildes, welcher gesagt, 
dass die Erde die Gestalt eines Vogels habe, dessen beide Flügel 
Bassra und Kufa, dessen Brust Chorasan und dessen Kopf 
Mawarrain Nehr, dessen Herz Mekka, dessen Steiss Jemen, 
dessen beide Schenkel Syrien und der Westen. Hariri spielt dar- 
auf Eingangs seiner letzten M a k a m e an und der Commentar *) 
erklärt die Anspielung von welcher in der Nachahmung Rückert’s 
(der aus der 50 ,Un Makame die 43* u macht) nichts zu finden ist. 


Auf Cördova. 

Ajädh, der Richter. 

Ich sprach als Treiber des Kameles da, 

Und der Steigbügel von der Trennung nah. 

Als meine Augen dunkel schon von Thränen 
Und voll mein Herz von Lieb’ und Sehnen, 

Als mir das Steh'n nur übrig ist geblieben. 

Der Ruf von Abschied von den Freunden lieben, 
Ich sprach: Bewahre Gott die Stadt, die hohe, 
Mit ihren Säulen , die wie Palmen hohe, 

Es wachet wieder auf die Zeit die ich genossen, 
Mit freien Männern als den Lustgenossen, 


*) Conde, 15. Cap. 

*) S. de Ss. Ausgabe der Makame Hariri’s, S. 587. 
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Mit Brüdern , die in Gott das Angedenken 

Von ihrer Lieb* und Freundschaft mir noch schenken. 

Mit ihnen nährt* ich mich auf Art, bekannte, 

Als wären sie von meinem Haus* Verwandte *). 

El-Ustäd Ebubek,r el-Machfümi. 

Geliebtes Cdrdova, wann werd* ich schauen 
Die von den Wolken reich getränkten Auen? 

Wann werd* vernehmen ich des Donners Schall, 
Zurückgeprallt vom Dächerwiderhall ? 

Die Haine schatten dicht in Deinem Garten, 

Der Grund ist Ambra von vielfachen Arten. 

Ihn Sare 2 ). 

Ich bin zu C 6 rd o va, Gott sei gedankt dafür, 

Dem Sitz der Wissenschaft, dem Throne der Sultane s ). 

Dschijet Ben Mohammed el-Belüni. 

Er spendete, weil er dem Glauben Gottes hold, 

Wohl achtzigtausend Mark an Silber und an Gold 
Für die Moschee, die dort zum Danke Gottes steht. 

Die leitet auf den Pfad, den leitet Mohammed, 

Dort siehst Du auf dem Dach*, dess’ Gold der Gluth entstammt. 
Die Tafeln wie der Blitz, wie Wangen die entflammt *). 

Ihn Athije. 

Cdrdova die Städte alle überscheint 
Durch vier Dinge die in ihr vereint : 

Die Moschee, die Brücke, welche stosset daran. 

Und von Sel^rrf, Söller und Altan, 

Doch die mächtigste an Glanz und Kraft 
Von den Vieren ist die W issenschaft 5 ). 

Feth Ibnol-Chak i n. 

Dem Palast Damask u s jeder and*re weiche, 

So an Früchten als an Wohlgerüchen, reiche. 

An Aussichten , schönen , und reinen Quellen, 

An durchwürztem Staube und an Köschken, hellen; 


*) Makarri, Handacbr. d. Goth. Bibi. Nr. 408, B. I, S. 246. 

2 ) Ebä Mohammed Abddllah lbn Mohammed. 

8 ) Ihn ChalliMn M. G. v. S’s d. T. 1, 371. 

4 ) Makarri, Handacbr. d. Goth. Bibi. Nr. 408, Bl. 246 K. 

5 ) E. d. B. I, Bl. 263 ; in Gay. I, 8. 30 ist der Verfasser nicht genannt. 
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Tag und Nacht sie hauchen ihren besten Duft, 
Morgens Ambra, Abends Moschus in die Luft *). 

Galib Ben Omeije el-Merwefi. 

Palast, wie viel hast du des Guten schon genossen, 
Wie viel Zufälle sind dir zugestossen ? 

Palast, wie viel hast Herrscher schon gesehen, 

Um die sich Himmelssphären drehen? 

Was willst du weiter, flieh ! Denn die Moscheen 
Sie werden eines Tages doch vergehen 8 ). 

Auf Sehra’s Ruinen. 

Hafm der Wefir. 

Ich sprach mein Haus, wo sind denn die Gefährten 
Und die Bewohner, die von uns geehrten? 

Es sprach : sie blieben hier nur kurze Zeit, 

Und sind, wohin das weiss ich nicht, zerstreut 8 ). 

Mohijeddin el-Ärebi. 

Das Land, wo eh’mals glänzten Spiel und Lüste. 

Ist von Bewohnern leer, nur eine Wüste, 

Die Vögel singen nun von allen Seiten, 

Und schweigen wieder dann von Zeit zu Zeiten, 

Ein einzelner Vogel hauchte aus den Schmerz, 

Die Peinen welche folterten sein Herz; 

Ich sprach: was klagst du für ein Missgeschick? 

Er sprach : die Zeit , die nimmer kehrt zurück *). 

Auf Sevilla. 

Ibn Sefer. 

Vom Ostwind’ war der Saum des Hemd’s zerrissen. 
Und die Verwandten suchen desshalb Dache, 

Und ob der Scham zerriss’nen Unterkleid’s 
Der Knospen , Blätter schlagen auf die Lache 5 ). 


*) Gay. I. 211 und 489. 

*) Makarri, Handschr. d. Goth. Bibi. Nr. 408, B. I, S. Ul. 
a ) E. d. B. 1, Bl. 234. 

4 ) E. d. Nr. 408, B. I, Bl. 234. 

») E. d. Nr. 264, Bl. 34 fehlt bei Gay. 


Digitized by ^.ooQle 



373 


Über die arabische Geographie von Spanien. 

Ebu Abdallah Mohammed Ben Omer, el-Be^ri. 
Muthwillig hebt der Wind den Rand des Himmels auf, 

Zu rächen sich , beflügelt dann der Fluss den Lauf, 

Die Tauben lachen an den Ufern wonnesam. 

Sie nehmen nur das Unterkleid aus Scham 1 ). 

Auf Valencia. 

Ibn Mesadet el-Garnäthi. 

Der Stadt gebührten Edens Ehren, 

Wenn nicht die bösen Mücken wären 9 ); 

Valen cia ist ein Paradies, 

Gemacht uns zu beglücken, 

Ihr einz*ger Fehler für gewiss 
Sind die zahllosen Mücken. 

Valencia würde mich als Paradies entzücken, 

Wenn die Bewohner nicht vertrieb* das Heer der Mücken •). 

Ibn Härik. 

Valencia hält die Schönheit fest, 

Berühmt im Osten und im West, 

Und sagen sie: dort ist es theuer, 

Vor Stoss und Hieb ist*s nicht geheuer, 

So sag* : es ist ein Paradies, das frei 
Von Hungersnoth und Schelmerei *). 


*) Gay. I. 07 und 364. 

Hätte Hr. Wilhelm Wackernagel eines von diesen beiden arabischen Gedichten 
gekannt, so würde er in seinem jüngsten Werke über Sevilla nicht die folgende 
Stelle Rückert's aus der drei und vierzigsten Makamet desselben als das Lob eines 
arabischen Dichters auf Bassra angeführt haben; die Stelle lautet bei Rückert: So ist 
eure Stadt gesegnet, — dass in ihr sich begegnet — des Meerschiffes Mast — mit 
der Landkarawane Rast, — der Löwe mit dem Seelöwen, — und die Taube mit den 
MÖven ; — der Stier mit dem Stöhr, — der Luchs mit dem Lachs, — der Fischer 
mit dem Jäger, — der Kameltreiber mit dem Ruderschläger. — Die Stelle lautet 
aber im Original: „Dort treffen sich die Schiffe und die Reiter, die Fische und die 
„Eidechsen, der Kameltreiber und der Me 11a h, d. i. der Matrose, der Jäger und der 
Fel la h, d. i. „der Bauer (der lose), der Pfeilschütze und der handhabt die Lanze (die 
spitze), der „frei loslässt die Kamele auf die Weide und der an Vogelkleidung hat seine 
Freude 0 . — Des Schiffes Mast, der Karawane Rast, der Löwe und die Möve, der Stier 
und der Stöhr , der Luchs und der Lachs sind eine reine im Arabischen nicht vor- 
handene Erfindung Rückert's. 

*) Gay. I. 67 und 375. 

*) Makarri, Handschr. d. Goth. Bibi. Nr. 364, Bl. 39 ; bei Gay. I. 67. 

4 ) Makarri, Handschr. d. Goth. Bibi. Nr. 264, Bl. 39; Gay. I. Bl. 39. 
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V a 1 e n ci a ist der Aufenthalt der Beaten, 

Woran die Sage geht im Osten und im Westen» 

Und sagt man Dir , es sei die ganse Welt 
Von Hunger, Wassernoth und Pest gequält. 

Sag* ihnen, dass Valencia alleseit 
Vor Hunger und von Kämpfen ist befreit 1 ). 

Valencia ist der Aufenthalt der Schönheit, 

Im Osten und im Westen weit berühmt. 

Und sagt man Dir , sie sei des Elend*s Schauplatz, 
Wann schwarzer Tod und Hunger mit sie nimmt. 

So sag: sie ist dennoch ein Paradies, 

Von Krieg, Pest und Hunger nie verstimmt 2 ). 

Er-Rofsifi. 

Rofsäfa’s Ort ist reich getränkt 
Mit Regen , welchen Wolke schenkt *). 

Ibnef-fokdk. 

Je mehr als ich Vale ncia*s gedenke. 

Der hohen und der wunderschönen Sicht, 

So mehr als Zeugniss ihrer Schönheit 
Mir überall in*s Auge sticht; 

Der Herr hat reiche Kleidung ihr verlieh’n. 

So ihr das Thal sowohl als Meer anzieh*n *). 

So oft ich an V a 1 e n c i a denke, 

Erscheint sie auf der Städte Höh’, 

Und ihre Schönheit wird so grösser, 

Je l&nger ich dieselbe seh\ 

Sie ist ein Kleid von reichem Stoff, 

Die Fransen sind das Thal , der See 5 ). 

Ebü Ishak Ben Maäl eth-thorseni. 

Sie zogen an den Stahl , zum Kampfe sich zu kleiden, 

Ihr zöget an das Kleid von maniugfarben Seiden, 

Nicht hässlich waren sie, und ihr war’t schöner nicht, 
Batharna unterschied den wack’ren Mann vom Wicht*). 


*) Gay. 1. 66. 

*) E. d. I. 66 and 374. 

s ) Makarri, Handschr. d. Goth. Bibi. Nr. 264, B. I, Bl. 39, f. b. Gay. 

4 ) Gay. I. 67 and 375. 

5 ) Cas. 1. 128. 

«) Makarri, Handschr. d Goth. Bibi. Nr. 268, B. I, Bl. 39, f. b. Gay. 
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Merwan Ibn Abdillah Ibn Äbdolafi'f. 
Valencia ist die schöne Maid, 

In einem grünen Seidenkleid*, 

Darunter wogt die weisse Brust, 

Der Freudeequell von süsser Lust *), 

Alf firanada, das Damaskus m Aidalis. 

Ibnol-MUil^ er-roäini. 

Gott bewahre der Alhamra Lebenslust, 

Wo Vertraulichkeit auf Gold sich fusst; 

Silber ist der Grund , wann ausgekehrt. 

Von der Sonn* wird es in Gold verkehrt *). 

Mohammed B. Sirin es-Sebeti. 

Bewahre Gott für stets Granada's Schooss *), 

Erfreue Traurigen, geb* den Verbannten los. 

Der Freund langweilte sich im tiefen Schnee zu seh*n, 

Die Thiere werden frei als wär* es zu Ä d e n , 

Ein GrSnzschloss ist die Stadt, Gott wolle sie erhöh*n! 

Wer hat ein GrSnzschloss je, das ohn* Bastei, geseh’n? 4 ). 

Auf Toledo. 

Ebü Mohammed el Mifsri. 

Palast , der sich erhebet bis zum Pol*, 

In dem es sich so ein- als ausgeht wohl 6 ), 

Des hollen Morgens Kleid ist seine Zier, 

Und auf gepflanzt ist dort des Glück's Panier, 

Gekleidet wie Mämün in vollem Staate, 

Dem Vollmond kommt das Glücksgestirn zu statte, 

Die GlSser dort von Hand zu Händen wallen. 

Wie flüssig Gold in perlenden Krystallen. 

Zum Lobe eines übervollen Wasserbeckens allda. 
Dem Dom der Sonne und des Mond's verwandt, 

Ist*s zu beschreiben nicht, erstaunet den Verstand, 

Der Quell ruht in dem Brunn* als wie der volle Mond, 

Wann oben das Gewölk*, als Himmel dieses thront •). 


*) Gay. I. 66. 

*) Makarri, Handschr. d. Goth. Bibi. Nr. 264, Bl. 36, f. b. Gay. 

8 ) Motebewen. 

4 ) Makarri, Handschr. d. Goth. Bibi. Nr. 361, Bl. 38, f. b. Gay. 
s ) Mewdrid we masstfdir, das Gehen zur Tranke und Rommen von selber. 
*) Makarri, Handschr. d. Goth. Bibi. Nr. 408, Bl. 234. 
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Auf lila*«. 

Ebül Hadschädsch Jüsuf. 

M & 1 a g a , eu deinen Feigen 
Sich die Himmel niederneigen. 

Zwar verbot der Arzt, den Kranken 
F eigen M & 1 a g a *s zu geben. 

Wie kann wohl der Arzt verbieten 
Einem Kranken, was sein Leben? 

Aaf Almerla. 

Ebülfadhl Ben Scheref el-Ka irewäni. 

Der Zendal *) gibt den Gärten Weiden, 

Die sich in Blumenteppich* kleiden, 

Die Thräne, die auf meinen Wangen, 

Verwirret Blicke, die verlangen. 

Allüberall ist Eden rege, 

Doch Höllen sind dahin die Wege *). 

A«f SÜT68. 

Ebu Amrü Ben Mrflilt Ibn Seid Mir. 
Kränkt Dich der Ostwind , wann er weht. 

Der Blitz, der leuchtend vor Dir steht? 

Getön der Blätter, wann sie rauschen, 

Getön der Wolken, wann sie plauschen? 

Dies alles sind der Liebe Zeichen, 

Von der die Thränen nimmer weichen, 

Der Ost, der Blitz, das Blatt, der Regen, 
Erinnerung der Lieb* erregen. 

Ich denke mich nach Silves hin; 

Weh! dass von Silves fern ich hin *). 


4 ) Sindon. 

*) Makarri, Handschr. d. Goth. Bibi. Nr. 264, Bl. 33. K. 8. mit vier anderen Versen. 
8 ) E. d. Nr. 264, Bl. 40, f. b. Gayangos. 
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Verzeichntes der eigenen Namen. 

Die spanische Benennung geht voraus, hierauf folgt die Aus- 
sprache des in der Note mit arabischen Buchstaben geschriebenen 
Wortes; wenn in den Quellen Wörter Vorkommen, welche in dem 
geographisch-historisch-statistischen Wörterbuche von Madoz nicht 
zu finden sind, oder in ihrer dermaligen spanischen Form nicht 
errathen werden konnten, so wird blos die Aussprache des arabi- 
schen Wortes angesetzt, die Quelle aber jedesmal sorgfältig ange- 
geben; dieser Fall tritt gleich bei den ersten Abar ein, was Brunnen 
heisst, eine Station von Reisenden, deren zwar nicht Madoz, aber 
wohl I d r is 1 erwähnt. 


A. 

1) Abar *) eine Station auf dem Wege von Sevilla nach Lora 
(Idrisi S. 56). 

2) Ab ar er Kakbet*) eine Station auf dem Wege von Lorca nach 
Murcia (I. S. 43.) 

3) Abana (Rahbet Äban) *), in der Nähe des Thores Äbdol- 
Dschebbär von Cördova (Casirius II. 75). 

4) Abesa (Abische)*) ein Flecken bei Valencia (Cas. II. 123). 

5) Abla (Abi et el-Biret)*) so heisst die Ebene zwischen 
Granada und Almeria (Merafsid II, 233). 

6) Aeabat (Äkab) 6 ) berühmt durch die hier i. J. 609 (1212) 
geschlagene Schlacht , welche die Spanier la Batalla de las Navas 
nennen (Cas. II. 83), wo der Fürst der Muwahidin, Näsir 
Moh ammed, geschlagen ward, auch in Hadschi Chalfa's chronolo- 
gischen Tafeln im obigen Jahre erwähnt, und bei Gayangos II. 322. 

7) Aeajantes (Eschchariantes) 7 ) (Cas. II. 96). 

8) itichub» (Ekschenbe) 8 ) im Gebiete von Cdrdova (Cas. 
U. 123). 


*> jl\ *> is) I >1 *) oU 4 ) 1 •) *U •) wJt *) 

•) 

Sitib. d. phil.-hiat. CI. XIV. Bd. II. Hft 
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9) Aceca wird von Conde (III. B. 1. cap.) in Verbindung mit 
Chinchila und anderen Städten genannt. 

10) Adamus *)» welches Madoz aus dem Phönizischen herleitet 
(ed Damisch) (Cas. II. 141); da der erste Buchstabe des Wortes 
ein Sonnenbuchstabe ist, so elidirt der Spanier wie der Araber das l 
des Artikels und sagt nicht Aldamus sondern Adamus. 

11) idra (Äfrä)*) der bei Berja rorbeifliessende Fluss, das 
Aßföpa des Strabo und Potelom&os (Gayangos I. S. 53 und 361 und 
Cas. II. 254). 

12) Adra(Äfret älel-bahr)’),d. i.Äfret am Meer (LS. 45). 

13) Agnlla (Hissn Äkilet)*), kleiner Hafen am Ufer des 
Meeres, der Hauptmarkt von Lorca (J. 40). 

14) Agiadalfaxar (Alfar)*) (Cas. II. 330 bei Gay. 1. App. VI. 
ist Alfa r der Name eines Arztes, Zeitgenossen des Ibn Sohr). 

16) Atreseh*)» ein in der Nähe von Mälaga gelegenes Schloss 
(Gay. II. app. B. pag. XX und XXI). 

16) Alaals (el Enisehe) 7 ) wie Aeabat s. o. durch eine 
Schlacht berühmt, welche sieben Miglien davon i. J. 634 (1236) 
geschlagen ward (Cas. fl. 116). 

17) Alarees (el Arak) *), nicht ferne von Calatrava gelegen, 
durch die von den Christen i. J. 691 (1194) erlittene Niederlage 
berühmt (Cas. II. 221 und 286). 

18) Alagei (Allagun oder Allakun)*) (Gay. II. 306 und 3 16). 

1 9) Al Assam *•) der Plural von Sanem, einem zu Sidonia 
gehörigem Districte, worin das Schloss Thanbul (Mer. 72). 

20) Albar raein **), sonst Santa Maria Albarracin (Ibn Refin) 
nach seinem Erbauer Ebü Merwan Abdol-Malik Ibn Refin 
dem obersten Kämmerer, so genannt in der Landschaft Cuenca 
(Cas. U. 282, Gayangos I. 22, 70, 320). 

21) Albaeete (el Basith) la ) ln der Nähe von Jätiva, wo eine 
Schlacht i. J. 640 (1146) stattfand (Cas. II. 66 und 67). 

22) Albaret(el Baret) 1( ), ein zu Algeziras gehöriger gebirgiger 
District (Merafsid I. 118). 


*) JM\ *> ijJ? *) Je. i>je *) Äläl ^ ») jUl •) 

T ) ») •) L>j Ul “>) “) j,) i») kJ) «»> iß\ 
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23) Albet (Albet) ! ), Schloss bei Lorca (Cas. II. 40). 

24) Albei oder A 1 p h o h s a ), ein fünf Städte, nämlich : H a m d a n , 
Alphojar, Anbolat, Colubas und Al canaj es in sich begrei- 
fender District, zu Granada gehörig (Cas. II. 284). 

28) Albira, s. Elvira *). 

26) Albifera (e 1 B o h e i r e) 4 ) der durch die Schlacht im letzten 
englisch- spanischen Kriege berühmte in der Nähe von Valencia 
gelegene See (Id. 13 Gay. I. 67, 374, 379). 

27) Albaheiret el-Heitat (el-Boheiret el Meit)»), d. i. 
der todte See in der Mitte von Galizien, nach der Angabe arabi- 
scher Schriftsteller (Gay. I. 73 und 380). 

28) Albarj (el Burdsch) •) das griechische nOpyog, das 
deutsche Burg, eine Vorstadt von Cördova (Gay. I. 206), der Plural 
davon ist das 

29) Albaragelat 7 ), welches Cas. (II. 37 und 247) als den 
arabischen Namen der Alpujarras angibt, welche anderswo 
(Cas.II. 96) Albujarat (el Bescharat) 8 ), heissen. 

30) Albucbera •) (Cas. II. 103) (vermuthlich el-Bescharat), 
da dieses auch der Name der Gebirge um Granada, welche Alpu- 
jarres heissen (Cas II. 37 und 247). 

31) AlcalaS. Cala*«). 

32) Aleandete (Kabfak) 11 ) bei Gay. 1.383 Id. S. 83 Fendak 1 *) 
die achtzehn Miglien von Jaen entlegene Stadt (Cas. II. 268 und 269). 

33) Aleolea (e 1 K a 1 a) “) (Id. U. 33). 

34) Aletatara S. Cantara 14 ), d. i. das Brückenthor, der 
Name eines Thores der Stadt Valencia (Cas. II. 130). 

38) Alctra (Algira) 15 ) bei Id.S. 18, der Name einer Landschaft. 

36) Aleira (esch-Scharet) 1§ ) soll, wieCas. II. 126 will, al- 
Scharet heissen, was aber aus dem guten Grunde zu bezweifeln. 


4 ) Ul *) *) 4 ) *) i^\ *) 7 ) aWI/M 

•) •) ijUl ,# ) A*UJ I “) jljuill 

1S J Im Cas. steht Geographo Nubiensi Alghididhac dicta. Im Arabischen 

Fisak, aber weder Fis ak noch Gidak stimmt mit dem Fand ak der französischen 
Aasgabe Idrisi's überein. 

l *) "Y “) ijÜI 

25 • 
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als das letzte im spanischen Axarat und nicht Alxarat lauten 
musste, weil das Schia ein Sonnenbuchstabe. 

37) Aldea de Hoiarabes *)> d. i. das Dorf der Araberisirten. 

38) Al-fanah (el Fan et) 2 ) eine Stadt in der Nähe von Almeria 
und Lorca (Gay. II. App. XXXIX). 

39) Al-fanencyn oder al kamencyn*)*, eine Stadt in der Nähe 
von Archidona (Gay. II. 452 und 446). 

40) Alfont (el Font) 4 ) ein Flecken bei Murcia (Cas. II. 98). 

41) Algarb 5 ) das Westland (Cas. II. 143). 

42) Algeiiras (Dschefiretol -Ch adra) •), d. i. die grüne 
Insel, die Halbinsel bei Cadiz, die übrigen Inseln s. unter Geziret. 

43) Algete (el-Dschith oder el Dschid 7 ) Cas. II. 93). 

44) Algaphecho (H ossnol-Gafi k) 8 ) von seinem Erbauer so 
genannt (Cas. II. 100). 

45) Alhambra (Alhamra)®) die berühmte rothe Burg von 
Granada (Cas. II. 249). 

46) Alicante (Alikent)«) (Id. 16. Gay. 1. 70, App. LXXVIII). 

47) Alit (Elit) u ) ein Schloss, berühmt durch die in der Nähe 
desselben im Jahre 508 gelieferte Schlacht, die insgemein Aliorat 
heisst (Cas. II. 164). 

48) Almeria (Almeria)«) wird von den Gothen vom Könige 
Almarich, von den Arabern aber laut Hurtado de Mendoza vom 
arabischen Worte Mir et, ein Spiegel, abgeleitet (Mer. III. 88). 

49) Almanaat (el-Menaat) «), Beiname des kalten Berges, 
der auf arabisch auch Monteferid (mom frigidus) heisst (Cas. 
II. 99). 

50) Almadavar del lit (S e h 1 e t e 1 - M o d e v e r) 14 ) ein bei Cdr- 
dova gelegener Ort, der Geburtsort des unter dem Namen es-Se^li 
bekannten Mathematikers (Cas. II. 147, Conde X. cap., Mer. III. 64). 

51) Almnnecar (el Menkeb oder Almankab) l5 )(Cas.H.253). 

52) Almnnia *•) insgemein ein Hafen, ist der Name von mehreren 
Villen, 8. Munia. 


4 ) *) ailiil # ) tjrolill 4 ) wJall Ä ) ®) 

7 ) kJj •) jjuii •) *«) “) jJi **) **) i-ai 

“jjijjii “) wXlai ")Ui 
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53) Alpnente (Albont) 1 ) der Name eines Dorfes in der Nähe 
von Valencia (Cas. II. 64). 

54) Alpajarres, siehe Albuchara 8 ). 

55) Alschane in der Nähe Yon Carmona (Id. S. 13); bei Cas. 
ist Alzira (esch Scharet) ein in dem Gebiete you Valencia gele- 
gener Flecken (Cas. U. 126). 

56) Almena ( mons Lucena) (Cas. II. 254). 

67) Alnlga (?) (Eluldsche) *) (Idrisi 15). 

68) Almchar oder A 1 a s c h a r (e 1 E s c h e r) *) ein District der 
Gebirgskette Al buj a r ra. 

59) Alnrdan *) hiessen die Städte Raja und Mälaga zusammen, 
weil sich der Stamm dieses Namens dort ansiedelte (Cas. II. 46). 

60) Alxarafes (esch-Schorfet) •) ein hügeliger District 
bei Cdrdova (Gay. I. 363 und Cas. I. 267), er hat aber Unrecht 
Conde zu tadeln, dass er die spanischen Wörter Almoxarife, 
Almoxarifar und Almoxarifazgo von der Wurzel Scherefe 
herleitet, indem wirklich ein Beamter des Diwans in Ägypten 
el-Moschärif hiess. 

61) Amaja 7 ) der arabische Name einer Stadt, deren Lage nicht 
ermittelt ist (Gay. I. 534 und 536), sie kömmt in der Provinz von 
Zaragoza vor (Conde cap. XXXVII). 

62) Amaya 8 ), deren Lage Herr v. Gayangos eben so wenig 
als die von Medinet el-Maidet zu bestimmen sich getraut (I. 534). 

63) Andalm •) die südliche Landschaft oder ganz Spanien 
unter der Herrschaft der Araber, die Abstammung ist zweifelhaft. 
Casirius leitet es von den Vandalen ab, in keinem Falle ist es 
wahr, wie Wackernagel in seinem über Sevilla geschriebenen 
Werke versichert, dass Andalus im Arabischen Abendland heisse*). 

64) Andazach (An darasch) 10 ) (Cas. II. 91, Gay. II. 385 Mer. 
I, 96 Cas. I. 162). 


*) J-Jl *) *) aJL^I 4 ) y*i\ ‘) übj,SI *) 7 ) £UI 

») •) * # ) 

*) Eben so irrig schreibt er Eschbilia statt Ischbilia and Wadi-l-kebir statt 
Wad-al-kebir, das die Spanier doch in Qoadalquivir treu erhalten haben. Ibn 
Said, der spanische Geschichtschreiber leitet den Namen Andalns vom Sohne Duwal's 
ab (Gay. 1. 17). 
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68) Andsjar (Hissn An du scher) *) (Gay. II. 446, Cas. 
II. 116). 

66) Anisa 8 ), nach Cas. I. 101 vielleicht Bonisa, drei Parafan- 
gen von Valencia entfernt. 

67) Anteqiiera (Antikira) 8 ), zwischen Mälaga und Granada 
(Mer. I. 68, Cas. I. 162 und Gay. II. 348). 

68) Arayate (er-Rejet*), eine Stadt bei Mälaga (Gay.II. 386). 

69) Arbala (Ar bol) 5 ), ein bei Murcia gelegener Flecken 
(Cas. R. 96). 

70) Archidana (Ardschiduna) 8 ) (Cas. II. 103), bei Mälaga 
(Gay. U. 482, Id. 14. Conde cap. LXÜ). 

71) Arha Naslk 7 ), d. i. die Mahle des Nafsih, eine Station 
vor Cördova (Idrisi 87). 

72) Arha ef feradet 8 ), ebenfalls Mühlen an der Station, 
welche Atfi menili Aban, d. i. die Biegung der Station Aban 
heisst (Idrisi 87). 

73) Arilia •), ein Schloss zwischen Sorite und Toledo (Mer. 83). 

74) Aijana 10 ), eine Gränzprovinz gegen die Christen (Conde DL 
cap. IV, in R u t s c h m a n n’s deutscher Übersetzung S. 27). 

76) Arsche, der Name eines Ortes, nach welchen ein Berg 
benannt wird (Conde cap. CXIV). 

76) Aschka 11 )» eine berühmte Stadt zu dem Gebiete Beithra in 
dem östlichen Theile von Andalus gelegen , eine andere östlich von 
Zaragoza und Cördova (Mer. I. S. 68). 

77) Asehkabe **) (Mer. I. 68), zu dem Districte von Santa 
Maria gehörig. 

78) Ashker, ein Schloss in der Nähe von Baeza (Gay. II. 283). 

79) Aslaka 18 ) ein Dorf, wo eine Station (P o s a d a) für Reisende 
(Id. 19). 

80) Astarga (Uschturkoi) 1% ) (Cas. II. 163 Aschtorik), im 
Gebiete von Tudela, Uschtur heisst auf persisch ein Kamel und 


*) *) *) *) ifjll 5 ) aLj! •) 

7 ) 8 ) i*\jj I Ujl •) tJjj] *0) “) 

**) jJ «) ^Le “) I 
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Koi ein Dorf; wie diese beiden fremden Wörter dazu kamen, den 
Namen eines arabischen Dorfes in Spanien zu bilden ist räthselhaft. 

81) Atalaja (Nadhar B. Hemschek) 1 ) (Cas U. 100). 

82) AtA menili Aban *), siehe Arha ef feradet. 

83) Avila (Afila)*) (Cas. ü. 121). 

84) Axarafe (E sehref)*), ein District bei Sevilla (Gay. I. 
SS, S8), bei Conde III. cap. S. 

85) Aiahiia 5 ), wie dieser Name auf arabisch geschrieben werden 
müsse ist ungewiss, ob ef-fal\ilet oder es-sa^ilet, aber sei es 
das Eine oder das Andere, so bestätigt die Elidirung des l im Spani- 
schen die gemachte Entdeckung, dass die Spanier die arabische 
Aussprache des Artikels vor den mit einem Sonnenbuchstaben begin- 
nenden Wörtern genau beibehielten (Conde III. cap. V, in Rutsch- 
mann's deutscher Uebers. S. 25, 1. Z.). 

86) Aiara e ) wird von Lisaneddin in der Beschreibung 
Granada's genannt (Gay. II. 254). 

87) Arlol 7 ), eine zu Todmir dem Gebiete von Murcia gehörige 
Stadt (Mer. I. 53). 

88) Azila 8 ) ist eine Verstümmlung des Namens der Stadt Afila. 
Azahra und Azahira sind die Städte sehra, d. i. die Blüthe und 
sahiret, d. i. die Blühende, welche unter dem Z Vorkommen 
werden. 

89) el-Sndsehesch •) , ein zum Gebiete von Mdrida gehöriges 
Schloss (Mer. IR. 3). 

90) el-landsch *<>), ein Schloss in der Nähe in Estremadura 
(Gay. II. 439). 

91) el-Hiaaret H ), ein zu Sidonia gehöriges Dorf (Mer. III. 157). 

92) efg-Ssomadihijet la ), der von Ibn Ssomadih zu Almeria 
gebaute berühmte Palast (Gay. 135). 

93) limss 18 ), der Name der Stadt Emessa ein Beiname der 
Stadt Sevilla (Mer. I. 320). 


*) Jal *) üU Jji. <J\aS> *) aLsT *) Jyu\ 

») ?ÄUD I ? Äbb^ll •) t) Jjjjf 8) ilil 8) Jj£i\ 

‘•) “) ÖUI «) »») 
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B. 

94) lab (Bab) *) ist der Name der Stadtthore, von denen 
Hr. y. Gayangos in dem Register seines Werkes nicht weniger als 
dreissig aufzählt, die in den Beschreibungen der Hauptstädte Spaniens 
(Cördova, Granada, Sevilla, Toledo) und anderen Vorkommen und 
die hier zu wiederholen überflüssig. 

98) Baca (Bake) 2 ) ein Schloss in Andalus (Mer. I. 122). 

96) Bacaja (B a k a j e t) *) in der Nähe von Badajoz (Gay. II. 522). 

97) Bacira (Bakiret) 4 ) eine Stadt in dem östlichen Theile 
von Andalus (Mer. I. 166). 

98) Bacira (Bakiret) 5 ) ein zum Steuerbezirke von Reje 
gehöriger Ort. 

99) Badi •) ein Ort in dem Districte von Cadiz. 

100) Badajoz (Bathalius) 7 ) (Mer. I. 156), nach dieser Stadt 
ist ein Thor von Cördova genannt, wodurch der Weg dahin führte 
(Idr. 14); ein zu dieser Stadt gehöriger District heisst B erminisch 
(Mer. I. 147), ein anderer Bejan (v. d. S. 185). 

101) Badsche 8 ), das Mer. I. 115 zählt fünf Örter dieses Namens 
auf, worunter einer in Spanien (Cas. II. pag. 7, Liter. Gesch. VI. 238). 

102) Baena (Bejanet) •) (Cas. II. 139). 

103) Baeia (Bejaset) 10 ) (Cas. II. 57, Idr. 51). Mehrere 
Ortschaften tragen den Namen des Stammes (B e n i) wie BeniKarbi. 

104) Bahmia (B eh min) lf ) (Idr. 32). 

105) Bairaa (Bei ran) la ) in dem Gebiete von Denia (Cas. II. 
123). 

106) Baitala (B eithala) 1 *) der Name eines Thores von 
Valencia (Cas. II. 122). 

107) Baja (Baga) i4 ) (Idr. 53); nichtzu verwechseln mit Baca. 

108) Balai (Balai) ls ) steht im Register des Cas. als eine 
zwanzig Miglien von Cördova entfernte Festung mit der Angabe 11. 108, 
wo aber Nichts davon zu finden. 
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109) Bales (Balis) *) in der Nähe von Alicante ein grosser 
Hafen (Idrisi 39). 

110) Balsa auch Verei*), ein Ort in dem Gebiete von Lorca 
(Cas. II. 125). 

111) Balls *) ist auch der Name der sonst unter dem Namen 
Medinet ef-Sähira bekannten Stadt» die unter Medinet Vor- 
kommen wird. 

112) Balanbn (oder Belenbu)*) ein Thal bei der Festung 
von S. Pajo (Gay. II. 294 und 480) von Romey als Belbeno 
gelesen. 

113) Balbastro (Berbesch ter) 5 ) (Cas. II. 56, 141, Gay. 
H. 263, 265, I. 338). 

114) Barbat (Berbath) •) ein zu Sidonia gehöriges Thal, eine 
Ortschaft bei Jeres, Gay. I. 338 (Wad) (Mer. 137). 

115) Barbätt (Barbath) 7 ) ein Fluss in der Nachbarschaft von 
Jeres (Gay. I. 333). 

116) Barcelona (Bersch elune) 8 ) (Idr. 16). 

117) Bascnla (Beschkilaw) •) (Cas. II. 143, 138). 

118) Basila (Basilet) 10 ) bei Valencia (Cas. II. 123). 

119) Baschek 11 ) zu dem Steuerbezirke von Tala vera gehörig 
(Mer. 1.117). 

120) Basta 1 *) zu dem Steuergebiete von Jaen gehörig (Mer. I. 
153). 

121) Bata (Bete) ein Dorf von Valencia, wo der Dichter el- 
Beti geboren (Gay. II. 135). 

122) Batberna 18 ) wo eine Queksilbermine (Idr. 46). 

123) Basa (Bast ha) 1 *) (Cas. II. 114) berühmt durch seinen 
Safran (Cas. I. 220). 

124) Bedscbanet 1s ) ein zwei Parasangen von Almeria entfernter 
verwüsteter Ort, welcher vielleicht heute im Spanischen gar nicht 
genannt wird, weil er schon zur Zeit wo das Merafsid (I. 127) 
verfasst ward, in Ruinen lag. 
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128) Bedsehanet *) eine zu Elrira gehörige verwüstete Stadt, 
zwei Parasangen von Almeria entlegen (Mer. I. 127). 

126) Bejan *). 

127) Beja (Badsche)*) die pax Julia oder colonia Pacensi s 
des Plinius, gehört heute zu Portugal (Gay. I. 60, 283, 284, II. 368). 

128) Bellj *) ein District der grossen Ebene , welche die der 
Eicheln (Fahfsol-Boluth) heisst (Mer. I. 173). 

129) Belcemanla *) ein zu Cabra in Andalus gehöriger District 
(Mer. I. 171). 

130) Belali (Belel oder Beleli)*) (Gay. II. 306 und SIS). 

131) Belbera 7 ) ein Schloss am Meere (Idr. 41). 

132) Benl larbl"). 

133) Beul Manet*). 

134) Beni Magiern (Mos lim)**). 

135) Beul Bali (Ali) *•). 

136) Bena fiuacil (Wafsi) **). 

1 37) Bena Jeher (D s c h a b i r) **). 

138) Ben Amejlt (Omeijet) **). 

139) Benejniar (Dschefar) **). 

140) Beaetiser *•). 

141) Beneiar (Caballero nomenclatura de Espanapag. 94)”'), 
hierher gehören auch die von Hrn. v. Gayangos angeführten : 

142) Bene lagchhim (Gay. I. 361). 

143) Beni Kalaf(Chalef). 

144) Bennet ein Schloss zum Gebiete von el-Feredsch 
gehörig (Mer. I. 177). 

145) Beralnlseh **). Siehe Badajos. 

146) Berja (Berdscha) *'). 

147) Berbatanla **) eine grosse, zum Steuerbezirke von L 4 r i d a 
gehörige Stadt (Mer. 138). 
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148) Beschten ') ein Dorf in der Nfihe von Cördora (Mer. 1. 1 SS). 

149) Bes*) der Name eines Schlosses (Gay. II. 443). 

150) Befa *) ebenfalls ein festes Schloss, vielleicht dasselbe 
mit dem vorhergehenden (Gay. I. 291 und 846). 

181) Betts) (Beidha)*), die arabische Verstümmelung des 
Bätis, heute Quadalquivir (Lit. Gesch. VI. 149). 

182) Beiiiar (Hifsn Bedschidsch) 5 ) (Gay. II. 380). 

183) Bigra*) eine zum Steuerbezirke von Jaen gehörige Ort- 
schaft (Mer. I. 191), vermuthlich dasselbe mit dem Bigerra des 
Cas. (II. 106) das heute B6jar heisst. 

184) Biladesch- achtmal 7 ), das nördliche Spanien, sonst el- 
Dschdf (Gay. I. 322). 

188) Birill 8 ) eine Stadt in Andalus (Mer. 149). 

186) Birtanie 9 ) zum Districte vonZaragoza gehörig (Gay. 1.66). 

187) Biflianet 10 ) eine Ortschaft in der Nähe von Mälaga 
(Mer. I. 181). 

188) Bischirath **) ein zum Steuerbezirke von Santa Maria in 
Andalus gehöriges Schloss (Mer. I. 188). 

169) Biacaja la ), Cas. hat auf derselben Columne (II. 101) erst 
Beschkens durch die Niederlage Mofstanfsir B. Hud’s berühmt und 
dann das Wort B iskaja. 

160) Bltrir 1 *) ein zum Steuerbezirke von Murcia gehöriges 
Schloss (Mer. I. 128). 

161) Bocayrente (Bekiren) 14 ) berühmt durch seinen Markt 
und wegen seiner weissen lange dauernden Stoffe (Idr. S. 38). 

162) Bogiana “) eine im Gebirge von Elvira gelegene Stadt 
(Conde I. 72.) 

163) Balodni (Belfus) *<) (Idr. 49). 

164) Boleita (Boluth) ,7 ) woher der berühmte Dichter el- 
Boluthi und auch der Richter dieses Namens (Lit. Gesch. V. 813). 

166) Baleaa 18 ) eine im Gebirge von Elvira gelegene Stadt 
(Conde I. 72). 

‘) ») er» *) *) Ua- *) •) 

*) JUiibiL *) Jy ») *°) ÄiUjj *1) ‘») A.U-J 

1f ) **) Ojfj **) >•) jjjJu «) iejj «) *1 


Digitized by Google 



388 


Dr. Freiherr Ham.mer-Porgsitl I. 


166) Beautrisek*) ein zum Steuerbezirke von Reije gehöriges 
Schloss, achtzehn Miglien von Mdlaga entlegen (Mer. I. 174). 

167) Benlel *) ein zu Valencia gehöriges Schloss (Cas. II). 

168) Berechn *) (Lit. Gesch. VI. 443). 

169) Bert 4 ) der Name der Pyrenäen, welche auch Borthat 
heissen (Idr. 16); mehrere dieser Pisse als: 

170) Bert Asekmara. 

171) Bert Vsehaka. 

172) Bert Dsehastr (Caesar). 

173) Bort Bajunna (ein Pass in den Pyrenäen) (in Gay. 1. 317). 

174) Besehklaw ») ein Thal von Cördova, woher der gelehrte 
Überlieferer el-Boschkolawi seinen Namen hat (Liter. Gesch. 
VI. 234). 

175) Brivlesea (Baraweska)*) zum Districte von Zaragoza 
gehörig (Gay. I. 66). 

176) Bliche 7 ) durch eine im Jahre 179 (788) dort gelieferte 
Schlacht berühmt 

177) Bargos (Burgosch) ») (Gay. II. 135, Mer. 1. 184). 

178) Burbeaaa eine östlich von Cördova gelegene und zum 
Steuerbezirke von Valencia gehörige Stadt (Mer. I. 149). 

C. 

179) Cabra (Kabra) •) (Gay. I. 42, 80, 205, 282, 485, 
II. 205, Idr. 14). 

180) Cabeiea (Kafdha *») (Cas. II. 76). 

181) Cabdel (Kabthil) *«) (Cas. II. 127). 

182) Cabtal (Kabthal ,a ) und 

183) Cabdar (K abthur •*) zwei Dörfer in Algeziras (Idr. 18). 

184) Cabasaea (Kabefak) < 4 ) (Cas. II. 253 und der Text 255). 

185) Cahemla (Kahemin) <*) (Idr. 16). 

186^) Cals (Kais) 1 *), (bei Cas. II. 255, nach dem Ihathat 
Lisaneddins Aresch-Kais). 
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187) Cala (Kala) 1 ) heisst jede Festung und ist dafür auch 
noch heute-im Türkischen üblich, die berühmtesten sind. 

188) Catatajnd (Kal a t Ej üb) *). 

189) AIcalA la Seal (K a 1 a a t J a h f s ab) *). 

190) Calatrava (Kalaat - Rebah)*) nicht Rahbet, wie 
Casiri schreibt. 

191) Calat da loea (Kalaat Daruka) 5 ) kommt unten als 
Deruka vor. 

192) CalataiKaidr (Kalaaton - Nosur) •) das Geiersehloss 
i. J. d. H. 300, vom grossen Kämmerer Manfsur erobert. 

193) Calabora 7 ) (Idrisi 35), Caballero nennt in seiner nomen- 
claiura gfogrdfica de Espana noch 

194) Calamocha 8 ). 

195) CalabeaiealAf •) und mit dem Artikel ausser Alcalareal 

noch 

196) Al-calfc de leaares. 

197) Calasa (Kaliüscha) 18 ) (Gay. II. 441). 

198) Calssa u ) i- der Nähe von Cuenca (Idr. 41). 

199) Cambii 12 ) (Gay. II. 375). 

200) Campila (Kenbaniet) 18 ) (Cas. II. 146). 

201) Camarola (Kamarola) 14 ) ein Flecken bei Tortosa. 

202) Campilio (K enbes ch) 18 ) ein zu Jaen gehöriges Dorf 
(Cas. II. 165, 288). 

203) Cangera (Kandschar) *•) (Cas. II. 120 u. 128) dreissig 
Miglien von Almeria. 

Dieselbe Bewandtniss als mit dem Vornamen Kalaat, welches 
Festung bedeutet, hat es mit Al-cäntara, welches die Brücke 
bedeutet, deren berühmteste: 

204) Al-c&ntara (Katharet es- seif) 17 ), d. i. die Schwert- 
brücke (Gay. I. 61, 370, Idr. 16, Mer. II. 455). 
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208) C&ntes *) nach Cas. vielleicht Fu ent es (II. 146). 

206) C&ndnna (Kan dun) a ) ein zu Cartagena gehöriges 
Stück Land (Idr. 40). 

207) Caraenil (^erk.en) «) (Idr. 29. 1. Z.). 

208) Careasena (Karkaschune) *) (Mer. 401). 

209) Caraena (Karma nia) 5 ) (Mer. II. 402). 

210) Cartagena (Kar thadschena •) (Idr. 15, 40). 

211) Caratam (ei-Karathim) 7 ) der Name einer spanischen 
Landschaft (Idrisi 15) ist wohl dasselbe mit Carthama (Cas. 1. 162). 

212) Casala (Kasala) 8 ) ein Ort in Granada (Cas. II. 106). 

213) Castillen de la Plaaa (Kaschtaliune) *) zum Gebiete 
Ton Schantbarije (Santa Maria) (?) gehörig (Mer. II. 415). 

214) Castal (Kasthal) 10 ) der Geburtsort des berfihmten 
Dichters Casthali. 

215) Casthilia “). 

216) Castelena (Kasteluna) **) (Conde I. cap. 37). 

217) Castille Santa~Pola (Thar af en-nafir 1, )K,eschtele) 
(Idr. 39 und Gay. II. 31 — 406), Castilien ward damals Bardulia 
genannt (Gay. 406); auch hiesseu die Araber Castilien das Land 
der Castelle. 

218) Castelena wird von Conde als eine der Städte der 
Landschaft Beti oder Cdrdora erwähnt (Conde I. cap. XXXVII). 

219) Castelena (Kastelüna ,4 ) ein zu Dschejan gehöriges 
Gebiet in der Nähe des Berges Dschementhan (Lit. Gesch. 
VI. 81). 

220) Catalenla (Kabthalan) **) (Gay. I. 379). 

221) Cazlena (Kustalüne) *°) (Cas. II. 47). 

222) Cebella (Iklimol-Bafsal) «) (Cas, B. 146). 

223) Charran (esch-Scharan) **) das Gebirge in der Land- 
schaft Belath (Idr. 16). 
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224) Chinchilla (Dschindschiie) >) (Idrisi 15, Cas. U. 212). 

225) Cacetania (Koschtanie) *) (Cas. II. 94) zu Deuia 
gehörig, ist vielleicht dasselbe mit dem oben erwähnten zu Denia 
gehörigen Costantine. 

226) Cahabra (Kolimria) ») (Idrisi 26, Mer. II. 444). 

227) Callaxa (Kalioscha) 4 ) (Cas. II. 139, 254). 

228) Calaala (bei Conde I. cap. XXXVII) unter den zur Land- 
schaft Toledo gehörigen Städten genannt. 

229) Calabas (Kolubeseh) *) (Cas. II. 254 der a. T. 255). 

230) Camares (Komarisch)*) (Cas. II. 89, 270 I. 161). 

231) Congla (Kondscha) 7 ) ein zu Granada gehöriger Ort. 
(Cas. D. 93, Mer. n. 461). 

232) Caasaegra, in der Nähe von Calatrava (Conde II. 436). 

233) Cirdava (Korthoba) 8 ) (Cas. II. 205 und Gay. I. 30, 
40, 41, 200 und an mehreren Orten). 

234) Carla (Korie)*) zu dem Gebiete von Mörida gehörig 
(Mer. 456, Cas. D. 259). 

235) Carelia (Korilian) (Cas. II. 89). 

236) Castara (Costhra) '») ein zum Gebiete von Jaen gehö- 
riger Ort (Mer. II. 411). 

237) CestaBa (Kostanet oder E^ostanet) *») ein wunderbar 
festes zu Denia gehöriges Schloss (Mer. 411). 

238) Castaatia (Kostantinie) 1 *) zum Gebiete von Denia 
gehörig (Lit. Gesch. VI. 297, Cas. H. 127). 

239) Cataada (Kutende) **) ein Dorf, dessen Conde nach der 
i. J. 512 d. H. vorgefallenen, ftir die Moslimen unglücklich ausge- 
fallenen Schlacht erwähnt (Conde II. cap. XXV, Cas. II. 162 und 
Mer. 0. 389). 

240) Cetaresa (Kute Rasche) 14 ) bei Cdrdova (Cas. II. 145). 

241) Caeaca (K,unk,e) «) (Idr. 15). 

242) Caeaaza wird von Gayangos (II. 379 und app. XXIX) 
als eine von el-Manfsür eingenommene Stadt angegeben. 
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243) Cnsaa (Kofne) bei Cördova (Gay. I. 305 und 484), 
da die Spanier das arabische Wort Kafsr Al-Cazar schreiben, so 
könnte dasselbe auch hier seine Stelle finden, wir verschieben es 
aber mit Hrn. v. Gayangosin den Buchstaben K. 

244) Al-Cala de CtnadAira, die Verkleinerungsform von Kalaa 
ist Koleia, daher ist 

245) Al-e41ia *) der Name von Castillejo und alle anderen 
Al-Cölias sind solche Verkleinerungswörter. 

246) Brdbal-IllAä *) (Gay. I. 316). 

247) lirkia *) ein zum Districte von N i e b 1 a gehöriger Ort. 

248) laseheb 4 ) ein Schloss gegenüber von Zaragoza (Mer. 21 9). 

249) Iaaathiral-Aadalo9 & ) ein Ort in der Nähe von Rutha 
(Mer. II. 451). 

250) lanathir el-mahmndet •), d. i. die belobten Brücken bei 
Santarem (Idrisi). 

251) lasehbere 7 ) ein zum Districte von Toledo gehöriger Ort 
(Mer. 415). 

D. 

252) Dacnan (Sekwan)®) ein Dorf oder Schloss bei Mälaga, 
(Cas. R. 126, Gay. ü. 5, 374, 455 und 529). 

253) Dalias (Dalia)®) bei Almeria (Idr. 45) alsDelaja 
und D a 1 i a, im geographischen Wörterbuche von Madoz aber D a 1 i a s, 
ward vom Herrscher Almeria’s Ben Ssomadih mit der Stadt 
Berdschain einem besonderen Gedichte gepriesen (Cas. I. 103). 

254) Dar-el-Bakra 1Ä ) eine Station auf dem Wege von Cördova 
nach Almeria (Idr. 64, Gay. I. 345). 

255) Dar-es-Sarnr 11 )> d. i. das Haus der Freude bei Zaragoza 
(Gay. I. 65). 

556) Dar-er-Bandhat ts ), d. i. das Haus des Gartens, der Name 
eines von Äbderrähman III. gebauten Palastes (Gay. U. 467). 

257) Dar-al-Bschraf *•), d. i. das Haus der Scberife zu Sevilla 
(Gay. I. 145). 
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258) Dareca (Deruka) *) (Gay. I. 48 und 348; II. 304, 514, 
Lit. Gesch. VI. 217, Cas. II. 128, Mer. I. 414, 1. 96) zu Zaragoza 
gehörig. 

259) Darre (Hadhra)*) ein Fluss bei Granada (Gay. I. 43, 
349); Deir was ein Kloster heisst, ist der Name von mehreren 
Klöstern, wie 

260) Deir lerdscha 8 ) in Aragonien (Gay. II. 436). 

261) Deir lefmaa (Guzman) 4 ) in Galizien (Gay. II. 164, 
480). 

262) Deir-Schos 5 ) an dem Flusse Guadajoz (Gay. II. 490). 

263) Denia (Daniet)«) (Mer. I. 387, Lit. Gesch. VI. 154, 
Idr. 15 und Cas. II. 43). 

264) Dieima (De sch me) 7 ) (Idr. 50 und Gay. II. 305). 

265) Dalar oder Dilar (Gay. II. 306). 

266) Dorca gegenüber von Zaragoza (Mer. 414). Mehrere 
an Flüssen gelegene Örter führten den Namen 

267) Dalab 8 ) Wasserrad , die berühmtesten aller Wasserräder 
sind zu Hama; in Spanien ist insgemein das arabische 

268) Naoret 9 ) dafür üblich , welches jedoch unter den Orts- 
benennungen im Merafsid nicht vorkömmt. 

269) Dalias (Duria) ») (Cas. II. 254). 

E. 

270) Sbara (Ebora) ») (Cas. II. 52, 143) in Algarbien. 

271) Schlich (Jk lisch)») (Idr. 16). 

272) Edja (Conde I. cap. CXIV) gibt die Inschrift der 
i. J. 367 (977) dort von der Mutter Manfsur’s erbauten Wasser- 
leitung. 

273) Elbiraoder Albira »)(Idr. 54; Cas. II. 247,251,252; Gay. I. 
272, 280; Merafsid I. 87), nach dieser Stadt war ein Thor von 
Granada Bab Elbira genannt (Cas. II. 79). 

274) Elche (Elesch) ») (Idr. 15; Mer.I. 88). 
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275) Blda (II et) *) ein fruchtbarer Ort in Murcia (Cas.1. 113). 

276) Elibat (Elibath) a ) zu Lorca gehörig durch den Kaid B. 
el-Jesa dem König Alfons entrissen (Lit. Gesch. IV, 198). 

277) Srkesch 8 ) ein Schloss in der Nähe von Sevilla (Lit. Gesch. 
VI, 693). 

278) Estebona (Istebune) 4 ) (Cas. I. 161 und 162). 

279) Estepa oder Astapa (Estepe)*) (Gay. I. 49, 205,345, 
485. II. 447). 

280) EstiJa(Istedsche) •) (Gay. 1. 42.11. 205,213,245,485). 

281) Estremadura 7 ) wird unter Elgarb begriffen (Lit. Gesch. 
VI, 188). 

282) Evora eine zum Gebiete der Benil Efthas der Herr- 
schaft von Badajoz gehörige Stadt (Lit. Gesch. VI, 647). 

F. 

283) Fahss 8 ) heisst eine Ebene oder Fläche, daher 

284) Fabssol-Elesch •) die Ebene von Elche (Gay. II. app. 
XL1II). 

285) Fakssol-Fonts 10 ) der Name einer Stadt (Gay. 11. 539). 

286) Fabssod Danlsol (Gay. II. 306) in der Landschaft yon 
Granada. 

287) Fahsol-er&hiba 11 )» d. i. die Ebenen der Mühlen, ein Spazier- 
gang zu Cördova (Gay. I. 212). 

288) Fahssei-Ielnth'»), d. i. die Ebene der Eichen bei Cördova 
(Gay. I. 174. II. 148, 501. Lit. Gesch. V, 187). 

289) Fahss-os-seradik 1S ), d. i. die Ebene der Zelten (Gay. II. 
489, 492). 

290) Fahss-os-sorrak 14 ), d. i. die Ebene der Diebe bei Cördova 
(Gay. I. 212). 

291) Fabgs-os-sedd 15 ) die Ebene des Dammes bei Cördova 
(1.212), ausser diesen Fahss deren keines, weder im Idrisi, noch 
im Merassid, findet sich im Ersten. 
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292) Fahas! Abla 1 ), d. i. die Ebene der A bla, der Geliebten 
Antar’s. 

293) Farayaaa (Afraferanda) 8 ) (Idrisi SO). 

294) Fargalit •) im Gebiete von Segura (Cas. II. 127). 

295) FeJ lisa (Fedsch Musa) *) der Pass des Moses, des 
Eroberers von Andalus in Galizien (Gay. I. 292). 

296) FeJ Talyaresh (FedschThaliarisch) 5 ) (Gay. II. 208). 

297) FeJ Tarik (Fedsch Thar ik, vermuthlich Buitrago) 0 ) 
der Pass Tharik’s, weniger bekannt als Gibraltar, das von ihm 
ebenfalls seinen Namen DschebelTharikhat (Gay. I. 282, 286). 

298) Fejel Maydah (Fedschol-Maide) 7 ) bei Cördova (Gay. 
11.4,396). 

299) Feredseh 8 ), diese Stadt könnte wohl für das spanische 
Fraga gehalten werden, wenn nicht im Idrisi ausdrücklich Ifr aga als 
Fraga stände, die Stadt Feredseh kömmt aber mehrmalen in der 
Literatur-Geschichte der Araber vor, wie V, 872 und anderswo. 

300) Finiana (Finane) ») (Idr. 49. Gay. II. 386, Cas. I. 162). 

301) FUrida ist der spanische Name der Stadt Sahir et, 
d. i. die Blühende. 

302) Fent (Font) 10 ) (Idr. 33) die Stadt, nach welcher die 
obige Ebene benannt ist. 

303) Faatauri (Ain es-sewr) 11 ), d. i. die Quelle des Stieres 
(Conde I. cap. XXXII). 

304) Fraga (A fr aga) (Idr. 16, Conde II. cap. X) an der 
östlichen Gränze gegen die Franken, eine Gränzfestung Aragoniens 
(Gay. B. 309). 

308) Frexenal (Frendscholesch) 18 ) (Cas. II. 63). 

G. 

Da die Spanier den Buchstaben Ds chim bald mit G bald mit J 
wiedergegeben haben, so könnten wohl bei 

306) Ctibraltar 18 ), dasauf arabisch D s che bl ol-Tharik, d.i. 
der Berg des Tharik’s, oder Dschebl ol-Feth, d.i. der Berg der 

‘) aU *) AJ s ) 4 ) *) £ 

•) jjUo £ ») *juUT £ 8 ) *) 1# ) “) 

”) lMJ M ) 

26 * 


Digitized by ^.ooQle 



396 


Dr. Freiherr Hammer-Par gstill. 


Eroberung heisst, so könnten bei dieser Gelegenheit wohl auch alle 
übrigen Dschebel's aufgeführt werden, die wir aber mit Herrn 
y. Gayangos in das J verwiesen. Gibraltar bedarf eben so wenig als 

307) firanAda(Garnatha) *) näherer Beschreibung, da dieselbe 
vonCasirius nach der Ihathatlbno l-Chathi b’s und Herrn v. Gayangos 
nach dem encyklopädischen Werke Makarri’s auf das Ausführ- 
lichste gegeben worden, nebst Gibraltar und Granada hat Idrisi noch 

308) ftadlret *) (42). 

309) Ctafik *) (65). 

310) fialraa *) (56 und Gay. II. 84). 

311) Cfalisia 5 ) die Hauptstadt von Galizien (Gailegos?) und 

312) 6arbla(ll. 362) aus dem westlichen Districte von Mälaga. 

313) deneralif (D sehen net ol -Ar if)°) ist aus den Heisebe- 
schreibungen zu bekannt, um hier nicht ausnahmsweise von den 
anderen Umgebungen Granada’s, welche von Casirius und Gayangos 
beschrieben werden, erwähnt zu werden. 

314) fiarmai (Gormadsch) 7 ) (Cas. H. 142). 

315) tiuadalete (Wadilek)») wo die berühmte Schlacht, 
wodurch Spanien an die Mauren verloren ward und König Roderich 
fiel, und eine andere i. J. 630 (1237) geliefert ward (Conde III. 
cap. 111). L e k k heisst ein Nackenschlag, der sich vielleicht eben auf 
die Niederlage der Gothen bezieht, denen in dieser Schlacht das 
Genicke gebrochen ward, die Spanier drückten den Laut des ara- 
bischen W a w durch Gua aus, daher 

316) OuAdalqnifir (Wad-el-Kebir), d. i. der grosse 
Thalstrom. 

317) (raadaira (Wad-ed-dairet). 

318) Guadalajara oder daadalaxara ( W ad-el-hadscharet), 
d. i. das Steinthal. 

319) Cfoadalmedlna (Wad-el-Medinet) bei Malaga. 

320) fiaadarrama (W ad - er - R e ml), d. i. der Sandfluss. 

321) Cfaaramaa (Wad- er -Rom man), d. i. der Fluss der 
Granatbäume in der Sierra Morena, alle diese Benennungen mit Ver- 
weisungen auf Wad finden sich im Register des Herrn v. Gayangos. 

i) i jSte *) *) o\j& 5 ) •) ^«11 ilk. 
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322) 6o«!Una (W a d - Ja n a) (Idrisi 23). 

323) Ctaadii (Wadi- Asch) (Cas. II. 254). 

H. 

324) ladscbr Ibn Chaled, d. i. der Stein Ibn Ebi Chaled’s, 
die erste Station auf der Strasse von Badajoz nach Sevilla (Idr. 23, 1. Z.). 

325) ladhrah lachschaaa (Hadhret Babscbane), eine 
Stadt bei Almeria (Gay. I. 361). 

326) Iair-ef-fed8chani , eine Vorstadt vor dem Judenthor 
Cdrdova’s (Mer. 330, 1. Z. u. 331, 1. Z. u. Lit. Gesch. VI, 187). 

327) lama oder Alhama (el- Harne) (Idrisi 47). 

328) laabra insgewöhnlich Albaara, die rothe Burg zu 
Granada (Cas. II. 114). 

329) laodb , d. i. das Wasserbecken, eine Vorstadt Almeria’s 
(Idr. 44), etwa nicht zu vermengen mit dem Hau za (Cas. I. 208), 
welches laut des in der Note angesetzten arabischen Textes Ha was 
lauten sollte. 

330) lamret , ein Dorf bei Jätiva (Lit. Gesch. VI, 647). 

331) leylena (Heile ne) (Gay. II. 526), eine Stadt. 

332) liilet, Name eines Ortes bei Sevilla (Lit. Gesch. VI, 133). 

333) liass, ein Beiname von Sevilla (Mer. I. 320). Ein 
festes Schloss, hat im Arabischen zweierlei Namen, Kalaat ein 
grosses und Hisse ein kleines Schloss, unter diesem Namen finden 
sich bei Idrisi : 

334) I. Abal (S. 66). 

335) lissn Ascbir (S. 53). 

336) I. Arknscb (S. 13). 

337) I. Autark* (II. 454). 

338) I. ledscbidscb, heute Bexixar (II. 350). 

339) H. lelai (Espeluy?) (II. 350). 

340) I. al-Iona bei Lorca (I. 91). 

341) I. al-llnt (Cas. II. 109). 

342) lemad, ein Schloss bei Murcia (Cas. I. 101). 

343) I. Castala (E. d. 348). 

344) I. al-Dscberf (E. d.). Casirius nennt: 

345) I. I. leschir (II. 53). 

346) I. Dar (E. d.). 

347) I. Dsdierisehe in Jaen (II. 443, 446). 
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348) I. leredseh (S. S7). 

349) I. ol-Feredsch, heute San Juan de Alfarache (I. App.X). 

350) I. Ghflk, in der Nähe von Cdrdova (1, 42, 205, 213, 
345, 485). 

351) I, Gormadsch, heute .San Estivan de Gormaz {II. 160). 

352) I. Haara (S. 34. I. Z.). 

353) I. Hasehad oder Esehd (II. 453). 

354) 1,'Iba Martin (S. 15). 

355) I. Jalitinah (I. 146). 

356) I. Karins (I. 84). 

357) I. larkabah (II. 448). 

358) I. Kafdelra (II- 444). 

359) I. ol-Kossair (S. 49). 

360) I. Lekent (Alicante) (II. 441). 

361) I. ledlia (S. 50). 

362) I. Mertola (S. 21). 

363) I. Mohsln auf Algeziras (S. 106). Bei Gayangost 

364) I. el-loisehat bei Granada (II. 379, 542). 

365) I. el-Modewwer, d. i. das runde Schloss (S. 42 und 57). 

366) H. Hula in Murcia (I. 70). 

367) I. Naschir, heute Nixar, bei Almeria (II. 447). 

368) I. Obra (E. d.). 

369) I. Okab, das Adlerschloss (Lit. Gesch. VI). 

370) 1. Sehekabis (II. 521). 

371) I. Schiss, bei Almeria (I. 53). 

372) 1. Sehlrar (I. App. XXVII). 

373) I. Sehabiles, heute Jubiles, bei Granada (II. 457). 

374) I. ol-Seberef (E. d.). 

375) I. ef-fehr, heute Pefiaflor (S. 18, I. Z ). 

376) lissn selder (S. 65). 

377) I. Thoraseh (II. App. LXIV). 

378) I. Theroseh, heute Torrox, an der Küste von Granada 
(n. 453). 

379) I. Tlsehkar, heute Tiscar, (11.350). 

380) I. Wachscha (II. App. XXVII). 

281) Hoiasehei (Honasch) (Idr. 65). 

282) Honda (An da) (Cas. II. 124 und 129). 

383) Hnesea (Weschka) (Idr. 16). 
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384) Inescar (Eschker) (Cas. I. 162). 

385) Knete (Weh,de) (Idr. E. d.). 

386) loelma ein Dorf in den Alpuxarras (Gay. I. 354). 

387) Inelba (Weibe) (Idr. 14). 

388) Alhambra (el -Ha mra), d. i. die Rothe, em zu Jätiva 
gehöriger Ort (Cas. II. 133). 


I. 

389) Iba larsis *) ein Ort in der Nähe yon Carbona (Gay. II. 54). 

390) lflAtb 8 ) ein zu Toledo gehöriger Ort (Lit. Gesch. 
VI. 470). 

391) Misch (Lit. Gesch. V. 202). 

392) Ilipola nach Casirius Tod mir, d. i. Murcia, welche 
aber nicht wie Casirius meint, wie Tadmirin der Wüste Syriens von 
den Palmen, sondern von Todmir dem Gothen ihren Namen hat 
(Cas. I. 173). 

393) I8ted8che, bei Casirius (I. 372) Astidschi 8 ), liegt nicht 
ferne des Flusses Jenil (S c he nil) bei Granada (Lit. Gesch. V. 817). 

394) ltalica (Thalka) 4 ) eine Stadt bei Sevilla (Gay. I. 24, 
60, 367). 


J. 

395) Jaboraa (Dschabire) 5 ) (Conde II. cap. XXV). 

396) Jaea (Dschejan) (Id. 16 und 66, Mer. 1.276, Cas. 
II. 47). 

397) Jakat (Jeket) 6 ) in der Landschaft Murcias (Cas. ü. 125). 

398) Jaamein (Lit. Gesch. VI. 17). 

399) Jilica (Dschillik) 7 ) (Mer. I. 261) bei Zaragoza hat 
denselben Namen, den auch Damaskus trägt, wiewohl der andere 
Name (Demeschk) nur der Stadt Granada eigen. 

400) Jalleta (Dschalitha) 8 ) (Lit. Gesch. 203). 

401) Jaliana oder Jalleaa ein zu Cadiz gehöriger Flecken 
(Cas. I. 99, Gay. II. 402). 


<) Cf) *) *) 4 ) ») •) jX 

7 ) ») «y U. 
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402) Jelkoder Jalek (Dschilik) *) der Name des Flusses, der 
heute Gal lag o heisst (Gay. I. 68, 372). 

Nun folgen die drei allgemeinen Benennungen von Dschennet, 
d.i. Paradies oder Garten, D sehe bei Berg und Dschefiret Eiland, 
welche Hr. v. Gayangos in seinem Register alle unter dem Buchstaben 
J aufführt; der Buchstabe D sch im lautet aber im Deutschen Dsche, 
welches in der Benennung des merkwürdigsten aller dieser Eilande 
Algeziras in G übergegangen ist; Dschefiret heisst im Arabischen 
nicht nur eine Insel, sondern auch eine Halbinsel, wie Arabien, 
Mesopotamien (das zwischen zwei Flüssen liegt) und Xucar. 

Wie Algeziras das berühmteste aller spanischen diesen Namen 
führenden Inseln oder Halbinseln, so ist auch der demselben zunächst 
gelegene Berg Tharik’s 

403) Dschebel Tbarik 8 ) der berühmteste und in seiner Ver- 
stümmelung als Gibraltar Europäern am meisten bekannte Berg; 
die anderen sind : 

404) Dscheblol Agaf (Gay. I. 320). 

405) D. Aamir 8 ) (Id. 65). 

406) D. ol- Aamir (Id. 565). 

407) D. al-Amlm 4 ) bei Almeria (Id. 44). 

408) D. ol-Arns 5 ), d. i. der Berg der Braut (Gay. I. 233). 

409) D. Balanca ®) (Gay. II. 391). 

410) D. Beranla 7 ) (Gay. II. 456). 

411) D. el-Bard oder Bordat 8 ), d. i. die Pyrenäen (Gay. I. 74, 
317; II. 114). 

412) D. ol-Emir*), d. i. der Berg des Fürsten im Gebiete 
Cördova’s (Gay. I. 345). 

413) D. Feth 10 ), d. i. der Berg der Eroberung, ein anderer 
Name von Gibraltar (Gay. H. 381). 

414) D. ol-Far, d. i. der Mäuseberg bei Mälaga (Cas. II. 94). 

415) D. #1 - gar n ), d. i. der Berg der Höhle, heute der Trafalgar 
(Gay. I. 22, 220). 


*) ^ *) •) 4 ) ^ 5 ) 

•) Ailli 7 ) aJl j* 8 ) Cjjj Jl J-ä 9 )^/uÜ 10 ) 
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416) D. If 1 ) der Berg der Ehre (Gay. I. 320). 

417) D. Iba laffsua *) ein Distriet bei Cördova (Gay. II. 494). 

418) D. Iba lasana ») (?) (Gay. 1. 283; App. XLIX). Zu diesem 
Viertelhundert von Bergen bilden das Seitenstück die folgenden 
zwanzig Inseln oder Halbinseln. 

419) D. laatiseh *) heute Jaralquinto, berühmt durch eine 
Schlacht (Gay. II. 297). 

420) D. Kaia *) (Id. 38). 

421) D. lajor auch leat Major*) heute Montemor (Id. 26). 

422) D. Ojaa 7 ), d. i. der Berg der Quellen, heute Gibralson • 
(Gay. II. 448). 

. 423) D. or- rahmet 8 ), d. i. der Berg desErbarmens bei Sevilla 
(Gay. I. 88, 364). 

424) D. Seleimana *) heute la cuesta de Zulema , bei Alcala de 
Henares (Gay. I. 833; H. 624; App. LXVI). 

428) D. eseh - scharat 1# ) das Spanien vom Norden gegen den 
Süden durchschneidende Gebirg (Gay. I. 322) (Alpuxarres). 

426) D. ol-Seholair *») die Sierra Nevada (Gay. I. 44, 388 ; 

H. 33). 

427) D. ol-Tafal (Th i fl) **), d. i. der Berg des Knaben bei 
Toledo (Gay. I. 91). 

428) D. el-Werd u ), d. i. der Berg der Rosen bei Cördova 
(Gay. I. 41, 344). 

429) Dseheflret-el-Chadhra 14 ), d. i. die grüne Insel, heute 
Algeziras (Cas. Conde und Gay. a. m. 0.). 

430) D. Corslea«) (Gay. I; App. XXXVI). 

431) D. Carbonera (Carbonire) 1 *) (Idr. 40). 

432) D. el-FIran 17 ), d. i. die Mäuseinsel bei Cördova (Cas. I. 
113). 

•) j*iT ,_)*». *) *) *»»■ * • *) 

*) öJü t )-»- *) jj*** 7 ) 

•) die 1 * - ,# ) oljilll n ) jp\ «) Jiüt 

**) -V >ß **) ,s ) ") l/J^* 

* T ) Ol/ll iyj>- 
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433) D. Jenesehtalet *) (Idrisi 18). 

434) D. Jabese *), d. i. Iviza (Idrisi 38). 

435) D. fLabtanr *) im Guadalquivir (Gay. I. 363). 

436) D. ol-Iadls 4 ) (Gay. I. 71. 78, 389; II. 454). 

437) D. Hajorka (M a j o r i k a) ») (Idrisi 67). 

438) D. Hlaarka 9 ) (Idrisi 67). 

439) D. en-Nisa 7 ) das Eiland der Weiber (Gay. I. 317). 

440) D. es-sibäa 8 ), d. i. die Löweninsel im Guadalquivir (Gay. 
I. 364). 

441) D. afeb-Schakar heute Jucar 9 ) (Gay.I. 68, 376). 

442) D. Ssardanja (Sardinien)* 9 ) (Idrisi 67). 

443) D. Saltis (Sc haitisch) 11 ) heute die Insel von Huelba 
(Idrisi 14, Mer. 267). 

444) D. Sanbos 1 *). Aus dem Merafsid (I. 265) lernen wir, dass 
wenn die Araber in Spanien das Wort: 

445) Dscheflret ia ) allein gebrauchten, darunter nicht, wie man 
vermuthen sollte, Algeziras, sondern die Insel Majorca ver- 
standen ward. 

446) D. Tbarik 14 ) berühmt durch die blutige, i. J. 626 (1229) 
dort gefochtene Schlacht (Conde II. cap. LVII). 

K. 

Die meisten der in diesen Buchstaben gehörigen Wörter, wie 
zum Beispiel K a 1 a a die Festung, Kantharet die Brücke, 
K a f s r der Palast , sind schon unter dem A oder C als A 1 c a 1 a, 
Alcantara, Alcazar vorgekommen. 

447) lalzana (Kais an e) 1S ) eine Stadt bei Jeres (Gay. H. 464}. 

448) laabe ein Dorf bei Himmss von Andalus, d. i. bei 
Sevilla (Mer. II. 452). 

449) lArkascbnne 16 ) heute Carcasona (Mer. II. 401). 


i) ilUa^ju l *) A~jl» i yj»- •) jy*3 i 4 ) i 

5 ) •) 7 ) L3| ly J»* 8 ) ^LUl iy J>* 
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450) Kartet Nasehira ') heute Nixar , in der Nähe von Almeria 
(Gay. I. 390). 

451) K. ol-Lell*), d. i. das Dorf der Nacht in der Nähe von 
Granada (Gay. II. 514). 

452) K. •1-Chafredseh») (Gay. II. 342). 

453) K. ol-atascha 4 ) (?) bei Granada (Gay. II. 349). 

454) Karlet-Wad *) (Id. 50). 

455) Kartaseh*) ein District bei Cördova (Gay. 1.89,214, 
389, 491 ; II. 452). 

456) Karteiine T ) heute Cazlona (Gay. II. 439). 

457) Kirktje 8 ) zu Niebla gehörig (Mer. II. 401). 

458) Korkafsa*) zu dem Gebiete von Denia gehörig (Mer. 
n. 348). 

459) Casbat Alhamra (Kassabet ol-H a mr a) 10 ), d. i. der 
rothe Flecken (Cas. II. 53) ; von den Palästen Alcazar zählt das Ver- 
zeichniss des Hrn. y. Gay angos die folgenden auf. 

460) ftafsr Sbi Daais») (II. 220; ld. 15, Cas. II* 59). 

461) I. Beidjec 1 *), d. i. der wunderseltene Palast zu Cördova 

(I. 211). 

462) ft. Bineira (Pineira) (?) eine Stadt (R. 465). 

463) ft. ol-Bostan 1S ) der an dem Thore der Gewürzverkäufer 
zu Cördova gelegene Palast (Lit. Gescb. VI. 690). 

464) ft, al - Cbilafet l4 ) , d. i. die Cbalifenresidenz (I. 286) zu 
Cördova. 

465) ft. •1-Chaflnet l5 ) der Palast des Schatzes (Lit.Gesch. 
VI. 76) zu Toledo. 

466) ft. al-Vetb 19 ), d. i. der Palast der Eröffnung, oder Ero- 
berung (Cas. II. 59). 

467) ft. ol- Baris 17 )» d. i. der Palast des Reiters (I. 912,460). 

468) ft. ol-lair 18 ), d. i. der Palast des Staunenden , ebenfalls 
zu Cördova (I. 211, 489). 

! ) a ) •) *) JuLfÜ 5 ) 

•) 7 ) 8 ) ®) 10 ) iLoS n ) ^ I 
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469) Katar ') der Palast zu Toledo (Lit. Gesch. V. 588). 

470) el Katar*) eine Station von Evora (Id. 23). 

471) I. ol-Mascbnk *), d. i. der Palast der Verliebten (I. 212, 
420) zu Cördova. 

472) I. lerbitbat*) ein Lieblingspalast Ibn Lebön's (Lit. Gesch. 
VI. 181). 

473) lafsr ol - Hobarek 5 ), d. i. der Gesegnete, ein Palast des 
eben so gebildeten, als unglücklichen Fürsten Ibn Äbbad (Lit. 
Gesch. VI. 691). 

474) I. ol-BostAk 6 ) (I. 211) zu Cördova. 

475) I. os -Seid 7 ), d. i. der Palast des Herrn, eine Villa in der 
Nähe von Granada (II. 348). 

476) I. 08 -Sornr 8 ), d. i. der Palast der Freude (I. 211; 
II. 256), sowohl zu Cördova als zu Zaragoza. 

477) K. of-fahlret 9 ) der Palast der die blühende genannten 
Stadt (Lit. V. 819), so wie 

478) K. of-febra 10 ) der Palast der Stadt, welche die Blüthe 
hiess. 

479) I. ol-Taim (Lit. Gesch. VI. 148, nach Weiers). 

480) loria 11 ) ein zu Mörida gehöriger District (Mer. I. 456 
und Idrisi 16). 

481) lotoria (Koturijet) la ) (Gay. I. 162). 

482) Kadjet Ebt «beide «*) (Gay. I. 208, 488) zu Cördova. 

483) ladjet ef-feidia 1% ) (Gay. II. 488 und 493) ein Ort bei 
Sevilla. 

484) ladjet Ibn lerdenisch 1 *) (Gay. II. 817) ein Ort in Granada. 
Von dem arabischen Kaf ist das K^af durch einen dem K 

schwach nachlautenden I verschieden, wesshalb dasselbe auch hier 
als besonderer Buchstabe erscheinen muss. 


*) a ) •) *) äUoj 5 ) 
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*r 

485) K^elendscb *) ein zu Orihuela gehöriges Dorf (Lit. 
Gesch. VI). 

486) K»enewe *) (Idrisi 16). 

487) I^eniset el-(rorab s ), d. i. die Kirche des Raben (Cap 
S. Vincent), der äusserste Gränzpunct Spaniens in der Richtung nach 
dem Cap de Cruz , welches die Araber 

488) Heikel ef-fohre 4 ) nannten, vermuthlich weil dort ein 
Tempel der Venus gestanden (Idrisi 12). 

489) l^eniset S. Jakeb (S. Jago de Compostela) s ), der dritte 
von Idrisi (12.) angegebene Gränzpunct (Cap Finistere ), dessen 
entgegengesetzter Punct die an der Küste des Meeres gelegene Stadt 
Almeria. 

490) K,estarf, heute Castelo de la Plana (Ebenda). 

L. 

491) Laagerora (el-endscherur) •) (Cas. II. 107). 

492) Lebsa ein zu Cadiz gehöriger Flecken (Cas. II. 120). 

493) Leban 7 ) ein Name der Stadt Elvira (Mer. HI. 6). 

494) Ltrida (Larida) *) (Mer. RI. 2; Id. 16; Cas. II. 56). 

495) Levate*) wird im Merafsid (III. 19) als ein zum Districte 
von Firisch gehöriger Ort angegeben. 

496) Liter 10 ), heute L e u t e r i in der Sierra Nevada (Cas. II. 83). 

497) Larea ”) (Cas. II. 45, 106; Mer. III. 21; Id. 15). 

498) Laja (Lusche) «) (Mer. III. 21, 1. Z. u. 22, erste Z.). 
Casirius schreibt Loja als 

499) Weidsehe, oder übersetzt (II. 54) dieses vielmehr als Loja. 

500) Lucena (Ali sc ha ne) 1# ) (Id. 14), Cas. II. 95 u. 124 gibt 

501) el-lesanet 14 ) als Lucena an, oder vielmehr übersetzt 
dieses (II. 94) mit Lucena, so auch II. 124. 

*) ^ *) 4 , 13 " *) ä_juS" ») ») LsS' 

*) 7 ) OjJ 8 ) wji •) “) üjJ »*) 
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in. 

802) Madrid (Medschrith) *) (Id. 16, Mer. ID. 44). 

803) laden *) heissen alle Minen oder Fundgruben. 

804) Magama*) ein Ort im Gebiete Ton Toledo (Cas. II. 139). 

SOS) lakrnn ein bei Algeziras gelegener Ort (Mer. DI. 133). 

806) Makamet ein Dorf bei Toledo (Lit. Gesch. VI). 

S07) Malagan (Malaka)*) (Id. 48, Mer. ID. 33), wo auch 
die zwei dazu gehörigen Forts (Schlösser): 

808) Tebani) •) und 

S09) lasalet •) genannt werden. 

810) Malitha 7 ), nicht Malta, denn es steht ausdrücklich dabei 
nach der Form fsäbiha auszusprechen (Mer. Ebenda). 

511) Manchefa (Menkischet) ») (Cas. U. 114). 

512) Mansal läai (Menfil Häni)*) ein Ort in der Land- 
schaft von Cördova. 

813) Manckesda (Menkeschijet) f0 ) (Lit. Gesch. IV. 81). 

814) Marchena (Merdschanet) 11 ) (Cas. I. 216). 

SIS) larvela (Merbilet) **) (Id. I. 83). 

816) Martasch, durch eine Schlacht berühmt (Gay. U. 346,382). 

817) Marasa (Morasia) ls ) die Halbinsel beiVigo(Gay.U.194). 

818) Mayaritum (Majorit) 1 *) in der Nähe von Madrid (Gay. 
U. App. LXVI). 

819) Medschlis ef-fahir 15 ), d. i. der blühende Kreis, der Name 
eines Palastes (Gay. U. 467) zu Cördova gehörig. 

820) Mediaet ,Ä ) heisst, wie die ganze Welt von der Grabstätte 
des Propheten weiss, vorzugsweise die Stadt und findet sich häufig 
in den Benennungen spanischer Städte , von denen schon die geo- 
graphische Nomenclatura de Espana Caballeros (S. 96) fünf auf- 
zählt; das Register des Herrn v. Gayangos enthält die folgenden 
Medinet: 

821) Medina Sidania * 7 ) das alte Afsido (I. 828). 


*) Ja * ja *) *) 4 ) aJL 6 ) •) 7 ) aÜU» 
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622) Medinat al-Varay (Medinet ol-Feredsch) *) dasselbe 
mit Wad al-Hajarah (Guadalajara). 

623) Medinat Beni Selim a ) eine Stadt bei Jeres (II. 449). 

524) Medina Celi (Medinet Salim) *) bei Idrisi (pag. 19), 
im Merassid (III. 178 und II. 4), woraus die Spanier Medina Celi 
gemacht (Gay. I. 65, 130, 535; II. 158). 

525) Medinet en-Nahr (Medinet-on-Nehr) *), d. i. die 
Stadt des Flusses. 

526) Medinat al-Atika 5 ), d. i. die alte Stadt, eine Vorstadt 
von Cördova (I. 206). 

527) Medinat al-Beidba (Medinet-ol-Beidha) •), d. i. die 
Stadt des Eies. 

528) Medinet al-Bejaset 7 ), in dem Districte von Jaen (Mer. 
I. 185), dasselbe mit Calatrava. 

529) Medinat tl-Bayidab (Medinet ol-Maidet) 8 ), d. i. die 
Tafel des Tisches des Salomonischen, nämlich Toledo (Gay. I. 282 
und 534). 

530) Medinat atb-Tbarab 9 ), die Stadt der Fröhlichkeit, ein 
Beiname von Valencia (Gay. I. 66). 

531) Medinat as-Zabira (Medinet ef-fahiret) 10 ), d. i. die 
Blühende, sonst Balis (Gay. a. m. 0.). 

532) Medinat ai-Zabra (Medinet ef-fehra) **), d. i. die 
Stadt der Blüthe (Gay. a. m. 0.). 

533) Medinat-Talavera (Medinet Thalabiret) 18 ) (Id. 31). 

534) Medinet Weiid 1# ), der Name von Valladolid. 

535) Medelin, bei Mörida (Idrisi 30). 

536) Medscbneknn, vom Verfasser des Merassid für einen Ort 
in Andalus gehalten. 

537) Mejles adh-Dhahab (Medschlis ef-feheb) **), d. i. die 
goldene Gesellschaftshalle in Zaragoza (Gay. II. 256). 


0 ^ a ) jC^ ~LjX* •) jlL Ju % ) ii* Ju 
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538) Mejles al-Iamil (Medschlis-ol-Kamil) *), d. i. der 
vollkommene gesellschaftliche Kreis, ein zu Cdrdova durch Abder- 
rahman III. gebautes Lusthaus. 

839) lejies al-Mnnif (Medschlis-ol-Munif)*), d. i. der 
erhabene gesellschaftliche Kreis (Gay. II. 467). 

540) Mejles al-Mnnis (Medsc hlis-ol- Mu nis) 8 ), d. i. der 
vertraute gesellschaftliche Kreis, eine Halle im Palaste ef-fehra 
(Gay. I. 236). 

541) Mejles as-Zahir (Medschlis ef-fahir) 4 ), d. i. der 
blühende gesellschaftliche Kreis (Gay. II. 467). 

542) Mekade 5 ) eine zu dem Gebiete von Toledo gehörige 
Stadt (Mer. III. 136). 

543) Nelial 6 ) ein befestigter Ort an den Ufern des gleich- 
namigen Flusses bei Lorca (Idrisi 56). 

544) Melahat ein zwölf Miglien von Granada entlegener Ort 
(Cas. II. 125). 

545) Mentab oder Mentschab 7 ) ein Flecken bei Murcia (Cas. 
1.113). 

546) Mentesa (Schemetan?) (Cas. II. 144). 

547) Mequinenia (Miknese) 8 ) in der Nähe von Tortosa. 

548) Merkisch •) (Mer. III. 83) ein District in Sevilla. 

549) Mersi esch schedscheret ,0 ), d. i. der Hafen des Baumes 
(Id. 18). 

550) Mtrida (Maridet) «) (Id. 16 u. 30; Mer. III. 29). 

551) MerJ -el-Iherr (Merdsch ol-Chorr) la ) die Wiese 
der murmelnden Wasser bei Cdrdova (Gay. I. 212, 490). 

552) MerJ-en-Nadhir (M e r d s c h - o n - N a d h i r) «) die goldene 
Wiese bei Cdrdova (Gay. I. 212, 490). 

553) Merdsch oder vielleicht Merk l4 ) (Idrisi 57). 

554) Meradnba ein befestigter Ort auf der Strasse von Lorca 
(Id. 56). 


0 jjrii jj-Lst ^ ») *) ( _ r u 

») •) JLL T ) 8 ) •) 1# ) 

“) ÄJjL £y» **) u ) 


Digitized by 


Google 



Über die arabische Geographie vou Spanien. 


409 


858) lerdsch-Firisch *) eine Ebene in Andalus (Mer. 111. 76). 

666) Herdschik 8 ), ein zum Gebiete von Ekschunje in Andalus 
gehöriger Ort (Mer. III. 76). 

667) Hersi en-Neflret *), ein Hafen bei Almeria (Id. 46). 

668) lesdschid al-ftrefa 4 ), d. i. die Moschee der Erkennenden, 
eine der berühmtesten Moscheen Valencia’s (Lit. Gesch. VI. 473). 

659) lesme 5 ) (Id. 66), in der Nähe von Mälaga. 

560) lesanet 6 ), zu dem Gebiete von Ekschunjet, das zur Stadt 
Istidsched gehört (Mer. III. 92, Lit. Gesch. IV. 51); Istischet ist 
nicht zu vermengen mit Esidschet, das an dem Ufer des Flusses 
von Granada, d. i. des Jenil liegt (Idrisi 54 und 55). 

561) lesik 7 ), ehemals eine Befestigung der Berberen bei Elvira 
(Idrisi I. 54). 

562) Meya (Idrisi 18). 

563) listkaset 8 ), zu dem Gebiete von Urit (?) und zur Ebene 
von Fahfsol-Boluth, d. L die Ebene der Eichen, durch seine 
Quecksilberminen berühmt (Mer. III. 96). 

564) flaltemesa (Moltemas) 8 ), bei Velez Mälaga (Cas. Bf. 
109). 

665) lalaada* 0 ), eines der Schlösser von Zaragoza (Mer. III. 
146); Merdsch ist der gewöhnliche Name einer Wiese oder 
Ebene, deren mehrere in Syrien unter diesem Namen berühmt. 

866) laasaa (Mond sch ün) M ) (Cas. II. 132), in dem östli- 
chen Theile Spaniens gelegen. 

867) Hantalesa 18 ), ein festes Schloss (Gay. II. 443). 

568) lantefria (M o n t f r i d Menaad) (Cas. H. 99, Gay.II.378). 

569) Hantefik l8 ), ein Schloss (Gay. II. 454). 

570) Mantemayar (Montmaj or) 1% ) Gay. I. 90, II. 448). 

571) laasalit (Mont Schalut) “) (Gay. II. 436). 

572) Hant Saat«), bei Tarifa (Gay. H. 455). 

573) laateiicar (Mont Schikar) in Granada (Gay. II. 442). 
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874) Hoataaehes (Montadschis) *) (Gay. II. 522). 

575) Hoadajar (Mondutscher) (Idrisi 49). 

576) Moagon (Kääun)*), ein Berg (Cas. II. 131). 

577) Montelelon (Montelion) *), ein Schloss in der Land- 
schaft Jaen (Gay. II. 443). 

578) Honaster (Monastir)*), bei Sevilla. 

579) Hontagado (Mont-Akuth), ein Schloss (Cas. D. 43). 

580) Hont Asehan *), ein Schloss bei Ldrida (Mer. III. 154). 

581) Hont Asehlan •) , ein zum Steuerbezirke von Ischbunet in 
Andalus gehöriger Ort (eben da). 

582) lontadschesch 7 ) (Cas. II. 122). 

583) Hentseher, bei Mälaga (Cas. II. 133). 

884) Hontiel 8 ), ein Flecken zwischen Jaen und Jucar (Cas. II. 

122 ). 

588) Montray (Mothrenisch)*) (Cas. II. 84). 

586) Horshan 10 ), ein Dorf am Ufer des Guadalquivir (Id. 56 1. Z.). 

887) Horschanet “), zum Steuerbezirke von Carmona gehörig 
(Mer. DI. 81). 

588) Hora **), eine Stadt in der Landschaft von Sevilla (Gay. II. 
449). 

589) Horanea ”), ein Schloss, erbaut vom Sohne des Dschortsch 
(Gay. D. 445). 

590) Horon oder M o r o r u ) , eine Stadt (Gay. I. 475 , 520, 
II. 68, 407, Cas. I. 183). 

591) Horente (?) (Morad) 16 ), ein Schloss in der Landschaft 
von Cordova (Gay. D. 26, 403). 

592) Moxaera (Mesch akir) “), ein neues Schloss (Cas. 1. 1 62). 

893) Hoya (Me je) *’) (Idrisi. 15). 

594) Hnnesar (el- Menke b) (Idrisi. 46, Cas. D. 53). 

595) Maafjet* 8 ), welches insgemein ein Hafen heisst, ist der 
Name mehrerer Gärten und Villen, und auch von Vorstädten, wo 
Villen und Gärten, wie 
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S96) Haaiet «1-Adscheb *)> d. i. der Hafen der Wunder, der 
Name einer Vorstadt Cördova’s (Gay. I. 206); 

697) Moniet Abdallah 0 . ebenfalls der Name einer Vorstadt 
Cördova’s (E. d.). 

698) 1. «1 - Amirijet, eine Villa Ibn Aämirs bei Cördova (Gay.I. 
212 und 218). 

699) Hinijet Iba Ebl Amir»), die nach ihrem Besitzer genannte 
Villa Valfencia’s (Gay. I. 66, 374). 

600) Haaiet *1 - Mafshaflje 4 ), d. i. die Villa Mafshafs, des 
Wesirs der von seinem glücklicheren Nebenbuhler dem allmächtigen 
Kämmerer el-Manfsür gestürzt ward (Gay. I. 212, 283). 

601) 1. ol-Hagaire 5 ), eine Vorstadt Cördova's (Gay. I. 206). 

602) lanijet Nähr*), eine königliche Villa zu Cördova (Gay. II. 
140, 454). 

603) H. »n-Naara, d. i. die Villa des Schöpfrades bei Cör- 
dova (Gay. I. 212, 161). 

604) H. ar-Rofsafa 7 ), der Name einer Villa in der Rosafa 
genannten Vorstadt Cördova’s (Gay. I. 211, D. 86). 

605) I. Seid»), eine Villa bei Mälaga (Gay. II. 365). 

606) 1. Sabeir*), eine nach ihrem Besitzer genannte Villa bei 
Cördova (Gay. I. 212). 

607) M. es-Sorar 10 ), d. i. der Hafen der Freuden, ein Garten 
in den Umgebungen Cördova's (Gay. I. 212). 

608) Mnrvledra oder Morviedro (Murbithr)“) (Mer.UI. 84, 
Cas. II. 122). 

609) Harascla (?) (Muradschik) (Cas. U. 146). 

610) larcia (Mursia) •*) (Mer. UI. 80, Gay. u. Conde a. m. O.). 

W. 

611) Nahrol-Abiatb (Nehr ol-Ebjadh) »*), d. i. der weisse 
Fluss bei Murcia (Id. 42). 
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Das Wort Nähr oder Nehr wird mehreren Flüssen vorgesetzt, 
eben so wie das Wort Wadi, von welchem Caballero in der 
Note S. 98 allein vier und fünfzig aufführt, so 

612) Nahral-fteblr (Nehr ol-Kebir), d. i. der grosse Fluss 
bei Cordova (Id. 42). 

61 3) Narben (Na r b o n a) *) (Conde 1. cap. XXX). 

614) Nedschdet*), nicht Nidschdet, ein Berg (Id. 42), denn 
das Ton Dichtern so viel besungene Gebirgsland Arabiens heisst 
Nedschdund nicht Ni sch d, daher die Nedschdijat des Dichters 
Abiwerdi. 

613) Nebr Berbath *) (Idrisi 18 und 19). 

616) Nehr Ctrdera*) statt Wad ol-Kebir, d. i. Guadalquivir 
(Idrisi 19). 

617) Nebr lalnn*) (Idrisi 31). 

618) Nebr Jana, statt Wad Jana, die Guadiana (Idrisi 23 
und 30). 

619) Nehr Karanscheles *) , der nach dieser Stadt genannte 
Fluss (Idrisi 36). 

620) Nebr lellaP) (Idrisi 57). 

621) Nehr Hsndik, heute Montego (Idrisi 26). 

622) Nebr Mnrsla ®), der Fluss von Murcia (Idrisi. 38). 

623) Nehr Sehatwlr (Idrisi 23). 

624) Nehr Seiten*), d. i. der Ölfluss, beute la Cinea 
(Idrisi 33.) 

625) Nebr Tbsleitbala <0 ), der Fluss von Toledo, d. i. der Tajo 
(Gay. I. 47). 

626) Nerja (Nerdscha), ein Hafen an der Küste von Mdlaga 
(Gay. I. 50). 

627) Niebla (Leble) 11 ) (Id. 14 und 19, bei Gay. und Conde 
a. m. 0.). 

628) Nlsana (Nisane) 1 *) (Id. 19). 

629) Nswalis, ein Flecken bei Granada (Cas. II. 121 u. 125). 

') *) l±d- *) J e>\jj> ^ % ) ^ *) yj. 
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O. 

630) OcUra (Octabe) *) (Cas. DL 120) bei Mälaga. 

631) tlaas (Welmosch)*) (Cas. II. 148). 

632) •■da») (Mer. I. 97). 

633) «ree (Oresch)») (Cas. II. 2S4 und 268). 

634) 4ria (Oraje) (Cas. I. 162). 

638) •rlschela (Ewriwala) 5 ) (Lit. Gescb. VI. 669 Id. 18, 
Oriwala, Cas. II. 68, 106, nach demselben I. 113, hatte es ehemals 
auf arabisch ef-feradschi, auf lateinisch Orcellis geheissen). 

636) 6sea (W eschka (Cas. II. 131 und 133, Lit. Gescb. VI. 679). 

637) «sma (Oschma)*) (Gay. II. 186, 462). 

638) 9sua (Esc hü ne) 7 ) (Idrisi). 

639) Ota (Ote)») (Cas. II. 106). 

P. 

640) Palma (Belmet)*) (Cas. I. 128), in dem Gebiete von 
Denia. 

641) Fampelaaa (Benbelune) 10 ) (Mer. I. 180). 

642) Fastraaa (Baschtana) 11 ) nach der Vermuthung des 
Casirius II. 139. 

643) Peeheaa (Bejanet) «») (Gay. I. App. XXXV. II. 140). 

644) Peaaflar (Hofsn ef-fahir) <•) (Cas. II. 82). 

648) Pealseala (Beni Schekle oder Benischkle) **) 
(Idrisi 36). 

646) Petrasis (B athrs chisch) »*) (Cas. II. 111), scheint 
dasselbe mit Los Petroches, in dem Gebiete von Cdrdova zu sein 
(Gay. I. 174, 348. II. 103), das letzte ist vermuthlich das Bethrus 
des Idrisi (S. 18) das bei demselben auch als Bethrusch vor- 
kömmt. 

647) Petrach 1 *), zu dem Gebiete der Ebene der Eichen (Fahls 
ol-Boluth) gehörig (Mer. I. 189). 
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648) Fhornes 1 ), wir schreiben es dem Casirius (II. 254) 
nach, während im arabischen Texte (II. 255) Fornesch steht. So 
wie im Idrisi (40). 

649) Bortoman el-Kebir 2 ), was eine Verstümmelung yon Porim 
magnus sein soll. 

650) Pnrcheaa (Berschane) »)(Cas. 1. 162, Id. 14, Cas. II. 76). 

Q. 

Das W a w der Araber wird von den Spaniern bald mit Gu und 
bald mit Qu wiedergegeben und man findet eben sowohl Guadal- 
quivir als Quadalquivir, Guadalete und Quadelete, so ist: 

651) (Uadalaxara (Wad ol-Hidschäret) *) (Idrisi 16 und 
33, Mer. III. 264) das Steinthal. 

652) Raadlx (Wadiasch) 5 ). 

653) Ruesada (Kidschata)®) (Idr. 51) oder Kischita 
(Mer. II. 467). 

654) <Uinte (Kanta)*) (Cas. II. 144). 

R. 

655) Rabitha 8 ), eine Station mit Passwächtern auf dem Wege 
von Lorca nach Almeria (Idrisi 43). 

656) Rabdh*), heisst überhaupt eine Vorstadt, daher das 
spanische Arrabal, Hakim I. hatte von der Empörung der Vor- 
städter den Namen er R ab d hi, daher 

657) Rabth •1-Vachdrin 10 ), die Vorstadt der Töpfer (Cas. II. 93). 

658) Rafsif “)» ein Flecken bei Valencia (Id. 40). 

659) Randha oder Rodha **), heisst insgemein ein Garten, von 
welchem auch die Insel Rhodos , die wahrlich ein herrlicher Garten 
benannt ward, diesen Namen trugen in Spanien nicht nur Gärten, 
sondern auch Örter und vielleicht hiess auch 

660) Rathat al-Jahdd (Ruthat ol- Jehud) *•), ursprünglich 
der Garten der Juden (Cas. II. 56). 
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661) Raya (Raj e) *)• der alte Name der Stadt Mälaga (Gay. I. 
48, 290, 356, 186, 462). 

662) Kaya (Rej e t) •) zu dem Steuerbezirke Archidona’s gehörig 
(Cas. II. 103); Als Jusuf B. Taschfiu Spanien mit einem Vogel 
verglich, erschien ihm die Gerichtsbarkeit von er-Raja als der 
Schnabel desselben (Conde II. cap. XXIII). 

663) Remmadet ’), der Geburtsort des grossen darnach genannten 
Dichters Remmadi, der Name mehrerer von Merassid (I. 481) 
angegebener Städte. 

664) Requena (Requan)*) (Cas. I. 162). 

665) Ricla *), ein zu Zaragoza gehöriger Ort (Mer. I. 480). 

666) Renda (Ronde) 9 ) (Mer. I. 485, Cas., Gay., Conde 
a. m. 0.). 

667) Refsafa 7 ) , ist als ein Stadttheil von Bagdad bekannt, 
aber ehe Bagdad erbaut wurde, bestand schon die Rofsafa von 
Damaskus , nach dieser Rofsafa der Beni Omeije wurde die Rofsafa 
▼on Valencia (Gay. I. 66, 67, 374), die Rofsafa von Cördova und 
Rucia genannt. 


S. 

668) Saeralias (Salaka) 8 ), wo die berühmte Schlacht am 
23. October 1086 geschlagen ward, wodurch die Herrschaft Spaniens 
an die Berberen verloren ging. 

669) Sachna (Gay. II. 454). 

670) Sagra (Schedschret) °) , insgemein As-Sagra ein 
Hafen in der Nähe von Mälaga (Gay. U. 300). 

671) Sahla (Sehl), insgemein As-Sahla, die grosse Ebene 
zwischen Murcia und Valencia (Gay. I. 70, II. 258, 507). 

672) Sahla (Sehl et) 10 ), die Ebene bei Cördova (Lit. Gesch. 
VI. 192). 

673) Sahiret 11 ), d. i. die Blühende, die vom grossen Kämmerer 
Manfsur in die Wette mit der Stadt Sehra, d. i. die Blüthe, erbaute 
Stadt in der Nähe von Cördova (Lit. Gesch. V. 819 u. a. m. 0.). 
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674) Salas (Schalisch) (Cas. II. 110). 

678) Salina 8 ), auf spanisch ein Ort wo Salz gefunden oder 
bereitet wird, heisst auf arabisch Me Iahet (Cas. U. 88). 

676) Sal oder Schalisch oder Schialesch *) (Cas. I. 162). 

677) Salamanca (Thalamanka) (Mer. II. 208). 

678) Santacla (Schantalijet) (Cas. II. 103), das spanische 
Sa nt ist entweder in das Arabische übergegangen , wie zum 
Beispiel in: 

679) Saut Jaktb 8 ) (Santjago), wiewohl Jacob im Koran 
Jaküb heisst (im Idrisi 12) oder 

680) Santa Maria (Idrisi 16), meistens aber wird das S in Sch 
verwandelt, wie zum Beispiel 

681) Santa Maria Alpuente (Schantamaria)*) (Cas. II. 
164 und 98), so heisst: 

682) Santarem (Schantariu) *) (Mer. II. 129). 

683) Saragessa (Sarakosta) •) (Idrisi 16, Ner. II. 26), in der 
Nähe dieser Stadt, welche auf lateinisch C&sar-Augusta heisst, 
liegen die Flecken : 

684) Monteschnn 7 ) und 

688) lelschid (Cas. II. 1 32) ; auch der District. 

686) Schelnn 8 ) (Mer. D. 123). 

687) Schakban •), ein östlich von Ischbune (Lisboa) gelegenes 
Dorf (Mer. II. 118). 

688) Schakira 10 ) der Name eines östlichen Districtes von Toledo, 
worin das Schloss Wom lisch (Mer. II. 87). 

689) Schaltisch 11 )» eine in der Nähe der Halbinsel von Kadis 
(Cadiz) gelegene Stadt (Id. 21). 

690) Schantadschilet (Mer. II. 129). 

691) Schantaret la ) (Mer. II. 129). 

692) Schantbithra 18 ), verderbt aus Sant Pedro (Mer. II. 129). 

693) Schantberie 1% ), östlich von Medina Celi (Mer. II. 129). 
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694) Scbanabss 1 ), ein bei Silres gelegenes Dorf (Lit. Gesch. 
VI. 167). 

695) Sebantfible 9 ), vermutblich Sant Felipe (Mer. II. 129). 

696) Sehantistewan *), das verderbte Sant-Estevan (Mer. II. 
129). 

697) Sehaatksraseh 4 ), ein Schloss bei Mdrida (Mer. II. 129). 

698) SehanlJaktb *), verderbt aus Sant Jago (Mer. II. 1 30). 

699) Schantilalia *) Eulalia (?) bei Toledo (Mer. II. 129). 

700) Scha8ckeaa 7 ). was aber auch Schenese gelesen werden 
kann (Gay. II. App. XXXIX). 

701) Sehaatala (Mer. II. 129). 

702) Seharika 8 ), d. i. das östliche, der Name eines bei Valencia 
gelegenen Schlosses (Mer. II. 85). 

703) Schardar (Scherdar)*), heute Hardales (Cas. I. 162). 

704) Sckebrane ,# ) , Gränzschloss von Andalus (Mer. D. 92). 

705) Sehebtharan 11 ), ein zu Toledo gehöriges Schloss (Mer. 
II. 92). 

706) Sckehde '*), der Name eines Belustigungsortes bei Cördova 
(Lit. Gesch. VI. 48). 

707) Schekneb, ein zu Loja gehöriges Dorf (Lit. Gesch. VI. 

555). 

708) Schein , *), zum Gebiete von Zaragoza gehörig, der 
Fuss desselben bewässert eine Strecke von vierzig Miglien in der 
Lange (Mer. II. 123). 

709) Sehemdsekelet u ), eine an der Meeresküste gelegene Stadt 
(Mer II. 124). 

710) Scbeail '*), heute Jenil, der Fluss von Granada (Id. 52). 

711) Seherk sl-Akab“), d. i. der Osten des Adlers ein in der 
Nähe von Cördova gelegener Berg (Lit. Oesch. VI. 148). 

712) Schiris oder auch Schir 17 ), ein zu Schantarin (Santa- 
rem) gehöriger Ort (Mer. II. 440). 


*) a )L> wouj w oui *) wJu j 

°) aUj) w-JUi T ) Ai Iw 8 ) •) ,0 ) 

l8 ) is ) 'oj* u ) ^ 15 ) 1§ ) xJiS\ 
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713) Scholelr ‘), zu Elvira gehörig (Mer. II. 123); Sa nt 
Estevan de Gorinas ist schon unter Gormas vorgekommen. 

714) Scholalre8 seldch *), ein Schneeberg (Id. S. 49). 

7 1 8) Schomont, ein zu Medina Ceti gehöriges Dorf (Mer. II. 27) ; 
auch ein Berg bei Jaen (Gay. II. 439). 

716) Schebreb *), ein zum Steuerbezirke von Valencia, in 
der Nähe von Thorthoscha (Tortosa) gehöriger Ort (Merassid 
II. 92). 

717) Scberba (Schorbet)*) (Cas. II. 122). 

718) Schns oder Wadi Schus»), d. i. das Thal von Schus, 
heute Guadajoz in der Nähe von Ecija (Gay. II. 32). 

719) Segovla (Schekubijet (Gay. II. 88). 

720) Segnra (Schakuret)«) (Cas. II. 60). 

721) Segnra (Schaakura), der Fluss (Id. 16, Gay. I. 68, 
377, 921). 

722) Serena (Scherane) 7 ), ein Flecken in der Nähe von 
Jeres (Cas. II. 163). 

723) Sevilla (Ischbiljet) 8 ) (Mer. I. 68), was von den 
Arabern auch Himfs genaunt (Lit. Gesch. VI. 214). 

724) Sllves (Schilb) 8 ) (Idrisi 18, Mer. 221). 

728) Sibka, ein Hügel bei Granada (Gay. II. 348, 349, 369). 

726) Sierra (Sch a rat) 1 ») (Idrisi 12). 

727) Sidenla (Schidunet) *•) (Idrisi 13, Mer. II. 99). 

728) Sehail , eine Stadt bei Mälaga (Gay. I. 49, II. 488). 

729) Selobrena (Schelubinet) 18 ), zu dem Steuergebicte 
von Elbire gehörig (Mer. II. 123), woher der berühmte Grammatiker 
Schelubini seinen Namen hat. 

730) Sera 11 ), eine beträchtliche Stadt (Idrisi). 

731) Sorna, ein Ort in Andalus (Mer. II. 28). 

732) Sotlcas (Schetikas) '*), ein in der Nähe von Carmona 
gelegener Ort (Cas. II. 143). 


')_^h *) *) *) J») •) IjjZ, ») 

®) *) «-Jul i# ) oljli 1 *) **) j Li **) t j~>> 

**) 


Digitized by Google 



Über die arabische Geographie von Spanien. 419 

733) Ssatfure 1 )’ ein Ort der Eichenebene (Fass ol-Boluth) 
in Andalus (Mer. II. 160). 

734) Ssallha a ) unter den von Casiri (I. 162) aufgeführten 
Städten genannt. 


T. 

735) Tabera (Tabire) (Cas. II. 68). 

736) Thaa, hiessen die untertbänigen Bezirke des Königreichs 
Granada, in welche sich Abdälah mit seinem Neffen theilte, so, 
dass jener in Alhamra, dieser in Albaizin residirte (Conde III. 
cap. XXXVIII). 

737) Tabernas, (Th ab er nasch) (Cas. I. 162). 

738) Tablada (Thaliatha) (Cas. II. 52 und 141 dort Thali- 
atha, hier Theliatha geschrieben). 

739) TAdschiretal-Dscbebel, ein zu Loja gehöriger Gebirgs- 
district (Lit. Gesch. VI. 555). 

740) Talavera (Talabire), zum Steuerbezirke von Toledo 
gehörig, heute Talavera la Beina, bei den Römern Ebora, an dem 
Tajo, der auf arabisch auch 

741) Nehr Badsche heisst (Mer. II. 207, Id. 16). 

742) Tarifa (Dschefiret Tharif) die Insel Tharifs, der mit 
Tharik, wovon Gibraltar seinen Namen hat, nicht zu vermengen, 
nach Cas. II. 59, wäre Tarifa dasselbe mit Tartessus von Cördova 
(Cas. n. 122) (Id. 15 und 16). 

743) Taragaaa (Tharkunet), stösst an den Steuerbezirk des 
gleich unten folgenden Tortosa und wird nach dem Mer. II. 202, 
Id. 16, die Judenstadt geheissen. 

744) Tarragona, zu dem Gebiete von Lebla (Niebla) gehörig 
(Mer. B. 202). 

745) Tartailsch, zu Andalus gehörig, in der Nähe von Ekschu- 
nijet (Mer. II. 200). 

746) Was Bksehuiiijet *) ihr eine Stadtsei, ist noch nicht bestimmt, 
gewiss aber nicht Lisboa, indem das Mer. I. 86, ausdrücklich sagt, 
dass sein Steuerbezirk an den von Lisbune stosse, und dass es mit 


*) a ) ailo 

*) Ekschnnije ist nicht zu rennengen mit Ekschembe im Gebiete von Cärdova 
(Cas. II. 122). 
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vielen Gärten, sowohl des Landes, als des Meeres gesegnet sei, indem 
sich an der Küste vortreffliche Ambra die der indischen Nichts 
nachgäbe, finde, vielleicht Peniche, denn 

747) Cintra kann es nicht sein, da dasselbe im Arabischen als 

748) Dschintra vorkömmt. Zur näheren Bestimmung von 
Ekschunije kann auch 

749) Thartanisch verhelfen, welches laut dem Mer. II. 200 zu 
Ekschunije gerechnet wird, Thartanisch ist aber nicht mit 

750) Thartharanisch zu vermengen, das nach dem Mer. II. 201 
ebenfalls zu Andalus gehört. 

751) Tarafalgar (Tarafolgar) *)» d. i. die Seite der Höhle 
(Gay. I. 22, 220). 

752) Tekerima (Gay. II. 243). 

753) Terrse *)» e > n zu Liesch im Gebiete von Toledo gehöriges 
Dorf (Mer. I. 202). 

754) Tewfer, ein Gebiet in Castilien, zu dem auch der Ort 

755) Nlkt») gehört (Lit. Gesch. VI. 266). 

756) Thalika(?) Italic a, ein Steuerbezirk von Sevilla (Mer. 
II. 192). 

757) Thariane, ein zu Sevilla gehöriger Ort (Mer. II. 203). 

758) Tischker, ein festes Schloss in den Gebirgen von Andalus, 
das nur mit Leitern erstiegen wird (Mer. II. 204, Id. 16). 

759) Tibala (Thibalet)*), ein Flecken im Gebiete von Murcia 
(Cas. H. 125). 

760) Tiskar, ein Ort, der zu Granada gehört (Cas. II. 288). 

761) Tisch 5 ), ein im Gebiete von Jaen gelegener Berg mit einer 
alten Stadt (Mer. I. 222). 

762) Tocina (Thasanet) 6 ) (Id. 15). 

763) Todmir 7 ), einBeiname vonMurcia (Id. 15), der aber nicht 
von der Stadt Tadmir (Palmira), sondern von einem Gothen dieses 
Namens herrührt (Conde I. cap. XV. Lit. Gesch. VI. 81, 170). 

764) Toledo (Tholeithola) 8 ) (Mer. II. 209, Id. 16), mit der 
Beschreibung seiner Brücke, schon berühmt als das Schatzhaus der 

*) jU \ J y *) A-y' *) A*l|Us> 4 ) ilU» s ) JJ1 •) £LU 7 ) 

8) AllaJJn» 
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der gothischen Könige, in welchem die Araber den Tisch Salomons*) 
gefunden haben wollen, später aber auch das Schatzhaus der Familie 
S ul nun, welches der berühmteste Herrscher derselben Jahja Ihn 
Sulnun el-Mamün erbaute, so wie durch die Suluneischen Hoch- 
zeitsfeste welche mit denen des abbasidischen Chalifen Mamün wett- 
eiferten , berühmt war. Mamün aus der Familie Salnun erbaute dort 
einen Palast, in dessen Mitte ein Teich und in der Mitte des Teiches 
ein krystallenes Köschk, zu dessen Gipfel die Fluthen aufsticgen 
und wieder zu allen Seiten herunterfielen; in diesem Köschk von 
allen Seiten mit Wasser umgeben und dennoch von demselben nicht 
berührt, sass Mamün, als er einen Gesang vernahm, der ihm die 
Eroberung Toledo’s (Conde H. cap. VH) kündete (Lit. Gesch. VI. 76). 

768) Terrase *), als ein zu Elesch im Gebiete von Toledo gehöri- 
ges Dorf, zwei Moscheen von Toledo, die eine auf dem kalten 
Berge Monte frigido (Dschebelol-Barid) 8 ), die andere auf 
dem Markte der Gerber Suk ed-Debag gin *), erbaute Feth B. 
Ibrahim Ibnol-Kaf sar, der auch die Schlösser Waka sch *) 
und Mekädet*) erbaute (Cas. H. 146). 

766) Tortofsa*) (Tharthusche), vormals Tartefsus (Lit. 
Gesch. VI. 642), östlich von Valencia (Mer. II. 201, Id. 16). 

767) Toros (Thorosch) 7 ), im Gebiete von Granada (Cas. II. 
89, Gay. II. 66); das letzte heisst bei Idrisi Terdschalet. 

768) Tordschlle 8 ), ein zu Merida gehöriger Ort (Mer. I. 202); 
nicht zu vermengen mit Trujillo. 

769) Trebuxena (Tharbuschana) (Id.). 

770) Trlana (Athriana) (Cas. H. 82). 

771) Trujillo , das auf arabisch Thurdschela heisst (Cas. U. 
108). 

772) Turlasona (?) (Conde I. cap. XVI. und cap. XXH). 

773) Tudela (Thutila)*) (Id. 16, Cas. II. 87). 

774) Tuegla (Th ud schal et) (Id. 14, Conde 1. cap. LXXI. 
Tagela). 


*) In den Berichten der Gelehrten-Gesellschaften von Erfurt von Hrn. Relig Cassel fiber- 
sehen. 


‘) uj ») Jjül ») *) ») ijL« i. •) 


7 ) ®) *) 
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778) Vbeda (Id. 142, Lit. Gesch. VI. 188). 

776) Veils (Iklis), im Steuerbezirke Santa Maria, zu Toledo 
gehörig (Mer. I. 82). 

777) Via (Ulla), ein Fluss in Galizien (Gay. II. 198). 

778) Vrlt (Urith) (Mer. I. 102). 

V. 

779) Vaksek oder Vekes 1 ), ein Schloss (Cas. II. 146). 

780) Valencia (Balensia) ») (Mer. I. 103). 

781) Valladolid (Medinetol-Welid) *). 

782) Vega (Biga), ein District von Jaen (Gay. I. 48, 313, 
II. 443). 

783) Vejer de la liel (B e k a) *) (Id. 1 3). 

784) Veles Hane# (Balis) *) (Id. 14). 

788) Veles de ftemera (Be dis) (Gay. II. 244). 

786) Vera (Bei re) •) (Id. 43). 

787) Vera (Berdsche (Id. 14). 

788) Veseara (Beschkura) 1 ) (Cas. II. 163). 

789) Vlllada de Hontesa (el Belalithe) «) (Id. 18). 

W. 

790) Wad *), ein Thal- oder Bergstrom, kömmt häufig im Spani- 
schen vor, die meisten Wadis sind schon oben unter G vorgekommen, 
wir tragen also blos die folgenden nach : 

791) Wadaeellte, berOhmt durch die dort im Jahre 741 (1340) 
geschlagene Schlacht (Conde III. cap. XXI). 

792) Wadi Belum, heute Bolion “>) (Cas. II. 43). 

793) Wadi el-Asel «), das Honigthal (Lit. Gesch. VI. 140). 

794) Wedl ol-Hammam, das Thal der Tauben (Cas. II. 60). 
798) Wadi Kemman”), das Thal der Granaden (Id. 87). 

796) W. Nlsa, der Strom der Frauen (Id. 17), Caballero (S. 96) 

der in seiner Nomenclatura die verschiedenen Wadis mit Still- 


t) Jäj *) LJl *) jJjll Lju «) IC *) «) tjy •>) 

•) *LJ>U1 ») jIj *«) ") «) öU ^1 
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schweigen übergeht, hat aber ausser den beiden obigen Velez 
(de Gomera und Blanc o) noch 

797) Teles-lilaga. 798) Tele* rabio. 799) Telex de BenandaU. 
800) felada. 801) Abelda. 802) Tre-feles. 803) Al-folates. 

X*). 

804) Xattva(Schatiba) 1 ) (Idr. 15,Mer.II. 168), nach welcher 
Stadt der Verfasser des Lehrgedichtes über die Kunst den Koran 
zu lesen, esch-Schatibi benannt ist. 

806) Xeall (Schenil)*) der Fluss Granada’s (Cas. II. 91) 
im Mer. II. 68 steht er als Sendschil. 

806) Xeres (Seherisch)*) (Mer. 11. 106, Idr. 13 und 66); der 
Fluss von Estremadura heisst auch 

807) Xehr Scherls«, nach der Stadt Xeres de Estremadura, 
welche Landschaft von den Arabern 

808) el-fiarb genannt ward. 

809) Xerica (Scharika)*), im Gebiete von Valencia (Cas. 11. 
131 und 143). 

810) Xobrab (Schobrob) 8 ), Segorbe (eben da). 

811) Xncar (Schukar) auch Dschefiret Schukar, d. i. 
die Halbinsel von Xucar (Idr. 16. Mer. U. 118). 

X. 

812) Yaameln ( J a u m e i n) *), eine Stadt bei Sevilla (Gay. U. 260). 

813) Tebesh (Jebesch) 7 ), eine Stadt (Gay. II. 614). 

814) Yeblsab (Jebisa) (Gay. I. 73, 379), die Insel Iviza. 

816) Yelu (Jelef), ein Fluss (Gay. II. 466). 

816) Yobaster (Ju beseht er) *), ein Schloss inAndalus (Gay. 
H. 131 und 437). 

817) Yaiar (Jufer)*) ein District von Murcia (Gay. H. 338). 

Z. 

818) Zahera (fahire) *°), d. i. die Blühende, die vom grossen 
Kämmerer el-Manfsür erbaute Stadt (Cas. II. 273). 

i) Us b ») JUU *) Jjy* *) aäjb 8 ) «) 7 ) ju, 

») jll» *)jLi “) 

*) Nach der heutigen Orthographie schreibt man alle diese Namen mit J. 
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819) Zahra (fehra) *), d. i. die Blüthe, die von Hakem II. bei 
Cördova erbaute Stadt, deren Ruinen unlängst entdeckt wurden (Cas. 
II. 138) und deren Lob in der Geschichte der Literatur der Araber 
mehr als einmal vorkommt. 

820) Zaiaea, die Ebene bei Badajoz, die schon oben vorge- 
kommen (Cas. II. 39). 

821) Zalla (felajet) (Cas. I. 162). 

822) Zara, was wohl von Ef-fehra»), die Blume, kommen 
mag, während Bordschena (S. 97) im Arabischen mit einem 
offenen Feld nichts gemein hat. 

823) Zeqala (fekijet) in der Nähe von Alcala la Real (Conde 
II. cap. 29) ; aus Caballero tragen wir noch die folgenden nach : 

824) Zlajar (Idr. 66). ' 

826) Zokak (fokak)*), d. i. die Gasse, die Meerenge von 
Gibraltar (Idr. 16). 

826) Zeaae (?) eine Stadt in Andalus (Mer. I. 620). 

827) Zanate (fonate), ein District ober Zaragoza (Mer. 
I. 618). 

828) Zorita, in der Nähe von Toledo (Conde I. cap. 48, im 61 cap. 
Zurita). 

829) Beeelte (Beit feit), d. i. das Haus der Olive. 

830) Daranltaa *) (D a r e s - s u 1 1 a n). 

831) Dar ■•hammad (D ar Mohammed, oder Mahmud). 

832) Dar Zelda (Dar es -Saide t) u. s. w. Mehrere andere 
unter den obigen nicht aufgenommene geographische Benennungen 
befinden sich auch in der Geschichte der Literatur der Araber 
(VI. 149). 

833) Diana und Andere nach Weyers. 


*) *) ^ •) 

♦) Darazultau, welches als ein zusammengesetztes Wort in deu früher gegebenen 
Verzeichnissen übergangen worden, bestätiget nur die vom Schreiber dieser Zeilen 
gemachte neue Bemerkung, dass die Spanier die arabischen Wörter genau so, wie sie 
dieselben von den Arabern hörten, aufgenommen haben, der Araber sagt nicht Dar 
e I - oder Al - Sultan, sondern Dar es-Sultan oder Dar-as-Sultan, 
weil das Sin, womit das Wort Sultan beginnt, ein Sonnenbuchstabe ist; nur ist 
zu bemerken, dass ganz sprachrichtig Dar os-Sultan gesprochen werden müsste. 
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SITZUNG VOM 13. DECEMBER 1854. 


Vorgelegt: 


Die Zeiten des Fürsten Hi von Lu. 

Von dem w. M., Hrn. Dr. Plimaier. 

Der Name des Fürsten Hi war jJj Schin. Er war der 
Sohn des Fürsten Tschuang und Bruder des Fürsten Min. 
Er regierte drei und dreissig Jahre. Wegen seiner Kleinmüthigkeit 
und Furchtsamkeit erhielt er den posthumen Namen Hi (verzagt). 

H£ 59, das Jahr des Cyklus (659 vor Chr. Geb.). Erstes 
Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

Dieses Jahr ist das achtzente Regierungsjahr des Himmelssohnes 
König jji^Hoei von Tscheu,das vier und dreissigste des Fürsten jj? 

Siuen von j^Tschin, das erste des Fürsten Mo von ^^Thsin, 
das achtzehnte des Fürsten J ^ Hien von ^ Tsin, das dreizehnte 
des Königs Tsching von Tsu, das drei und zwanzigste des 
Fürsten Hoan von Sung, das sieben und zwanzigste des 

Fürsten Hoan von Tsi, das erste des Fürsten 7^ Wen 

,0 " Ui Wei, das sechzehnte des Fürsten Mo von Tsai, 
das vierzehnte des Fürsten ifir Wen von ^|J Tsching. 

60, das Jahr des Cyklus (658 vor Chr. Geb.). Zweites 
Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 


ln diesem Jahre bestach Siün-sf, ein Grosser des 

Yü mit Pferden aus dem 


Reiches S5. Tsin den Fürsten von 

S i-rx 

Gebiete Khie und mit Edelsteinen aus dem Gebiete 
Tschui-ki, und erhielt dafür den Durchzug durch das Reich Yü in dem 
Kriege gegen das Reich Kue. ^ Kung-tschi-ki, 

der Minister von Yü wurde nicht gehört. Der Vorwand zu dem Kriege 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd. II. HfU 28 
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war, dass Kue Räuberbanden zu Einfällen in das Reich Tsin ermuntert 
habe. Siön-si erinnert hierbei an einen ähnlichen Vorfall der früheren 
Zeit, als die Bewohner des Reiches jg=f Ki die Grenze von Yü bei 

H|j Tien-ling überschritten und die Stadt j=[ß Ming belagerten. 
In dem Kriege gegen Kue führten Ä 1 Li-khe und Siün-si das 
Heer von Tsin und eroberten die Stadt Hia-yang. 

In demselben Jahre und nach dem Verluste von Hia-yang 
schlug der Fürst von Kue die Barbaren auf dem Gebiete |J| 
Sang-tien. ^ |> Po-yen von Tsin schliesst hieraus auf den 

nahen Untergang des Reiches Kue. 

ft-L 2, das Jahr des Cyklus (686 vor Chr. Geb.). Viertes 
Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

>p=) Hoan Fürst von Tsi hatte die Suprematie in China erlangt, 
nur das Reich Tsu verliess sich auf seine Stärke und unterwarf sich 
nicht. Es griff vielmehr seinerseits das Reich Tsching an, und wollte 
mit Tsi um die Obergewalt streiten. Das Reich jSjjg, Tsai war mitTsu 
verbündet, desswegen fiel der Fürst vonTsi mit den Heeren derVasallen- 
fürsten zuerst in dieses Reich. Das Reich Tsai löste sich auf. Hierauf 
richtete der Fürst den Angriff gegen das Reich Tsu. Der König von Tsu 


# 


% 


Kuan-tschung, 


liess um die Ursache des Angriffs fragen. 

Minister von Tsi antwortete, dass schon in den alten Zeiten ^ 
Tschao-ksang-kung den ersten Landesherrn von Tsi ^ 
Tai-kung zum Richter über die Vasallenfürsten eingesetzt habe. Er 
habe ihm das Gebiet für seine Gerichtsbarkeit vorgezeichnet, nämlich 
im Osten bis an das Meer, im Westen bis an den gelben Fluss, im 


Süden bis L Mo-ling, im Norden bis 4jjjp Wu-khang.Er 

sagt ferner, dass Tsu dem Himmelssohne keinen Tribut reiche, und 
fragt, warum einst König Jjg Tschao nicht mehr aus dem Süden 
zurückgekehrt sei. In den alten Zeiten jagte nämlich der Himmelssohn 
König Tschao einst auf dem Gebiete von Tsu, und ertrank in dem 
Flusse Han. Tsu antwortet, dass es den Tribut hätte entrichten 
sollen, wegen des Königs Tschao aber möge der Fürst von Tsi die 
Ufer des Flusses fragen. 

In demselben Jahre schickte der König von Tsu einen Grossen 
seines Reiches Namens Khio-hoan zu dem Heere von Tsi, 


L. 
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um zu unterhandeln und die Stärke des Heeres kennen zu lernen. 
Das Heer von Tsi zog sich nach ßjg £7 Tschao-ling, das noch auf 
dem Gebiete von Tsu, zurück. Fürst Hoan zeigte dem Gesandten das 
Heer, und schloss zuletzt das verlangte Bündniss. 

Die Erklärung dieser vier Begebenheiten findet sich in der 
Notiz über das Geschichtswerk. 


Der Fflrst von f sin tidtet den Thronfolger Schln-seng« 

„Hien Fürst von Tsin wollte früher Li-ki zur Gemahlinn nehmen.“ 
Die Erklärung dieser Begebenheit findet sich in dem acht und 
zwanzigsten Jahre des Fürsten Tschuang von Lu. 

„Er brannte desswegen die Schiidkrötenschale, und tvar nicht 
glücklich. Er knüpfte die Wahrsagerpflanze, und war glücklich. Der 
Fürst sprach: Ich folge der Wahrsagerpflanze.“ 

Der Fürst wollte wissen, ob die Verbindung mit Li-ki glücklich 
oder unglücklich sei. Durch die Schiidkrötenschale und die Wahr- 
sagerpflanze erhielt er zwei verschiedene Ergebnisse. 

„Der Mann der Schildkrötenschale sprach: Die Wahrsagerpflanze 
ist kurz, die Schildkröte ist lang. Man muss dem Langen folgen.“ 
Nach der Entstehung haben die Dinge die Form, nach der Form 
die Vermehrung, nach der Vermehrung die Zahl. Bei dem Wahrsagen 
aus der Schildkrötenschale richtet man sich nach der Form, bei 
dem Wahrsagen aus der Wahrsagerpflanze an die Zahl der Stengel, 
desswegen ist die Form von langer, die Zahl von kurzer Dauer. 
Obrigens sagte dieses der Mann der Schildkrötenschale, weil er 
wollte, dass der Fürst der Schildkrötenschale folge, denn bei dem 
Wahrsagen aus der Schiidkrötenschale und der Wahrsager pflanze 
wird sonst die Länge und Kürze nicht unterschieden. 

„Auch heisst es in dem Liede: 

Durch das Ausschüssen das Verwandeln, 

Verloren geht des Fürsten gutes Handeln.“ 

Dieses waren die Worte, welche durch das Brennen der Schiid- 
krötenschale zum Vorschein kamen. Der Sinn ist» Wenn der Fürst Li-ki 
ausschliesslich liebt, so wird das Herz des Fürsten verändert werden. 

„Eine duftige Pflanze und eine übelriechende, nach zehn Jahren 
noch bleibt der üble Geruch. Gewiss es darf nicht sein.“ 

Hiün, eine Pflanze, deren man sich ehemals zum Räu- 
chern bediente, |j^ Yeu, eine Pflanze von dem Gerüche des faulen 
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Holzes. Durch die erstere werden die Genossen Schin-seng's , durch 
die letztere die Anhänger Li-ki's bezeichnet. Es heisst, wenn diese 
zwei Pflanzen auch zehn Jahre neben einander liegen, die VortrefT- 
lichkeit der einen siegt nicht über die schlechte Eigenschaft der 
andern, der Wohlgeruch verschwindet und der üble Geruch bleibt 
allein zurück. 

„ Jener hörte ihn nicht, und setzte sie ein.“ 

Der Fürst nahm Li-ki zur Gemahlinn. 

„Ihr Sohn war Hi-tsi, der Sohn ihrer älteren Schwester war 
Tscho-tse.“ 

Dieses ist ebenfalls in dem acht und zwanzigsten Jahre des 
Fürsten Tschuang von Lu nachzusehen. 

„Sie wollte Hi-tsi zuletzt erheben, und hatte mit dem einsetzen- 
den Grossen sich verabredet.“ 

Li-ki wollte ihren Sohn Hi-tsi zum Thronfolger erheben. Der 
einsetzende Grosse des Reiches heisst Li-khe, weil er zur 


Veränderung der Thronfolge gerathen hatte. 

„Ki sprach zu dem Thronfolger : Dem Landesherrn hat von 
Tsi-kiang geträumt. Man muss ihr schnell opfern.“ 

4P Ki ist Li-ki. Tsi-kiang war die Mutter des Thron- 


folgers Schin-seng. Li-ki sagte fälschlich, dass dem Fürsten Hien von 
Tsi-kiang geträumt, welche erschienen und das Opfer in dem Ahnen- 
tempel begehrt habe. 

Der Thronfolger opferte in Khio-wo, und reichte das Opferfleisch 
dem Fürsten. 

Schin-seng wohnte in dem Lehenreicbe Khio-wo, und opferte 
in dem dort befindlichen Ahnentempel. 

Der Fürst war auf der Jagd. Ki bewahrte es in dem Palaste 
durch sechs Tage. Der Fürst kam, sie vergiftete es, und reichte 
es ihm. 

„Der Fürst opferte es der Erde. Die Erde barst.“ 

Li-ki sagte, da der Wein und die Speisen von auswärts kämen, 
so müsse man sie untersuchen, und bewegte daher den Fürsten den 
Wein der Erde zu opfern. 

„Man gab es einem Hunde, der Hund verendete. Man gab es 
einem Diener, auch der Diener starb.“ 

„Ki sprach weinend: Der Angriff kommt von dem Thronfolger.“ 

„Der Thronfolger floh in die neue Stadt.“ 
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Die neue Stadt ist Khio-wo. Da Schin-seng in Khio-wo geopfert 
und jetzt nach demselben flieht, so folgt, dass er bei der Über- 
reichung des Opferfleisches in Tsin anwesend war. 

„Der Fürst tödtete seinen Haushofmeister Tu-yuen-khuan.“ 


jjßl Tu-yuen-khuan war der Haushofmeister des 
Fürsten von Tsin. Er wurde der Fahrlässigkeit bei diesem Vorfälle 
beschuldigt, und desswegen getödtet. 

„Einige sagten zu dem Thronfolger: Mögest du dich entschul- 
digen, der Landesherr wird es gewiss erkennen.“ 

Der Thronfolger sollte dem Landesherrn sagen, dass das 
Opferfleisch sechs Tage liegen geblieben. Ein vergifteter Wein werde 
über Nacht zersetzt und könne daher nicht sechs Tage lang aufbe- 
wahrt werden. 

„Der Thronfolger sprach: Ohne Ki-schi lebt der Landesherr 
nicht ruhig, und isst sich nicht satt.“ 

J£ Ki-schi ist Li-ki. 


„Wenn ich mich entschuldige, ist Ki gewiss schuldig. Der Lan- 
desherr ist schon alt, und ich auch würde mich nicht freuen.“ 

Wenn Li-ki schuldig befunden würde und der Landesherr 
sie tödtete, so würde dieser nicht ruhig leben können, und auch 
Schin-Seng hätte dann keine Freude. 

„Man sprach: So mögest du dich entfernen.“ 

„Der Thronfolger sprach : Der Landesherr untersucht wirklich 
nicht die Schuld. Wenn ich mit diesem Namen belastet fortzöge, 
wer würde mich wohl aufnehmen?“ 

Der Landesherr glaubt wirklich, dass der Thronfolger ihm nach 
dem Leben getrachtet, desswegen verbliebe diesem der Name eines 
Fürstenmörders. 

„Im zwölften Monate erhängte er sich in der neuen Stadt.“ 

„Ki verleumdete hierauf die zwei Fürstensöhne, und sprach: 
Sie waren Mitwisser.“ 


T|~ | |r Tschung-ni und 3zL I-ngu waren Söhne des 
Fürsten Hien, was in dem acht und zwanzigsten Jahre des Fürsten 
Tschuang von Lu nachzusehen. 

„Tschung-ni floh nach Pu. 1-ngu floh nach Khie.“ 

Die Stadt Pu war das Leben Tschung-ni’s, die Stadt Jgj 
Khie das Lehen I-ngu’s. 
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Sse-wei baot die Stadtmauern ohne Sorgfalt. 

„Der Fürst von Tsin befahl Sse-wei für die beiden Fürsten- 
söhne zu bauen Pu und Khie.“ 

Wie in dem acht und zwanzigsten Jahre des Fürsten Tschuang 
von Lu zu sehen, erhielt Tschung-ni die Stadt Pu, I-ngu die Stadt 
Khie. Der Fürst von Tsin beauftragte damals Sse-wei, für 

diese Städte Mauern zu bauen. 

„Er verfuhr ohne Sorgfalt, und legte Brennholz.“ 

Sse-wei ging nachlässig zu Werke, und erbaute die Mauern 
grösstentheils von Holz. 

„I-ngu beklagte sich darüber. Der Fürst Hess ihn zur Rede 
stellen. Sse-wei beugte das Haupt und antwortete : Ich habe gehört : 
Wo kein Unglück ist, und man sich kümmert, dort übt der Kummer 
gewiss Vergeltung. Wo keine Barbaren sind, und man Stadtmauern 
baut, dort findet der Feind gewiss eine Schutzwehr. Eine Schutz- 
wehr der Räuber und Feinde, warum noch sollte ich für sie Sorgfalt 
verwenden ?“ 

Da der Fürst ohne Ursache die Städte Pu und Khie mit Mauern 
umgeben lässt, so wird er die Feinde einladen, sich in ihnen fest- 
zusetzen. 

„Wenn der Statthalter den Befehl nicht vollzieht, so ist er nicht 
eifrig. Befestigt er die Schutzwehr des Feindes, so ist er nicht treu. 
Die Treue verlieren oder den Eifer, wie könnte ich dem Landesherrn 
wohl dienen?“ 

„Das Versbuch sagt: 

Die Tugend pflegen ist die Ruh* im Reich, 

Die Achten Söhne sind den Mauern gleich.“ 

„Mögest du, o Herr, die Tugend üben und die ächten Söhne 
schützen: welche Mauern sind wohl ihnen gleich?“ 

Die ächten Söhne sind stärker als die Stadtmauern. Sse-wei 
gibt hier zu verstehen , dass der Fürst seine drei Söhne verderben 
wolle. 

„Nach drei Jahren wird man ein Kriegsheer brauchen : warum 
sollte ich Sorgfalt verwenden?“ 

Nach drei Jahren wird der Fürst die Städte Pu und Khie durch 
ein Kriegsheer angreifen lassen. In diesem Jahre, dem fünften des 
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Fürsten Hi von Lu , liess Fürst Hien wirklich die Stadt Pu angreifen. 
Im nächsten Jahre wiederfuhr dasselbe der Stadt Khie. 

„Er zog sich zurück, und sprach die Verse: 

Der Fuchspelz ist verworren. 

Ein Reich, drei Fürsten walten: 

Zu welchem soll ich halten ?“ 


„Der Fürst Hien, Tschung-ni und I-ngu sind gleichsam drei 
Fürsten. Wenn Sse-wei die Stadtmauern nicht fest baut, so wird er 
von den Fürstensöhnen verklagt , von dem Fürsten gescholten, baut 
er sie fest, so befestigt er die Schutzwehr des Feindes, er weiss daher 
nicht, welchem Fürsten er folgen soll. Übrigens wird Sse-wei wegen 
seiner Falschheit und schlechten Rathschläge getadelt. 

In diesem Jahre, dem fünften des Fürsten Hi von Lu, begehrte 
der Fürst von Tsin wieder den Durchzug durch Yü zum Angriffe auf 
das Reich Kue. Der Fürst von Yü gewährte es ungeachtet der 
Ermahnungen des Ministers Kung- tschi-khi. Im achten Monate 
belagerte der Fürst von Tsin py=j |U Schang-yang, die Hauptstadt 


des Reiches Kue , im zwölften Monate war dieses Reich vernichtet 
und der Herrscher desselben Namens Tscheu floh nach der 


Hauptstadt des Himmelssohnes. Als das Heer von Tsin zurückkehrte, 
vernichtete es gleichfalls das Reich Yü. Die Erklärung dieser Be- 
gebenheit findet sieh in der Notiz über das Geschichtswerk. 

M >% s - das Jahr des Cyklus (653 vor Chr. Geb.). Siebentes 
Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 


Wen, König von Tsn, weiss im Voraus, dass der Fürst von Sehln nicht 
entkommen werde. 


„Die Menschen von Tsi griffen Tsching an.“ 


Das Reich i^||j Tsching hatte den Vertrag mit Tsi nicht 
gehalten. Im vorigen Jahre hatte Tsi das Reich Tsching angegriffen, 
dieses wurde jedoch durch Tsu gerettet. In diesem Jahre erneuerte 
Tsi seinen Angriff. 

„Khung-scho sprach zu den Fürsten von Tsching: Das Herz ist 
nicht kräftig, warum sich fürchten vor der Schande?“ 

Jj Khung-scho meint, der Fürst von Tsching ist ohne 


Thatkraft,. er möge daher die Erniedrigung für kein Unglück 
halten, und sich dem Reiche Tsi unterwerfen. 
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«Wer einmal nicht fähig zu der Stärke, der ist auch nicht fähig 
zu der Schwäche.“ 

Wessen Herz nicht stark ist, der fürchtet sich auch vor Nie- 
drigkeit und Schwäche. 

«Durch dieses geht man zu Grunde. Das Reich ist in Gefahr: 
ich bitte, Tsi dich zu unterwerfen, und das Reich zu retten.“ 

«Der Fürst sprach: Ich weiss, was ich gebrauchen soll, wird 
kommen. Warte noch eine Zeit auf mich.“ 

Der Fürst meint, dasjenige wovon er bei seiner Erklärung an 
Tsi Gebrauch machen kann, wird sich noch ereignen. Er hat nämlich 
die Absicht, einen Grossen seines Reiches, den sogenanten Fürsten von 
^ Schin zu tödten, und aus Anlass dieser Handlung sich dem 
Reiche Tsi zu unterwerfen. 

«Jener antwortete: Der Morgen reicht nicht bis zu dem Abend, 
warum sollte man auf dich warten, o Herr?“ 

Die Gefahr des Reiches Tsching ist so gross, dass man am 
Morgen nicht sicher vor dem Abend, man darf mit der Unterwerfung 
keinen Augenblick zögern. 

«Im Sommer tödtete Tsching den Fürsten von Schin, und 
erklärte sich gegen Tsi. Auch glaubte mau die Verleumdung Yuen- 
tao-thu’s von Tschin.“ 

Man meldete nach Tsi, die Ursache, dass man dem Vertrage 
den Rücken gewendet, seien die Rathschläge des Fürsten von Schin, 
und dieser sei jetzt getödtet worden. Auch berief man sich auf 

Yuen-tao-thu, dessen Abstammung aus dem Reiche 
Tschin, und der den Fürsten von Schin verleumdet hatte. 

«Der Fürst von Schin stammte aus Schin, und war der Günstling 
des Königs Wen von Tsu.“ 

Er war der Sohn einer Tochter des Reiches ^ Schin, und 
diente an dem Hofe des Königs Wen von Tsu. 


«Als König Wen sterben sollte, gab er ihm einen Edelstein und 
hiess ihn gehen.“ 

König Wen von Tsu starb im neunzehnten Regierungsjahre des 
Fürsten Tschuang von Lu. Vor seinem Tode rieth er den Fürsten von 
Schin, das Reich Tsu zu verlassen. 

«Hierbei sprach er: Ich allein kenne dich. Du denkst nur an den 
Nutzen, und bist unersättlich. Von mir nimmst du, von mir begehrst 
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du, ich rechne dir dieses nicht zur SQnde. Die späteren Menschen 
werden Vieles von dir begehren, du wirst gewiss nicht entkommen. 44 
Der Fürst von Schin wird eines Verbrechens überwiesen werden. 
„Wenn ich gestorben bin, musst du schnell entziehen. Gehe in 
kein kleines Reich, man wird dich dort nicht brauchen.“ 

„Als er begraben war, zog jener aus, und floh nach Tsching. Er 
wurde auch der Günstling des Fürsten Li. w 

Fürst |H Li war der Vorfahr des Fürsten Wen von 
Tsching. 

„Tse-wen hörte, dass er gestorben, und sprach: Die Alten 
hatten ein Sprichwort: Den Minister kennt am besten der Landesherr. 
Dieses darf nicht verändert werden.“ 

7^ ^ Tse-wen bekleidete die Stelle eines ^ ^ Ling- 
yin in Tsu, und hörte, dass der Fürst von Schin getödtet worden. 


luan-tschong tadelt die Verwendung Hta’s, Thronfolgers von Tsching. 

„Im Herbste war der Vertrag von Ning-mu. Man berieth wegen 
Tsching.“ 

Hoan, Fürst von Tsi, zog in das Gebiet -fij- Ning-mu und 
schloss daselbst einen Vertrag mit den übrigen Vasallenfürsten. Das 
Reich Tsching hatte sich noch nicht unterworfen, desswegen berieth 
man den Angriff auf dasselbe. 

„Kuan-tschung sprach zu dem Fürsten von Tsi: Ich habe gehört: 
man winkt zu sich das Getrennte durch die Gebräuche, man kehrt 
sich zu dem Entfernten durch die Tugend. Wenn die Tugend und 
die Gebräuche sich nicht ändern , dann ist Keiner , der sich nicht 
zukehrt.“ 

'fljl Kuan-tschung war der Minister von Tsi. 

„Der Fürst von Tsi behandelte die Vasallenfürsten nach den 
Gebräuchen. Die Obrigkeiten der Vasallenfürsten empfingen die 
Gegenstände ihrer Gegenden.“ 

Die mit den Angelegenheiten des Tributes sich befassenden 
Obrigkeiten der Vasallenfürsten empfingen in Tsi diejenigen Gegen- 
stände, welche ihre Gegend als Tribut zu bringen verpflichtet war, 
und reichten sie dem Himmelssohne. 

„Der Fürst von Tsching sandte den Thronfolger Hoa, den Befehl 
zu hören bei der Zusammenkunft.“ 
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Wen, Fürst von Tsching, wollte noch immer nicht in eigener 
Person um die Abschliessung des Vertrages bitten, desswegen ent- 
sandte er den Thronfolger |p= Hoa, um den Befehl des Fürsten 
von Tsi bei der Zusammenkunft der VasallenfQrsten entgegen zu 
nehmen« . 

„ Dieser sprach zu dem Fürsten von Tsi: Si£-schi, Khung-schi 
und Tse-jin-schi , diese drei Familien widersetzen sich in der That 
deinem Befehle, o Herr.“ 

Ä« Sie-schi , Khung-schi und ^ 

Tse-jin-schi waren drei Grosse des Reiches Tsching aus drei ver- 
schiedenen Familien. Wenn Tsching den Befehlen des Fürsten von 
Tsi sich widersetzt, so liegt die Schuld davon an diesen drei 
Männern. 

„Wenn du,o Herr, sie entferntest und einen Vergleich machtest, 
so mache ich aus Tsching einen Minister des Palastes. Auch wäre für 
dich, o Herr, nichts was nicht von Nutzen.“ 

Der Prinz Hoa spricht hier in seinen eigenen Angelegenheiten. 
Wenn nämlich der Fürst von Tsi diese drei Männer entfernen und 
ihm, gemäss eines Vertrages, das Reich Tsching übergeben wollte, so 
würde er es dahin bringen, dass dieses Reich dem Fürsten von Tsi 
so diente, wie ein von Tsi belehnter Minister des Palastes. Der Prinz 
will die Gelegenheit benützen, und sich zum Herrn des Reiches 
machen. 

„Der Fürst von Tsi wollte es gewähren. Kuan-tschung sprach: 
Du, o Herr, hast dich durch die Gebräuche und durch die Treue ver- 
einigt mit den Vasallenfürsten, und du machst den Beschluss durch 
den Verrath: dieses darf durchaus nicht geschehen.“ 

„Wenn der Sohn an dem Vater sich nicht versündigt, dieses 
nennt man die Gebräuche. Den Befehl behalten und auf die Zeit 
achten, dieses nennt man die Treue. Diesen zwei Dingen zuwider 
handeln, kein Verrath ist grösser.“ 

Der Prinz Hoa missachtet die Befehle seines Vaters, und handelt 
desswegen gegen die Gebräuche, er behält nicht die Befehle des 
Landesherrn und vollzieht sie nicht zur rechten Zeit, er ist somit 
treulos. Seine Handlungsweise ist in jeder Hinsicht als Verrath zu 
bezeichnen, mit welchem der Fürst bei der Zusammenkunft der 
Vasallenfürsten nicht den Beschluss machen darf. 
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„Der Fürst sprach: Die Vasallenfürsten haben Tsching zu strafen 
und sind damit noch nicht fertig. Wenn dieses jetzt ein Gebrechen 
hat, sollten wir ihm nicht auch folgen dürfen?“ 

Dass der Sohn die Befehle des Vaters missachtet, ist das 
Gebrechen des Reiches Tsching. Sollte man nicht den Worten des 
Prinzen Hoa folgen dürfen, um das ganze Reich zu erhalten. 

„Jener antwortete: Wenn du, o Herr, es beruhigst durch die 
Tugend, wenn du ihm beibommst durch Worte der Belehrung, und 
die Vasallenfiirsten anführst, um Tsching zu strafen, dann wird 
Tsching Zusammenstürzen ohne Zeit zu haben, wie könnte es kühn 
genug sein, sich nicht zu fürchten?“ 

„Wenn du aber anführst seine Verbrecher, um es zu über- 
wachen, dann wird Tsching eine Entschuldigung haben, warum 
sollte es sich wohl fürchten ?“ 

„Auch ist die Vereinigung mit den. Vasallenfürsten dazu, um die 
Tugend zu ehren. Aber sich versammeln und in die Reihe stellen den 
Verrath, wie lässt sich ein Beispiel geben den Nachkommen?“ 

„Die Zusammenkunft der Vasallenfürsten, in ihr sind die Tu- 
gend, die Strafe, die Gebräuche, die Gerechtigkeit.“ 

Bei der Zusammenkunft der Vasallenfürsten werden einige durch 
die Tugend beruhigt, andere durch die Strafe geschreckt, andere 
nach den Gebräuchen behandelt, andere der Gerechtigkeit gemäss 
getadelt. 

„Kein Reich ist, welches nicht aufschreibt. Wenn man aber 
aufschreibt die Rangstufe des Verraths, dann vernichtet man deinen 
Vertrag, o Herr.“ 

Von den Vasallenfürsten hat jeder seinen Geschichtschreiber» 
der die Begebenheiten niederschreibt. Wenn bei der Zusammen- 
kunft der Verrath zur Geltung gebracht wird , so wird dieses von 
den Geschichtschreibern aufgeschrieben und die Vasallenfürsten 
werden das Bündniss mit Tsi aufgeben. 

„Wenn sie aber schreiben und es nicht erwähnen, so schmälern 
sie die vollkommene Tugend. Mögest du, o Herr, es nicht gewähren. 
Tsching wird gewiss in den Vertrag eingehen.“ 

„Dieser Prinz Hoa ist bereits der Thronfolger, und er sucht 
Hilfe von einem grossen Reiche, uro sein eigenes Reich zu schwächen: 
er wird gewiss auch nicht entkommen.“ 

Prinz Hoa wird der Schuld nicht entkommen. 
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„Tsching hat Scho-tschen, Tu-scho und Sse-scho, drei vor- 
treffliche Männer welche es regieren, es kann noch nicht zerklüftet 
werden.“ 

Wenn auch der Landesherr von Tsching stumpfsinnig sein 
sollte, so besitzt er doch die drei vortrefflichen Männer 
Scho-tschen, Tu-scho und ÄM Sse-scho, welche 

ihm in der Regierung beistehen. In Tsching ist noch kein Bruch 
entstanden, in Folge dessen man das Reich erobern könnte. 

„Der Fürst von Tsi weigerte sich. Der Prinz Hoa ward durch 
dieses schuldig in Tsching. 

Der Fürst von Tsi weigerte sich, die Bitte des Prinzen Hoa zu 
erfüllen. Der Fürst von Tsching hörte dieses, er erkannte die Schuld 
des Prinzen, und dieser wurde später im sechzehnten Regierungsjahre 
des Fürsten Hi von Lu getödtet. 

„Der Fürst von Tsching Hess bitten um den Vertrag mit Tsi.“ 

ip ^ ^ as ^ es c y k,us (681 vor Chr. Geb.). Neuntes 
Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

Der Fürst ven Tsi verbeugt sich an den Stufen, und empfängt das 

OpferleUch. 

„Der König entsandte den Hausminister Khung, dem Fürsten 
von Tsi das Opferfleisch zu schenken.“ 

Der Hausminister Khung war der Hausminister Fürst von m 
Tscheu, dessen Name Khung. Hoan, Fürst von Tsi, versammelte 
in diesem Jahre die Vasallenfürsten in JJ- Tsai-khieu. Der 
Himmelssohn König ^ Siang opferte seinen Anherren den Königen 

Wen und Wu,und schickte dem Fürsten das Opferfleisch. 

„Hierbei Hess er sagen: Der Himmelssohn hat geopfert den 
Königen Wen und Wu, und entsendet Khung, um dem Schwäher 
der Gewaltherrscher das Opferfleisch zu schenken.“ 

Der Hausminister nennt sich selbst bei seinem Kindernamen 
Khung. Um diese Zeit hatte Fürst Hoan das neunte Mal den übrigen 
Vasallenfürsten seine Befehle ertheilt, darum gibt ihm der Minister 
die Benennung Schwäher der Gewaltherrscher. 

„Der Fürst von Tsi wollte sich an den Stufen verbeugen.“ 
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Er wollte zu den Stufen des Saales herabsteigen, und sich dort 
för das Geschenk des Hiramelssohnes bedanken. 

„Khung sprach: Ich habe auch einen nachträglichen Befehl. 
Der Himmelssohn heisst Khung sagen: Weil der Schwäher der 
Gewaltherrscher siebzig Jahre alt ist, lässt er sich nach ihm erkun- 
digen, und schenkt ihm eine Stufe. Er darf sich nicht an den Stufen 
verbeugen.“ 

Weil der Fürst von Tsi siebzig Jahre alt ist, erkundigt sich 
der Himmelssohn der Sitte gemäss nach dessen Befinden , zugleich 
befördert er ihn um eine Rangstufe, und will daher nicht, dass der 
Fürst herabsteige. 

„Jener antwortete: Die Hoheit des Himmels entfernt sich von 
dem Antlitz nicht um einen Schuh.“ 

Fürst Hoan meint, der König ist ehrwürdig, gleich dem Himmel, 
und die Hoheit desselben schwebt beständig vor seinen Augen. 

„Darf ich Siao-pe es wagen, zu begehren den Befehl des Him- 
mels, ohne mich zu verbeugen an den Stufen?“ 

yj\ Siao-pe ist der Name des Fürsten Hoan. 

„Ich fürchte, dass ich stürze nach unten, und den Himmelssohn 
beschenke mit Schande. Darf ich es wagen, mich nicht zu verbeu- 
gen an den Stufen?“ 

„Er verbeugte sich an den Stufen, stieg hinauf und empfing es.“ 

Der Fürst verbeugte sich an den Stufen des Saales, stieg dann 
wieder zu dem Saale hinauf, und empfing das Opferfleisch. 


Kl-khe van Tsin tfdtet seinen Landesherrn Tscha ind den tiressen 
seines Kelches Siün-si. 

„Fürst Hien von Tsin starb. Früher hatte Fürst Hien Siün-si 
beauftragt, Hi-tsi zur Seite zu stehen.“ 

Hi-tsi war der Sohn Li-ki's. ^f§3 Siün-sf ein Grosser des 

Reiches Tsin. 

„Als der Fürst erkrankte, berief er ihn zu sich, und sprach : 
Wegen dieser jungen Waisen haftet die Schande an dem Grossen 
des Reiches. Was wird hier zu thun sein?“ 

Der Fürst macht Siün-si auf die Schande aufmerksam, damit er 
ihn bewege, seine jüngeren Söhne zu beschützen. 
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„Jener beugte das Haupt und antwortete : leb habe erschöpft 
die Kraft meiner Fösse und Arme» und habe hinzugesetzt die Treue 
und die Reinheit. Wenn ich es vollendet habe, so ist es durch deine 
Gunst, o Herr. Habe ich es nicht vollendet, so setze ich es fort 
im Tode.“ 

Siün-si meint, wenn er etwa unglücklich gewesen und Schaden 
gehabt haben sollte , so gibt er sich desswegen den Tod. Er will 
nicht zurQckweichen, um das Unglück zu vermeiden. 

„Der Fürst sprach: Was ist die Treue und die Reinheit?“ 

„Jener antwortete: Was nützlich für das Haus des Fürsten, 
wenn ich es wusste, es war nichts was ich nicht that. Dieses ist die 
Treue.“ 

„Ich begleitete den Gehenden, ich diente dem Bleibenden, und 
Beiden ohne Argwohn. Dieses ist die Reinheit. 

Der Gehende ist der jetzt den Thron verlassende Fürst Hien, der 
Bleibende ist der zum Thronfolger bestimmte Hi-tsi. 

„Als Li-khe Hi-tsi tödten wollte, sprach er früher zu Siün-si : 
Drei Feinde werden aufstehen, Thsin und Tsin stehen ihnen bei. Was 


gedenkst du zu thun?“ 

% i Li-khe, ein Grosser des Reiches Tsin, zürnte darüber, 
dass die Verleumdung Li-ki's dem Thronfolger Schin-seng das 
Leben gekostet. Er wollte ¥ * Tschung-ni einsetzen, und 
desswegen Hi-tsi tödten. Die drei Feinde Hi-tsi’s sind der 

Geist des gestorbenen Thronfolgers Schin-seng , ferner die Prinzen 
Tschung-ni und I-ngu. Die Bewohner von Thsin bringen Hilfe 
von aussen, die Bewohner von Tsin bringen Hilfe von innen. 

„Siün-si sprach: Ich werde mit ihm sterben.“ 

„Li-khe sprach: Es ist ohne Nutzen.“ 

„Siün-scho sprach: Ich habe dem früheren Landesherrn das 
Wort gegeben.“ 

«46 Siün-scho ist Siün-si. Er hat dem Fürsten Hien das 

Wort gegeben, mit Hi-tsi zu sterben. 

„Ich darf nicht wankelmüthig sein. Kann ich wollen das Wort 
zurücknehmeu und schonen mein Leben? Wenn es auch ohne Nutzen 
ist, wie kann ich es vermeiden? Auch wenn die Menschen das Gute 
wollen, wer ist nicht so wie ich? Ich wünsche, dass kein Wankelmuth, 
und kann ich den Menschen sagen, dass sie unterlassen?“ 
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Wenn Li-khe dem Thronfolger Schin-seng treu sein will, so muss 
er ebenso handeln wie Siun-si, und dieser gebietet ihm nicht, es zu 
unterlassen. 

„tls war im zehnten Monate. Li-khe tödtete Hi-tsi in der Hütte.“ 

Hi-tsi ward in der für seinen Vater Fürst Hien errichteten 
Trauerhütte getödtet. 

„Siün-si wollte mit ihm sterben. Die Menschen sprachen : Du 
musst Tscho-tse einsetzen und ihm zur Seite stehen.“ 

ÜpL Tscho-tse war der Sohn der jüngeren Schwester Li- 
ki's, wie in dem achtundzwanzigsten Jahre des Fürsten Tschuang 
von Lu zu sehen. 

„Siün-si setzte den Fürstensohn Tscho ein, und besorgte das 
Begräbniss.“ 

Er besorgte das Begräbniss des Fürsten Hien. 

„Im eilften Monate tödtete Li-khe den Fürstensohn Tscho bei 
der Aufwartung am Hofe. Siün-si starb mit ihm.“ 

„Die Weisen sprachen: Wie das Versbuch sagt: 

Wenn in dem weisen Stein ein Bruch, 

So lässt er sich noch glätten, 

Jedoch wenn in dem Wort ein Brueb, 

Hier lässt sich nicht mehr retten. 


So war es der Fall bei Siün-si.“ 


Der Fürst ven Thsin setst I-ngu ein. 

„Khie-nei von Tsin hiess I-ngu den Fürsten von Thsin stark 
bestechen, und bitten, ihn einzuftihren.“ 


Um diese Zeit waren 


* 


Tschung-ni und 


p 


I-ngu , die Söhne des Fürsten Hien von SE. r f sin aus dem Reiche 
geflohen. Tschung-ni war der ältere und weisere, und der Fürst von 

Tsin wollte ihn einsetzen. Khie-nei war der Begleiter 

I-ngu’s, und rieth diesem, den Fürsten von Thsin stark zu bestechen, 
und ihn zu bitten, dass er ihn als Landesherrn einflühre. 

„Jener befolgte es: Sf-peng von Tsi an der Spitze eines Heeres 
vereinigte sich mit dem Herre von Thsin und setzte Hoei, Fürsten 
von Tsin ein.“ 

JjJj Sf-peng, ein Grosser des Reiches Tsi. Der Fürst 
gfe Hoei ist I-ngu. Der Fürst von Thsin Hess sich bestechen und 
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und führte I-ngu nach Tsin, indem er sich zu diesem Zwecke mit 
dem Heere von Tsi vereinigte. 

„Der Fürst von Thsin fragte Khie-nei: Auf wen wird sich der 
Prinz verlassen?“ 

„Jener antwortete: Ich habe gehört, der verlorene Mensch hat 
keine Genossen. Wer Genossen hat, hat gewiss auch Feinde.“ 

I-ngu war aus dem Reiche entflohen, und hielt sich in der Fremde 
auf, darum heisst er der verlorene Mensch. Da der Prinz keine 
Genossen und auch keine Feinde hat, so ist es leicht, ihn einzu- 
setzen. 

„Als I-ngu jung war, liebte er nicht das Spiel, er konnte streiten, 
aber er übertrieb nicht. Als er älter ward , hat er sich auch nicht 
verändert. Ich weiss keineu Andern, als ihn.“ 

Khie-nei weiss keinen Andern . der zum Landesherrn erhoben 
werden könne. 

„Der Fürst sprach zu dem Fürstenenkel Tschi: Wird I-ngu es 
befestigen ?“ 

Der Fürstenenkel Tschi war ^ Tse - sang, ein 

Grosser des Reiches Thsin. Fürst Mo fragt ihn, ob I-ngu, wenn 
er in Tsin eingesetzt worden, das Reich werde befestigen können. 

„Jener antwortete: Ich habe gehört, nur die Gesetze befestigen 
das Reich. Das Versbuch sagt: 

Die ohne Wissen, ohne Seh’n, 

Sie folgen dem Gesetz des Kaisers in den Höh’n.“ 

Die nichts mit Parteilichkeit sehen und erkennen, befolgen das 
Gesetz des im Himmel regierenden Gottes. 

„Es sagt ferner: 

Von denen, die nicht fehlen, nicht verletzen, 

Sind Wen’ge, die nicht folgen den Gesetzen.“ 

„Dieses bedeutet: ohne Lieben und ohne Hassen , nicht arg- 
wöhnen und nicht angreifen.“ 

Tschi erklärt hier Bedeutung der oben angeführten Verse. 
Lieben und Hassen heisst aus Parteilichkeit lieben und hassen. Wer 
nicht parteilich sieht und erkennt, der wird auch nicht parteilich 
lieben oder hassen. Wer nicht fehlt und nicht verletzt, der wird auch 
nicht argwöhnen oder angreifen. 

„Jetzt enthalten seine Reden vielen Argwohn und viele Angriffe. 
Es ist unmöglich.“ 
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I-ugu fehlt in seinem Reden und ist verletzend, desswegen ent- 
halten sie auch vielen Argwohn und viele Angriffe. Dem Ganzen zu 
Folge würde er das Reich ohne Gesetze befestigen wollen , was 
unmöglich ist. 

„Der Fürst sprach : Wenn er argwöhnisch ist, so hat er auch 
viele Feindschaft, wie könnte er dann noch angreifen? Es ist zu 
meinem Nutzen.“ 

Der Fürst meint: Wenn 1-ngu argwöhnisch ist, so wird er Hin- 
richtungen vollziehen lassen und sich viele Feinde machen. Wenn er 
daher auch angreifen wollte, so würde er doch der Menschen nicht 
Meister werden. In Folge dessen kann er dem Fürsten nicht schaden, 
und es ist dessen Nutzen. Der Fürst von Thsin spricht so, weil er 
bestochen worden und einen unfähigen Landesherrn einsetzen will. 

* ^ 8, das Jahr des Cyklus (6S0 vor Chr. Geb.). Zehntes 
Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

Der Fürst ven Tsin tidtet Li-khe. 

„Der Fürst von Tsin tödtete Li-khe, um sich zu erklären.“ 

Er erklärte hierdurch der Welt, dass er nicht durch Fürsten- 
mord das Reich erlangt. 

„Als er Li-khe tödten wollte, liess der Fürst ihm sagen: Ohne 
dich wäre ich nicht gelangt bis hierher.“ 

Wenn Li-khe sich nicht aufgelehnt hätte, wäre I-ngu nicht der 
Landesherr von Tsin geworden. 

„Obwohl es so ist, so hast du doch gctödtet zwei Landesherren 
und einen Grossen des Reiches.“ 

Li-khe tödtete die Prinzen Hi-tsi und Tscho-tse, so wie Siün-si, 
den Grossen des Reiches Tsin. 

„Ist wegen dir das Herrschen nicht auch gefährlich?“ 

„Jener antwortete: Wenn nicht gewesen wäre der Umsturz, wie 
hättest du, o Herr, dich können erheben? Du willst mich bringen zu 
der Schuld, sollten dir wohl fehlen die Worte? Ich habe den Befehl 
vernommen.“ 

„Er stürzte sich in das Schwert und starb.“ 

Schin-seng bittet um Strafe für I-ngu. 

„Der Fürst von Tsin liess den Thronfolger Kung von Neuem 
begraben.“ 

Sitzb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd 11. Hfl. 29 
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Der Thronfolger ^ 
Namen ifcfc Kung. Der Fürst 


Schin-seng erhielt den posthumen 
von Tsin liess ihn in diesem Jahre in 


einem anderen Grabe beisetzen. 

„Im Herbste ging Ku-tho in das niedere Reich.“ 

Das niedere Reich heisst Khio-wo, welches Schin-seng bewohnt 
hatte und wo er sich das Leben nahm. 

„Er begegnete dem Thronfolger. Der Thronfolger hiess ihn 
auf den Wagen steigen, und sprach zu ihm: I-ngu befolgt nicht die 
Gebräuche.“ 

Der Thronfolger war schon seit sechs Jahren todt. Ku-tho sah 
plötzlich eine Erscheinung, welche der Thronfolger war. 


Ku-thö war der Wagenführer des Prinzen in dem Kriege gegen die 
Kao-lo-schi, darum heisst ihn die Erscheinung den Streitwagen be- 
steigen. I-ngu ist der gegenwärtige Fürst Hoei von Tsin. Als 
Ursache des gegen ihn ausgesprochenen Tadels wird angegeben, 
dass I - ngu geheimen Umgang mit der Gemahlinn des Thronfolgers 
gehabt, ferner dass er die Herrschaft erkauft hatte. 

„Ich habe meine Bitte durchgesetzt bei dem hohen Kaiser. Er 
wird Tsin verleihen an Thsin, das Reich Thsin wird mir opfern.“ 

Der hohe Kaiser heisst der Gott des Himmels, der Vorsteher der 
Himmelsordnung. Der Gott wird das Reich Tsin durch 
Thsin vernichten lassen. 

„Jener antwortete: Ich habe gehört: Die Geister trinken nicht 
das Opfer, ausser von ihrem Geschlecht. Das Volk bringt nicht das 
Opfer , ausser für seines Gleichen. Wird dein Opfer, o Herr, nicht 
auch aufhören?“ 

Die Geister trinken den Opferrauch nur dann, wenn ihre Ange- 
hörigen das Opfer bringen, so wie die Menschen ihrerseits nur ihren 
Angehörigen opfern. 

„Und dann, was hat das Volk verschuldet, dass die Strafe ver- 
fehlt werden soll, das Opfer vernichtet? Mögest du, o Herr, es 
vermitteln.“ 

„Der Landesherr sprach: Ich willige ein.“ 

Schin-seng war Thronfolger in Tsin und Landesherr in Khio-wo. 

„Ich werde noch einmal bitten. Nach sieben Tagen an der 
Westseite der neuen Stadt wird ein Zauberer sein, und du wirst 
mich sehen.“ 
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Die neue Stadt heisst Khio-wo. Ku-tho soll an dem bezeichneten 
Orte einen Zauberer treffen, und mit diesem gemeinschaftlich den 
Prinzen wieder sehen. 

„Als die Zeit kam, begab er sich dorthin. Jener sprach zu ihm; 
Der Kaiser hat mich erhört, er schickt dem Schuldigen die Strafe. Er 
wird zu Grunde gehen in Han.“ 

Der Thronfolger erschien wieder und sagte, der Himmelskaiser 
werde nicht das Volk von Tsin bestrafen, sondern I-ngu allein. Fünf 
Jahre später wurde I-ngu in der Schlacht auf dem Gebiete Han 
geschlagen und gefangen. 

jjj 10, das Jahr des Cyklus (648 vor Chr. Geb.). 
Zwölftes Regirungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

In diesem Jahre starb Siuen, Fürst von Tsehin, sein Nach- 
folger war Khuan, genannt Fürst Mo. 


$ 


Inan- tsching verzichtet and vergisst nicht das Amt. 

„Der König strafte wegen der Barbarennoth den Königssohn Tai. a 
Der frühere Himmelssohn König ^ Hoei hatte seinen Sohn 
Tai begünstigt und wollte diesem mit Zurücksetzung des Sohnes 
Tsching die Nachfolge verschaffen. Hoan, Fürst von Tsi, ver- 


sammelte im fünften Jahre des Fürsten Hi von Lu die VasallenfUrsten 
in jL f Scheu-tschi auf dem Gebiete des Reiches Wei und 


bestimmte daselbst die Thronfolge in Tscheu. Im siebenten Jahre des 
Fürsten Hi von Lu starb König Hoei, ihm folgte sein Sohn Tsching, 
genannt König Siang. Der Prinz Tai grollte darüber und rief 
im vorigen Jahre die Jung-Barbaren herbei, welche das Reich 
Tscheu angriffen. 

„Der Königssohn Tai floh nach Tsi. Der Fürst von Tsi hiess 
Kuan-I-ngu die Barbaren wegen dem Könige zur Ruhe bringen.“ 
Kuan-I-ngu ist der Minister Kuan-tschung. 

„Der König empfing Kuan-tschung nach dem Range eines ersten 
Reichsministers. Kuan-tschung schlug es aus, und sprach: Ich der 
Niedrige habe eine Leitung. Es sind zwei Statthalter des Himmels- 
sohnes: Kue und Kao, welche noch leben.“ 

Ein grosses Reich hat drei Khing oder Reichsminister, die 
ersten zwei ernennt der Himmelssohn , den letzten ernennt der Herr 
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des Landes. Kuan-tschung sagt aus Bescheidenheit, dass er nur eine 
Leitung habe. Das Reich Tsi hatte um diese Zeit zwei Statthalter, 
d. i. erste Reichsminister, welche vom Himmelssohne ernannt waren, 
nämlich : ^ Kue und jsj Kao. 

„Wenn sie jetzt einhielten den Frühling und den Herbst, und 
sie kämen, den Befehl des Königs zu empfangen, auf welche Weise 
würde man sie behandeln?“ 

Im Frühling und im Herbst sollen die VasallenfÜrsten dem 
Himmelssohne die regelmässige Aufwartung machen. Wenn jetzt die 
beiden ersten Reichsminister Kue und Kao mit dem Fürsten von Tsi 
nach Tscheu kämen, so wüsste der König nicht, wie er sie behandeln 
solle, weil er schon Kuan-tschung nach dem Range eines ersten 
Reichsministers empfangen hätte. 

„Ich der überzählige Minister wage es, mich zu weigern.“ 

Die VasallenfÜrsten gelten für Minister des Himmelssohnes, 
darum nennt sich Kuan-tschung als Minister des Fürsten von Tsi 
einen überzähligen Minister. 

„Der König sprach: 0 Mann von der Familie des Schwähers, 
ich wünsche dir Glück zu deinen Verdiensten um mich.“ 

Wie in dem neunten Jahre des Fürsten Hi von Lu zu sehen, 
hatte der König den Fürsten von Tsi mit dem Namen „Schwäher der 
Gewaltherrscher“ belegt, darum rechnet er jetzt seinen Minister zu 
der Familie des Schwähers. 

„Ich vergelte deine vortreffliche Tugend, nämlich sie ist ächt, 
und du vergissest nicht. Du gehst und bleibst stehen bei deinem 
Amte. Mögest du meinem Befehle dich nicht widersetzen.“ 

Kuan-tschung entfernt sich aus dem Reiche Tsi, und bleibt bei 
seinem Amte, welches darin besteht, die Regierungsgeschäfte zu lei- 
ten. Der König wünscht ernstlich, dass dieser sich nach dem 
Range eines ersten Reichsministers empfangen lasse. 

„Kuan-tschung Hess sich wie einen zweiten Reichsminister 
behandeln, und kehrte zurück.“ 

Kuan-tschung weigerte sich standhaft, und Hess sich nur wie 
einen zweiten Reichsminister behandeln, welches sein ursprünglicher 
Rang war. 

„Die Weisen sprachen: Wie gerecht ist in der Welt das 
Opfer für Kuan-schi. Er verzichtete und vergass nicht auf die 
Höheren.“ 
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JE f Kuan-schi ist Kuan-tschung. Er vergass nicht auf die 
Reichsminister Kue und Kao , welche von Rang höher waren, als er. 
Nach seinem Tode wurde ihm öffentlich geopfert. 

„Das Versbuch sagt: 

Wie leicht der Weise zu entzücken, 

Er, welchem Trost die Götter schicken.“ 

J ^ fp 11, das Jahr des Cyklus (647 vor Chr. Geb.). Drei- 
zehntes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 


Tse-sang and Pe-ii besprechen die Sendung von Getreide nach Tsin. 


„In Tsin war grosse Hungersnoth. Es liess Thsin bitten, ihm 
Getreide zu verkaufen.“ 

„Der Fürst von Thsin sprach zu Tse-sang: Sollen wir es 
geben?“ 


^ Tse-sang war der Fürstenenkel Tschi. 

„Jener antwortete: Wenn wir ihm reichlich gewähren und es 
vergilt es, was wirst du weiter verlangen, o Herr? Wenn wir ihm 
reichlich gewähren, und es vergilt es nicht, so wird sein Volk gewiss 
abwendig.“ 

Wenn Tsin dankbar ist, so ist dieses kein Schaden für Thsin, 
ist es undankbar, so wird das Volk den Landesherrn tadeln, und 
sich von ihm abwenden. 

„Es wird abwendig, und wir strafen es. Ohne die Menge wird 
es gewiss geschlagen.“ 

Wenn das Volk von Tsin von seinem Landesherrn sich abwendet, 
so kommt Thsin und greift es an. Das Volk von Tsin kämpft dann 
nicht für seinen Landesherrn, und dieser wird gewiss geschlagen. 

„Er sprach zu Pe-li: Sollen wir es geben?“ 


^ ür p-j P e ~I*"hi war ein Eingeborner des Reiches Yü. 


Als der Fürst von Tsin den Durchzug durch das Reich Yü begehrte, 
erkannte Pe-li-hi, dass dem Fürsten von Yü nicht zu rathen sei, und 
er verliess das Land. Mo, Fürst von Thsin, ernannte ihn zu einem 
Grossen seines Reiches. 

„Jener antwortete : Das Unglück des Himmels zieht umher wie 
ein Strom, die Reiche und Häuser haben es eines nach dem andern. 
Bei dem Unglück retten und den Nachbar bedauern, so ist das Gesetz. 
Bei Ausübung des Gesetzes ist der Segen.“ 
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„Thsin schickte hierauf das Getreide nach Tsin.“ 

12, das Jahr des Cyklus (646 vor Chr. Geb.). Vier- 
zehntes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

ftlng-tsching und Kue-yi besprechen die lenunnng der Getreide- Ausfuhr 

nach Thsin. 

„In Thsin war Hungersnoth. Es liess Tsin bitten, ihm Getreide 
zu verkaufen.“ 

Thsin hatte im vorigen Jahre Getreide nach Tsin geführt, und 
machte jetzt auf Wechselseitigkeit Anspruch. 

„Die Menschen von Tsin gaben es nicht. King-tsching sprach : 
Der Gewährung abhold sein ist nicht freundschaftlich. Bei dem 
Unglück froh sein ist nicht menschlich. Habsüchtig sein und sparen 
ist nicht glückbringend. Dem Nachbar zürnen ist nicht gerecht.“ 
King-tschiug, ein Grosser des Reiches Tsin. 

„Die vier Tugenden sind verloren gegangen, wie könnte man 
noch das Reich bewahren ? “ 

Die vier Tugenden heissen in Bezug auf das Obige Freundschaft, 
Menschlichkeit, ein glückbringender Zustand und Gerechtigkeit. 

„Kue-yi sprach : Wenn das Fell nicht mehr da ist, wo wird man 
die Haare einsetzen?“ 

Kue-yi, ein anderer Grosser des Reiches Tsin, räth 
dem Fürsten Hoei das Getreide nicht zu geben. Früher hatte dieser 
mit Fünf Städten den Fürsten von Thsin bestochen, und jetzt ver- 
scherzt er dessen Freundschaft. Kue-yi versteht hier unter dem Fell 
die Städte, unter den Haaren das Getreide. Er meint, nachdem man 
sich einmal geweigert, Thsin das Verlangte zu gewähren, sei der 
Unwille desselben schon gross genug. Wenn man jetzt auch das 
Getreide geben wollte, da das Fell nicht mehr da ist, so können die 
Haare nicht verwendet werden. 

„Khing-tsching sprach: Wenn wir die Treue aufgeben und von 
dem Nachbarn uns abwenden, wer wird uns dann im Unglück bemit- 
leiden? Wo keine Treue ist, entsteht das Unglück. Wenn wir den 
Anhaltspunct verlieren so gehen wir zu Grunde. Also verhält 
es sich.“ 

Der Anhaltspunct geht verloren, wenn das Volk uns bei dem 
Unglück nicht bemitleidet. 
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„Kue-yi sprach : Wir vermindern nicht den Hass, und beschenken 
die Räuber. Das Beste ist, es nicht zu geben.“ 

„Khing-tsching sprach: Wir sind dem Gewähren abhold und 
froh bei dem Unglück, io Folge dessen verlässt uns das Volk. Selbst 
die Befreundeten machen wir uns zu Feinden, um wie viel mehr 
erregen wir den Hass des Feindes ! “ 

Wenn wir auf diese Weise die von jeher befreundeten Reiche 
behandelten, so würden wir sie uns zu Feinden machen. 

„Er wurde nicht gehört. Er zog sich zurück und sprach: Der 
Landesherr wird dieses zu bereuen haben.“ 

^ das d ßs Zyklus (648 vor Chr. Geb.). Fünf- 
zehntes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 


Der Fürst von Thsin greift Tsin an. 

„Der Fürst von Thsin griff Tsin an.“ 

Weil Tsin im vorigen Jahre das Getreide zurückhielt, wollte es 
jetzt der Fürst von Thsin strafen. 

„Der Wahrsager Tu-fu knüpfte die Wahrsagerpflanze.“ 

Tu-pu war der Wahrsager von Thsin. 

„Er war glücklich. Die Gestalt welche er traf, war der Korn- 


wurm.“ 

DasDiagramma Ku, „Kornwurm“, bedeutet Geschäfte. 
Durch den Kornwurm entsteht der höchste Grad der Zerstörung, und 
die Arbeit muss von Neuem begonnen werden. Die Linien des Dia- 
gramma’s == zeigen unten den eindringenden Wind, oben den 
stillstehenden Berg. An dem Fusse des Berges ist Sturm, die Gegen- 
stände werden zerstört, und es gibt Geschäfte. 

„Hierbei hiess es: 

Die tausend Wagen dreimal flieh'n, 

Wenn dreimal fort die Wagen zieh'n, 

Der grosse Fuchs, sie fangen ihn.“ 

In diese Worte brachte der Wahrsager seine Prophezeiung. Der 
Sinn ist: Die Streitwagen des Reiches Tsin werden dreimal geschlagen 
werden und entfliehen. Nach der dritten Niederlage wird der Fürst 
von Tsin gefangen werden. 

„Dieser Fuchs, der Kornwurm, es ist ihr Landesherr.“ 

Tu-fu bringt hier die Beweise für die Richtigkeit seiner Wahr- 
sagung. Der Kornwurm, d. i. Zerstörung und Geschäfte ist der 
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Fuchs. Der Fuchs ist ein falsches Thier, und da er zugleich der 
grosse Fuchs genannt wird, so bedeutet er den Landesherrn von 
Tsin. 

„Die Reinheit des Kornwurms ist der Wind , seine Reue ist der 
Berg.“ 

Das innere Diagramms heisst die Reinheit, das äussere die Reue. 
Das Diagramms des Kornwurms enthält an seiner inneren oder unteren 
Seite das Eindringen, d. i. den Wind, an seiner äusseren oder oberen 
Seite enthält es das Stillstehen, d. i. den Berg. 

„Die Zeit ist jetzt der Herbst. Wir werfen die Früchte zu Boden» 
und nehmen was zu brauchen ist. Durch dieses werden wir die 
Sieger.“ 

Der innere Theil des Diagramma’s ist der Wirth, d. i. die 
eigene Person, desswegen bedeutet er hier das Reich Thsin. Der 
äussere Theil des Diagramma’s ist der Gast, d. i. die fremde Person, 
desswegen bedeutet er hier das Reich Tsin. Tsin ist also der Berg 
und Thsin der Wind. Auf den Bergen sind Bäume, im Herbste wirft 
der Wind die Früchte von den Bäumen, und die Menschen nehmen, 
was werthvoll ist. Dieses zeigt an, dass Tsin von Thsin besiegt 
werden wird. 

„Die Früchte fallen, und was zu brauchen ist, geht verloren. 
Wenn sie nicht geschlagen werden, was erwarten wir noch?“ 

Tsin wird ganz gewiss geschlagen werden. 

„Nach drei Niederlagen gelangte man nach Han.“ 

Das Heer des Fürsten von Tsin wurde dreimal geschlagen und 
gelangte endlich nach Han, einem Gebiete des Reiches Tsin. 

„Der Fürst von Tsin sprach zu Khing-tsehing : Der Feind ist 
weit gekommen. Was ist hier zu thun?“ 

„Jener antwortete : Wohl hast du, o Herr, ihn weit kommen 
lassen. Lässt sich wohl etwas thun ? “ 

„Der Fürst sprach : Dieses ist nicht ehrerbietig.“ 

Die Antwort Khing-tsching’s ist unehrerbietig. 

„Man brannte die Schildkrötenschale wegen dem Genossen. 
Khing-tsehing war glücklich. Jener erlaubte es nicht.“ 

Man brannte die Schildkrötenschale, um zu erfahren, wer der 
Wagengenosse des Fürsten sein solle. Das Ergebniss war zu Gunsten 
Khing-tsching’s, er wurde jedoch nicht angenommen, weil er dem 
Fürsten unehrerbietig geantwortet hatte. 
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„Er schirrte kleine Viergespanne, die eingeführt waren aus 
Tsching.“ 

Kleine Viergespanne heissen eine Art Pferde , welche man von 
dem Reiche Tschitig zum Geschenk erhalten hatte. Der Fürst Hoei 
spannte solche Pferde vor die Streitwagen. 

„Khing-tsching sprach: In den alten Zeiten schirrte man bei 
grossen Angelegenheiten Gespanne des eigenen Landes.“ 

Grosse Angelegenheiten der Reiche heissen das Opfer und der 
Krieg. 

„Sie sind geboren an unseren Wassern, auf unserem Boden, 
und kennen unserer Menschen Herz. Sie haben Freude an unserer 
Erziehung, und sind gewöhnt an unsere Wege. Nur wenn wir solche 
bringen, geschieht Alles nach unserem Wunsche.“ 

Nur die Pferde des eigenen Landes thun Alles, was die Menschen 
ihnen gebieten. 

„Jetzt schirrt man Gespanne des fremden Landes und besorgt 
mit ihnen die Angelegenheiten der Waffen. Sie werden sich fürchten 
und von der Gewohnheit weichen, sie werden mit den Menschen sich 
verändern.“ 

Sie werden in dem Willen der Menschen Veränderung bewir- 
ken, und nicht thun, was ihnen geheissen wird. 

„Der Geist der Unordnung wird sich sträuben und sie erfüllen, 
das Blut der Finsterniss wird herumziehen und sich aufthürmen, die 
gespannten Adern werden klopfen und sich erheben. Von aussen 
sind sie kräftig, im Innern trocken.“ 

Ihre äussere Gestalt ist kräftig, aber vor dem Feinde ist ihr 
Inneres erschöpft. 

„Vorwärts gehen und zurückweichen dürfen sie nicht , sich im 
Kreise herumdrehen können sie nicht : du wirst es , o Herr, gewiss 
bereuen.“ 

„Jener hörte ihn nicht. Im neunten Monate zog der Fürst vonTsin 
dem Heere vonThsin entgegen. Er hies Han-kien das Heer ausspähen.“ 

Fürst Hoei entsandte ^|j Han-Kien, einen Grossen des 
Reiches Tsin, mit dem Befehle, die Stärke des Heeres von Thsin zu 
erspähen. 

„Dieser vollzog den Befehl und sprach: Das Heer ist kleiner 
als das unsere , aber der streitenden Männer sind doppelt so viele, 
als die unseren.“ 
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„Der Fürst sprach : Warum?“ 

„Jener antwortete: Als du auszogest, benütztest du sein 
Gut.“ 

Als Fürst Hoei früher aus Tsin sich flüchtete, hielt er dafür, 
dass das Reich Liang sich der besonderen Gunst des Reiches 
Thsin erfreue. Er floh daher nach Liang und begehrte daselbst 
Unterstützung yon Thsin. 

„Als du einzogest, machtest du Gebrauch von seiner Gunst.“ 

Als Fürst Hoei in Tsin einzog, lies er sich durch den Fürsten 
von Thsin einsetzen. 

„Als Hungersnoth war, assest du sein Getreide.“ 

Thsin schickte Getreide nach Tsin, wie in dem dreizehnten 
Jahre des Fürsten Hi von Lu zu sehen. 

„Du genössest drei Wohlthaten, und hast sie nicht vergolten. 
Aus diesem Grunde kommen sie gezogen.“. 

Aus diesem Grunde rückt das Heer von Thsin in unser Land. 

„Jetzt greifst du sie auch noch an: Wir sind gleichgiltig, 
Thsin ist eifrig. Doppelt so viele ist noch nicht Alles.“ 

Das Reich Tsin bittet nicht um Frieden, sondern greift das Heer 
von Thsin an. Die Bewohner von Tsin geben ihrem Landesherrn 
Unrecht, und sind daher gleichgiltig. Die Krieger von Thsin sind 
erbittert, und ihre Kampflust ist ungleich grösser. Wenn Han-kien 
meldet, dass der streitenden Männer in dem Heere von Thsin doppelt 
so viele sind, als in dem Heere von Tsin, so sagt er damit noch zu 
wenig. 

„Der Fürst sprach: Der einzelne Mann darf nicht verunglimpft 
werden, um wie viel weniger ein Reich.“ 

Tsin ist durch den Einfall in sein Gebiet beschimpft, und muss 
sich daher vertheidigen. 

„Hierauf hies er ihn bitten um den Kampf.“ 

Fürst Hoei entsandte Han-kien , damit er Thsin auffordere, eine 
Schlacht zu liefern. 

„Hierbei sprach er : Ich besitze nicht die Kunst der Rede, ich 
kann die Menge versammeln, aber ich kann sie nicht zerstreuen.“ 

Ich kann ein Kriegsheer sammeln, aber wenn ich es wieder 
auflösen wollte, so bin ich dieses nicht im Stande. 

„Wenn du, o Herr, nicht zurückkehrst, so habe ich nichts, 
um dem Befehle mich zu entziehen.“ 
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Wenn du dein Heer nicht zurückziehest, so bin ich zum Kampfe 
entschlossen. Wünschest du, dass ich kämpfe, so kann ich mich 
diesem Befehle nicht entziehen. 

„Der Fürst von Thsin lies durch den Fürstenenkel Tschi ant- 
worten: Als du, o Herr, noch nicht eingezogen warst, habe ich 
dich gefürchtet. Als du eingezogen warst , und noch nicht befestigt 
auf deinem Throne, warst du immer noch mein Kummer. Wenn dein 
Thron schon befestigt ist, kann ich es wagen, dem Befehle nicht zu 
gehorchen ? “ 

Der Fürst von Thsin sagt, dass er vor dem Fürsten Hori schon 
früher Ehrfurcht gehabt , dass er der Gegenstand seiner Besorgniss 
gewesen, um so mehr müsse er jetzt, da Fürst Hoei ihm zu kämpfen 
befiehlt, diesem Befehle gehorchen. Der Fürstenenkel Tschi ist der 
im dreizehnten Jahre vorgekommene Tse-sang. 

„Han-kien zog sich zurück und sprach: Ich wäre glücklich in 
einem Gefängnisse.“ 

Als Han-kien den festen Entschluss des Fürsten von Thsin 
gehört, zog er sich zurück und wünschte sich ein Gefängniss in der 
Heimath, um so der Gefangennehmung durch die Feinde zu entgehen. 

„An dem Tage neun und fünfzig war der Kampf in der Ebene 
von Han.“ 

J ^ Ijl 59 , war der Tag des Cyklus. jj|i^ Han, ein Gebiet 
von Tsin, ehemals ein selbstständiges Reich. 

„Die Pferde an den Streitwagen von Tsin drehten sich im 
Moraste und blieben stehen.“ 

Wie Khing-tsching vorhergesagt, konnten die fremden Gespanne 
nicht im Kreise herumjagen. Als sie sich schwenkten , geriethen sie 
in den Morast und die Streitwagen blieben stehen. 

„Der Fürst rief nach Khing-tsching. Khing-tsching sprach : Du 
hast dich gesträubt gegen den Tadel , du hast dich widersetzt der 
Schildkrötenschale, fiirwahr deine Niederlage ist eine gesuchte. Wie 
könntest du noch entrinnen?“ 

„Hierauf verliess er ihn.“ 

Fürst Hoei rief in seiner Bedrängniss um Hilfe nach Khing- 
tsching. Dieser nahm keine Rücksicht, weil der Fürst die Vorstel- 
lung wegen der kleinen Viergespanne nicht gehört und auch den 
Wagengenossen, der ihm durch die Wahrsagung aus der Schild- 
krötenschale zugewiesen worden, verschmäht hatte. Das Heer von 
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Tsin wurde daher geschlagen» und Fürst Hoei gerieth in die 
Gefangenschaft. 


Thsin gewährt Tsin den Frieden. 

„Thsin fing den Fürsten von Tsin und kehrte zurück.“ 

Als Fürst Hoei in der Schlacht von Han gefangen war, wurde 
er nach Thsin fortgeführt. 

„Die Grossen von Tsin Hessen das Haar wachsen, wohnten in 
Hütten, und folgten ihm.“ 

Die Grossen von Tsin verunstalteten zum Zeichen der Trauer ihren 
Körper, wohnten in Strohhütten, und folgten dann ihrem Landesherrn. 

„Der Fürst von Thsin lies sich entschuldigen und ihnen sagen: 
Ihr zwei oder drei Söhne, warum seid ihr so traurig?“ 

Der Ausdruck „zwei oder drei Söhne“ dient hier als Anrede für 
die Grossen von Tsin. 

„Ich folge euerem Landesherrn und wende mich nach Westen.“ 

Das Reich Thsin liegt im Westen. Die Absicht des Fürsten Md 
ist eigentlich, den gefangenen Fürsten von Tsin nach Westen in das 
Reich Thsin zu führen, aus Bescheidenheit sagt er jedoch, dass er 
ihm folge. 

„Auch wird der gespenstische Traum von Tsin hierdurch ver- 
nichtet. Wie könnte ich es wagen, mit ihm zu kommen?“ 

Ku-tho sah im wachen Zustande den Geist des Prinzen Schin- 
seng, daher heisst diese Erscheinung ein gespenstischer Traum. 
Schin-seng hatte von dem Fürsten Hoei gesagt: Er wird zu Grunde 
gehen in Han. Fürst Md sagt, dass er den gefangenen Fürsten von 
dem Gebiete Han entferne und nach Westen ziehe, um diese Worte 
ihrer Bedeutung zu berauben. Er sagt ferner, dass er es nicht wagen 
würde, mit dem Gefangenen in Thsin anzukommen. 

„Die Grossen von Tsin beugten dreimal das Haupt und sprachen: 
Du, o Herr, trittst die königliche Erde und trägst auf dem Haupte 
den kaiserlichen Himmel. Der kaiserliche Himmel, die königliche 
Erde, sie haben gewiss gehört dein Wort, o Herr. Wir Minister 
wagen es, zu stehen unter dem Winde.“ 

Die Grossen von Tsin erinnern den Fürsten Mo an sein Ver- 
sprechen, den Fürsten Hoei nicht nach Thsin zu fuhren. Sie stehen 
unter dem Winde des Fürsten Md, d. h. im Bereiche seiner Stimme, 
und haben ebenfalls diese Worte gehört. 
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„Mö-ki hörte, dass der Fürst von Tsin ankommen solle. Sie 
bestieg mit ihren Söhnen Yeng und Hueng, ferner mit ihren Töchtern 
Kien und Pi die Terrasse, und trat auf das Brennholz. “ 

Mo-ki war die Gemahlinn des Fürsten Md von Thsin 
und Tochter des Fürsten Hien von Tsin , also die Halbschwester des 
Fürsten Hoei, wie in dem acht und zwanzigsten Jahre des Fürsten 
Tschuang von Lu zu sehen. Ihre Söhne waren der Thronfolger 

Yeng, der nachmalige Fürst Khang, und Hueng , ihre 
Töchter waren fSfl Kien und Pf. Md - ki wollte selbst die 


Schuld auf sich nehmen , desswegen errichtete sie einen Scheiter- 
haufen, und bestieg diesen mit ihren Söhnen und Töchtern. 

„Sie veranstaltete den Empfang in Trauerkleidern und Trauer- 
roützen, und schickte zugleich die Nachricht.“ 

Weil Mo-ki sich das Leben nehmen wollte, hiess sie ihr Gefolge 
Trauerkleider anlegen und dem Fürsten Md entgegenziehen. Hierbei 
schickte sie diesem die Nachricht, dass sie sterben wolle. 

Nach diesem Satze fand sich in den Texten des Tso-schi noch 
eine Stelle, welche eine Paraphrase des Vorhergehenden ist und von 
Späteren hinzugefügt wurde. Diese Stelle, welche jetzt nicht mehr 
eingereiht wird, lautet: „Sie sprach: Der hohe Himmel schickt 

Unglück hernieder, er lässt meine beiden Landesherren nicht einander 
sehen mit Edelsteinen und mit Seide , sondern gegeneinander heben 
die Waffen. Wenn der Landesherr von Tsin am Morgen kommen 
sollte, so sterbe ich am Abend. Sollte er kommen am Abend, so 
sterbe ich am Morgen. Nur du, o Herr, hast dieses bereitet. — Hier- 
auf bewohnte sie die göttliche Terrasse.“ 

„Die Grossen baten, ihn zu bringen.“ 

Die Grossen des Reiches Thsin baten ihren Landesherrn, mit 
dem gefangenen Fürsten einzuziehen. 

„Der Fürst sprach: Ich habe den Fürsten von Tsin gefangen, 
um mit ihm heimzukehren im Gepränge. Wenn dieses geschieht, ent- 
steht Trauer um die Todten“. 

Der Fürst furchtet , dass dann seine Gemahlinn sich das Leben 
nehmen werde. 

„Wenn ich heimkehre, wozu kann cs mir nützen? Was werden 
die Grossen an ihm haben? Auch sind die Menschen von Tsin betrübt, 
und nehmen es mir übel.“ 
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„Himmel und Erde haben mich verpflichtet, ieh habe den 
Kummer von Tsin nicht gelindert, ich verdopple noch seinen Zorn.“ 

Dieses bezieht sich auf das Obige : Der kaiserliche Himmel, die 
königliche Erde, sie haben gewiss gehört dein Wort, o Herr. 

„Wenn ich mein Wort breche, so kehre ich den Röcken dem 
Himmel und der Erde. Den Zorn verdoppeln ist schwer zu ertragen, 
dem Himmel den Rücken kehren ist ein Unglück. Ich muss den Fürsten 
von Tsin zurückschicken.“ 

„Der Fürstensohn Tschhf sprach : Man muss ihn tödten und nicht 
den Groll sich häufen lassen.“ 

Der Fürstensohn Tschhf, ein Grosser des Reiches Thsin, 
meint: wenn man den Fürsten Hoei heimkehren lasse, so werde dieser 
von noch grösserem Hasse gegen Thsin erfüllt sein. 

„Tse-sang sprach: Man schicke ihn zurück und behalte als 
Geissei den Thronfolger, so werden wir ein grosses Werk ver- 
richten.“ 

So wird Tsin uns gehorchen und zwischen beiden Reichen eine 
grosse Freundschaft bestehen. 

„Tsin kann noch nicht vernichtet werden, wenn wir aber tödten 
seinen Landesherrn, so reizen wir es zu Handlungen des Bösen.“ 

„Auch pflegte der Geschichtschreiber Yi zu sagen: Man sei 
nicht der Urheber des Unglücks, man verlasse sich nicht auf die 
Empörung, man verdopple nicht den Zorn.“ 

^ Yf war der Name eines Geschichtschreibers zur Zeit des 
Königs Wu von Tscheu. 

„Den Zorn verdoppeln ist schwer zu ertragen, die Menschen 
beschimpfen ist ein Unglück.“ 

„Hierauf gewährte man Tsin den Frieden.“ 

Yin-J-seng bringt den Fflrsten laei inrflck. 

„Im zehnten Monate traf Yin-J-seng von Tsin zusammen mit dem 
Fürsten von Thsin. Sie schlossen den Vertrag in der Stadt des 
Königs.“ 

$$ Pi seng ist 1^3 ^ LiQ-seng, ein Grosser 
des Reiches Tsin. Die Stadt des Königs ist die alte Hauptstadt der 
westlichen Tscheu. König Ping verlegte seinen Sitz nach Osten, und 
das Reich Thsin erhielt das alte Gebiet des westlichen Tscheu. 
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„Der Fürst von Thsin sprach: Ist das Reich Tsin einträchtig?“ 

Der Fürst von Thsin fragt Liü-seng, ob die Menschen von Tsin 
alle gleichen Sinnes seien. 

„ Jener antwortete: Es ist nicht einträchtig. Die kleinen Menschen 
schämen sich, dass sie verloren ihren Landesherrn und betrauern den 
Tod ihrer Verwandten. Sie scheuen nicht die Abgaben, nicht die 
Rüstungen, und trachten Yü zu erheben.“ 

Die Bewohner von Tsin wollen den Thronfolger Yü zum 
Landesherrn erheben. 

„Sie sagen: Man muss die Feindschaft vergelten. Besser, wir 
dienen den Barbaren.“ 

Die Bewohner von Tsin wollen sich an Thsin rächen, seihst 
wenn das Reich zu Grunde gehen und eine Beute der Barbaren 
werden sollte. 

„Die Weisen lieben ihren Landesherrn und kennen sein Ver- 
brechen. Sie scheuen nicht die Abgaben, nicht die Rüstungen, und 
erwarten den Befehl von Thsin.“ 

Die Weisen scheuen ebenfalls nicht die Abgaben und die 
Rüstungen, sie erwarten jedoch, dass Thsin ihnen ihren Landesherrn 
zurückgeben werde. 

„Sie sagen: Man muss die Tugend vergelten. Selbst wenn wir 
sterben sollten, sind wir nicht verändert.“ 

Die Weisen sagen, man müsse vergelten was Thsin für Tsin 
Gutes gethan hat und künftig noch thun wird. 

„Es ist also nicht einträchtig.“ 

Da die Weisen und das gemeine Volk in Tsin verschiedener 
Meinung sind, so ist das Land nicht einträchtig. 

„Der Fürst von Thsin sprach: Was sagt das Reich von seinem 
Landesherrn?“ 

„Jener antwortete: Die kleinen Menschen bedauern ihn, und 
sagen, er wird nicht entrinnen.“ 

Das Volk von Tsin sagt, der Fürst von Thsin werde ihren 
Landesherrn verderben. 

„Die Weisen verzeihen ihm, und glauben, er wird zurückkehren. 
Die kleinen Menschen sagen: Wir haben Thsin beleidigt, wie könnte 
Thsin den Landesherrn zurückschicken? Die Weisen sagen: Wir 
haben unsere Schuld erkannt, Thsin wird gewiss den Landesherrn 
zurückschicken.“ 


Digitized by ^.ooQle 




456 


Dr. Pfizmaier. 


„Er war doppelberzig, und man hat ihn ergriffen. Er hat sich 
unterworfen, und man hat ihn entlassen. Keine Tugend ist dann 
grösser, keine Strafe ist dann strenger.“ 

Wenn Thsin den Fürsten vonTsin wieder entlässt, so ist dieses 
die grösste Tugend. Dass es ihn gefangen genommen, war die grösste 
Strafe. 

„Unterwirft er sich, so liebt er die Tugend, ist er doppelherzig, 
so fürchtet er die Strafe. Dieses ist eine Waffenthat, Thsin kann 
hierdurch zur Oberherrschaft gelangen.“ 

Wenn Thsin den Gefangenen zurückschickt, so ist dieses einer 
Waffenthat gleichzuachtcn. Wenn die übrigen Yasallenfürsten die 
Tugend des Reiches Thsin lieben und die Strafe von ihm fürchten, 
so kann Thsin die Oberherrschaft erlangen. 

„Ihn einführen und nicht befestigen, ihn absetzen und nicht 
wieder einsetzen, dieses heisst die Tugend bereuen. Thsin wird 
dieses nicht thun.“ 

Thsin hatte früher den Fürsten von Tsin eingesetzt, indem es 
ihn gefangen nimmt, verhindert es dessen Befestigung. Durch die 
Einsetzung hatte Thsin seine Tugend bewährt, indem es den Fürsten 
wieder absetzt, bereut es die Tugend. 

„Der Fürst von Thsin sprach: Es ist mein Wille.“ 

Der Fürst ist gesonnen, sich nach diesen Worten zu richten. 

„Er gab dem Fürsten von Tsin einen anderen Pallast und 
schickte ihm sieben Opferspenden.“ 

Weil er den Fürsten von Tsin entlassen wollte, behandelte er 
ihn nach den Gebräuchen. Ein Lao heissen drei Opferthiere, 
nämlich ein Rind, ein Schaf und ein Schwein. Der Fürst von Thsin 
schickte sieben solcher Lao. 

„Der Fürst von Tsin kehrte zurück. Er tödtete Khing-tsching 
und zog dann ein.“ 

Er zeigte hierdurch , dass seine Grausamkeit noch immer die- 
selbe war. Khing-tsching hatte den Fürsten in der Schlacht von 
Han verlassen. 

Der Osten des Hasses erhält einen Ytrsteher. 

„In diesem Jahre war in Tsin wieder Hungersnoth. Der Fürst 
von Thsin schickte ihm wieder Getreide.“ 

Dieses Jahr ist noch immer das fünfzehnte des Fürsten Hi von Lu. 
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„Hierbei sprach er: Ich hasse den Landesherrn, aber ich 
bedaure das Volk. Auch habe ich gehört : Als Thang - scho belehnt 
wurde, sprach Ki-tse: Seine Nachkommen werden gross sein.“ 

Jjlj* Thang -scho war der Sohn des Königs Wu und der 
Ahnherr der Fürsten von Tsin. -p Khi-tse, der Halbbruder 
des Königs Tschheu, hatte vorhergesagt , dass die Nachkommen 
Thang-scho's mächtig sein werden. 

„Darf Tsin wohl beständig begehrt werden?“ 

Indem der Fürst die Worte Ki-tse's bedenkt, überzeugt er sich, 
dass Tsin noch nicht erobert werden könne. 

„Ich pflanze unterdessen die Tugend , und warte bis ich werde 
können.“ 

Er wartet bis Tsin schwach werden und er es wird erobern 
können. 

„Hierauf empfing Thsin das erste Mal den Tribut von dem 
Osten des Flusses in Tsin. Man setzte einen Vorsteher ein.“ 

Ejjj Jpf Ho-tung, das Gebiet im Osten des gelben Flusses, 
gehörte zu dem Reiche Tsin. Thsin begehrte von diesem Gebiete 
den Tribut, und setzte einen Vorsteher ein, der den Tribut in 
Empfang nahm. 

Im achtzehnten Jahre des Fürsten Hi von Lu werde Yü, Thron- 
folger von Tsin, als Geissei nach Thsin geschickt. Der Fürst von 
Thsin liess ihn nach Ho-tung zurückkehren und gab ihm seine Tochter 
zur Gemahlinn. Yü ist der nachherige Fürst Hoai von Tsin. 

J5kE ^ as ^ es Zyklus (641 vor Chr. Geb.). Neun- 

zehntes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

In diesem Jahre liess Siang, Fürst von Sung, durch 


den Fürsten 


Wen von 


*8 


Tschü den Landesherrn von 
Tsing tödten und brachte dessen Körper auf dem Altäre des Flusses 
j||£ Schui zum Opfer. Seine Absicht dabei war, die östlichen Rar- 
baren an sich zu ziehen. Die Barbaren fürchteten nämlich die Geister, 
und der Fürst wollte sie mit Hilfe der an jenem Flusse wohnenden 
bösen Gottheit bewegen, sich ihm zu unterwerfen. Der Fürst wurde 
desswegen von seinem Kriegsminister Tse-yü getadelt. 

Die Begebenheit findet sich in der Notiz über das Geschichts- 
werk. 

Siizb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd. II. HfL 30 
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Niag-tschaaag-tse eraahnt i um Angriff auf Ung. 


„Id Wei war grosse Dürre. Man brannte die Schildkrötenschale, 
ob man opfern solle den Bergen und den Flüssen. Man war nicht 
glücklich.“ 

Die Schildkrötenschale zeigte, dass die Dürre in dem Reiche 
Wei durch das Opfer nicht abgewendet werden könne. 
„Ning-tschuang-tse sprach: Einst war Hungersnoth in Tscheu. 
Man besiegte die Yin, und das Jahr war fruchtbar,“ 

"f Jjip Ning-tschuang-tse war ein Grosser des Reiches 
Wei. Zur Zeit des Königs Wu von Tscheu war in dem Lande 
Misswacbs. Als der König hierauf den lasterhaften König Tschheu 
von der Dynastie Yin angriff und ihn besiegte, folgte ein frucht- 
bares Jahr. 

„Jetzt ist Hing in dem Zustande der Gesetzlosigkeit, die 
Vasallenfürsten haben keinen Herrscher.“ 


Das Reich Hing hatte sich mit den Barbaren verbündet 
und suchte das Reich Wei zu beeinträchtigen. Fürst Hoan von Tsi,der 
Gewaltherrscher war um diese Zeit gestorben, und die Vasallen- 
ftirsten hatten Niemanden, der die Ungerechtigkeiten bestrafte. 

„Sollte der Himmel vielleicht Wei bewegen wollen. Hing zu 
strafen?“ 

Da der Himmel keinen Regen schickt, so wünscht er vielleicht, 
dass Fürst Wen von Wei das Reich Hing angreife. 

„Man befolgte es. Das Heer erhob sich und es regierte.“ 


T86- yt eraahnt den Fürsten van Sang sar Tagend. 

„Die Menschen von Sung belagerten Tsao.“ 

In diesem Jahre hatte der Fürst von Sung mit dem Reiche 8|i 
Tsao einen Vertrag geschlossen, in welchem letzteres sich abhängig 
erklärte. Die Bewohner von Tsao verrichteten nicht die dem Vor- 
steher des Landes gebührenden Gebräuche, dess wegen wurden sie jetzt 
angegriffen. 

„Dem Angriffe folgte keine Unterwerfung. Tse-yü sprach zu 
dem Fürsten von Sung: König Wen hörte, dass die Tugend von 
Tshung verdorben und griff es an.“ 
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$?\ "F Tse-yü war Kriegsminister in Sung. Der Fürst des 
Reiches ^ Thsung verübte ungesetzliche Handlungen , und wurde 
desswegen von Wen, König von Tscheu, angegriffen. 

„Der Feldzug dauerte drei Decaden, und es unterwarf sich 
nicht. Er zog sich zurück, übte die Lehren und griff es von Neuem 
an. Die Unterwerfung erfolgte mit Hilfe der Standorte.“ 

Nachdem der Krieg dreissig Tage ohne Erfolg geführt worden, 
zog sich König Wen zurück und ordnete zu Hause die Lehren der 
Tugend. Die Unterwerfung des Reiches Thsung erfolgte hierauf, ohne 
dass man nöthig gehabt hätte, das Heer zu vermehren, blos mit Hilfe 
der in den alten Standorten befindlichen Krieger. 

„Das Versbuch sagt: 

Zuerst die Gattinn er belehrt. 

Zu seinen Brüdern er sich kehrt, 

Dann kommt er zu den Häusern und den Landen." 

König Wen unterrichtet in den Lehren der Tugend zuerst seine 
Gemahlinn, dann seine Brüder, und erst wenn sein Haus geordnet ist, 
regiert er die Reiche. 

„Ist jetzt deine Tugend, o Herr, nicht als hätte sie etwas ver- 
loren? Und du richtest den Angriff gegen Menschen, was lässt sich 
hier wohl thun?“ 

Der Fürst von Sung will den Ungehorsam eines andern Vasallen- 
fürsten strafen, besitzt aber selbst keine Tugend, desswegen wird 
sich ihm Tsao nicht unterwerfen. 

„Warum überwachst du nicht unterdessen im Innern die Tugend? 
Sie gehe nicht verloren, und dann erst lässt sich handeln.“ 

^ as ^ a * ir ^ es C y klus vor Chr. Geb.). Ein 
und zwanzigstes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

In diesem Jahre war in Lu grosse Dürre. Fürst Hi wollte die 
verkrüppelten Zauberinnen verbrennen lassen, weil man glaubte, dass 
der Himmel ihretwillen keinen Regen schicke. Auf die Vorstellungen 
Tsang-wen-tschung’s unterblieb dieses. 

In dem folgenden Jahre schickte das Reich Tschü ein 
Heer gegen Lu, weil dieses ihm früher das Gebiet /^J Siü - keu 
entrissen hatte. Fürst Hi schätzte Tschü als ein kleines Reich gering 
und hörte nicht auf die Warnung Tsang-wen-tschungs. In der 

30 * 
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Schlacht auf dem Gebiete ^|- Sching-hing, welche hierauf 
folgte, wurde das Heer von Lu vollständig geschlagen. 

In diesem Jahre lieferte Siang, Fürst von Sung, dem Heere von 
Tsu eine Schlacht an dem Flusse ßj^ Hueng. Der Fürst wollte aus 
Menschlichkeit das Heer von Tsu, als dieses in einer ungünstigen 
Stellung sich befand, nicht angreifen, und auch die im Alter vorge- 
rückten Feinde schonen. Das Heer wurde daher vollständig geschlagen 
und der Fürst verwundet. Der Kriegsminister Tse-yü zeigt jetzt, dass 
eine solche Schonung hier am Unrechten Orte gewesen. 

Die Erklärung dieser und der zwei vorhergehenden Begeben- 
heiten findet sich in der Notiz über das Geschichtswerk. 

pp pp 21, das Jahr des Cyklus (637 vor Chr. Geb.). Drei 
und zwanzigstes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

In diesem Jahre starb Tsching, Fürst von Khi, ihm 

folgte sein jüngerer Bruder Ku-yung, genannt Fürst 

Hoan, ferner starb Siang, Fürst von Sung, ihm folgte sein Sohn 
^ !p Wang-tschin, genannt Fürst Jj ^ Tsching. 


ILa-th« lehrt seinen Sihnen nicht die Dtppelheriigkeit. 


„Hoei, Fürst von Tsin starb. Fürst Hoai befahl, dem verlorenen 
Menschen nicht zu folgen.* 

Fürst Hoai war Yü, der Sohn des Fürsten Hoei. Prinz 


Tschung-ni war um diese Zeit abwesend, der Fürst erliess einen 
Befehl an seine Minister, dass Keiner von den Ihrigen dem Ver- 
bannten folgen dürfe. 

„Wenn sie nach Jahresfrist nicht kamen, so war keine Ver- 
zeihung.* 

Der Fürst gab für die Bewohner seines Reiches ein ganzes Jahr 
Frist. Wer bis dahin seine Angehörigen nicht zurückgerufen hatte, 
wurde getödtet. 

„Die Söhne Ku-tho’s Mao und Yen waren Tschung-ni gefolgt, 
und befanden sich in Thsin. Sie wurden nicht zurückgerufen.* 


Ku-tho rief seine Söhne Mao und jjg Yen, welche sich 
mit dem Prinzen Tschung-ni in dem Reiche Thsin befanden , nicht 
nach Tsin zurück. 
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„Fürst Hoai liess Ku-tho ergreifen und sprach : Wenn deine 
Söhne kommen, so verzeihe ich dir.“ 

„Jener antwortete: Sobald die Söhne dienen können, lehrt 
ihnen der Vater die Treue. So sind die Vorschriften der alten Zeit. 
Man schreibt den Namen in die Tafel und verpfändet ihren Leib.“ 
Der Name des Dienenden wird auf die Tafel des Gebieters 
geschrieben. 

„Doppelherzigkeit ist ein Verbrechen. Jetzt steht der Name 
meiner Söhne bei Tschung-ni schon seit einigen Jahren. Wenn ich 
sie auch zurückrufen wollte, so lehrte ich ihnen die Doppelherzigkeit. 
Wenn der Vater den Söhnen die Doppelherzigkeit lehrt, wie lässt 
sich dann dem Landesherrn dienen?“ 

Wenn der Vater seinen Söhnen nicht die Treue lehrt, so können 
sie später nicht die Minister ihres Landesherrn werden. 

„Dass die Strafen nicht ausschweifen, dafür ist die Erleuchtung 
des Landesherrn und der Wunsch der Minister. Wenn Strafen ver- 
hängt werden nach Gefallen, wer unter uns ist dann nicht schuldig ? 
Ich habe den Befehl vernommen.“ 

„Hierauf tödtete man ihn. Po-yen meldete sich krank, und ging 
nicht aus. Er sprach: In dem Buche derTscheu heisst es: Deine grosse 
Erleuchtung bringt zur Unterwerfung.“ 

Weil Ku-tho unschuldig getödtet worden, ging Po -yen nicht 
aus. Die angeführte Stelle befindet sich in dem Khang-kao des 
Schu-king. 

„Ist man aber selbst nicht erleuchtet und tödtet die Menschen 
nach Gefallen, wird es dann nicht auch unmöglich?“ 

Es ist dann unmöglich, die Menschen zur Unterwerfung zu 
bringen. 

„Das Volk sieht nicht die Tugend, und hört nur von Hinrich- 
tungen: welchen Nachruhm könnte man dann noch haben?“ 

Fürst Hoai lässt Unschuldige hinrichten, er wird gewiss in 
dem Reiche Tsin keinen Nachruhm haben. 

Tschung-ni durchwandert die Beiche. 

„Der Fürstensohn Tschung-ni von Tsin gerieth inBedrängniss.“ 
Er wurde von Li-ki, der Gemahlinn des Fürsten Md verleumdet, 
wie in dem fünften Jahre des Fürsten Hi von Lu zu sehen. 

„Die Menschen von Tsin bekämpften die Stadt Pu.“ 
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Fürst Mo Hess durch den Eunuchen Pi die Stadt Pu, den Wohn- 
sitz des Prinzen, angreifen. 

„ Die Menschen der Stadt Pu wollten sich rertheidigen. Tschung- 
ni erlaubte es nicht und sprach: Ich bewahre den Befehl des Landes- 
herrn und Vaters, und geniesse Ton ihm das Leben und die Ein- 
künfte. Auf diese Weise bin ich im Besitze yon Menschen.“ 


Tschung-ni erhielt Yon seinem Vater Fürsten Md die Lehenstadt 
Pu, und ist daher nur durch den Befehl des Landesherrn und Vaters 
im Besitze yon Land und Menschen. 

„Aber Menschen besitzen um zu streiten, kein Verbrechen ist 
grösser, als dieses. Ich werde entfliehen.“ 

Der Prinz will nicht die Menschen, welche er durch seinen 
Vater erhielt, dazu verwenden, um mit diesem Vater zu streiten. 
Er sprang daher über die Stadtmauer und entfloh, wobei, wie erzählt 
wird, der Eunuche Pi ihm den Ärmel des Kleides abriss. 

„Hierauf entfloh er zu den nördlichen Barbaren. Ihm folgten 
Ku-yen, Tschao-tschuei, Tien-hie, Ui-wu-tse und der Vorsteher 
der Lande Ki-tse.“ 


Die hier genannten fünf Personen 
Tschao-tschuei, |{pj Tien-hie, f Äl® Ui-wu-tse und 
^ Ki-tse waren nicht die einzigen, welche dem Prinzen 
folgten, sie werden aber wegen ihrer Weisheit und ihrer Verdienste 
besonders genannt. 

„Die Barbaren bekämpften die Tsiang-kao-ju und fingen die 
beiden Töchter Scho-Ui und Ki-Ui.“ 


Die 




Tsiang-kao-scho waren ein Stamm der 
rothen nördlichen Barbaren, ihr Herrscher gehörte zu der Familie 


Scho-Ui und 


# Ki-Ui waren Töchter des 

7Ö ”1" 


Beherrschers dieser Barbaren. 

„Sie gaben sie dem Prinzen. Der Prinz nahm Ki-Ui, und erhielt 
von ihr die Söhne Pe-yeu und Scho-lieu.“ 

Die Barbaren schenkten die gefangenen Töchter dem Prinzen. 
Dieser nahm die jüngere von ihnen und erhielt von ihr zwei Söhne 
Namens ||^| Pe-yeu und ,J?|J Schö-lieu. 

„Scho-Ui vermählte er an Tschao-tschuei. Ihr Sohn war 
Tön.“ 
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Der Prinz gab die ältere Tochter Scho -Ui seinem Begleiter 
Tschao-tschuei zur Gemahlinn. Derselbe erhielt von ihr einen Sohn 
Namens Tün, später genannt -p *jg Tschao-siuen-tse. 

„Als er nach Tsi reisen wollte, sprach er zu Ki-Ui : Warte auf 
mich fünf und zwanzig Jahre. Wenn ich dann nicht zurückkomme, 
so magst du dich vermählen.“ 

Der Prinz wollte die Barbaren verlassen und sich nach dem 
Reiche Tsi wenden. Ergibt Ki-Ui die Erlaubniss, sich nach fünf 
und zwanzig Jahren mit einem Andern zu vermählen. 

„Sie antwortete: Ich bin schon fünf und zwanzig Jahre alt, und 
wenn ich auf diese Weise mich vermählen sollte, so komme ich zu 
dem Holze. Ich bitte, auf dich warten zu dürfen. “ 

Scho -Ui meint, wenn der Prinz so lange Zeit nicht kommen 
sollte, so stirbt sie und kommt in das Holz des Sarges. Sie kann sich 
in diesem Falle nicht zum zweiten Male vermählen, sie will daher 


lieber unvermählt bleiben und auf den Prinzen warten. Als später 
Tschung-ni zur Regierung gelangte, schickten ihm die Barbaren 
Scbo-Ui, behielten aber seine zwei Söhne. 

„Er blieb bei den nördlichen Barbaren zwölf Jahre und zog 
hierauf weiter. Er reiste durch Wei. Wen, Fürst von Wei, behan- 
delte ihn nicht nach den Gebräuchen. Er ging hinaus nach U-lo, und 
bat einen Bauer um Speise.“ 

Der Fürst von Wei nahm den Prinzen schlecht auf, desswegen 
verliess dieser die Hauptstadt und kam nach U-lö, einem 

Gebiete des Reiches Wei. Da es ihm wegen der Behandlung des 
Fürsten Wen an Lebensmitteln gebrach, so bat er daselbst einen 
Bauer um Speise. 

„Der Bauer gab ihm einen Erdkloss. Der Prinz zürnte und 
wollte ihn peitschen. Tse-fan sprach: Es ist ein Geschenk des 
Himmels.“ 


4fL =f Tse-fan ist der Jünglingsname Ku-yen's, eines 
Begleiters des Prinzen. Tse-fan glaubte, das Stück Erde bedeute 


den Besitz des Reiches, darum nennt er es ein Geschenk des Himmels. 


„Er beugte das Haupt, empfing ihn und trug ihn in den 
Wagen.“ 

Tschung-ni dankte dem Himmel für das Geschenk. 

„Als er nach Tsi gelangte, vermählte ihn Hoan, Fürst von Tsi, 
mit seiner Tochter.“ 
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Die Tochter des Fürsten von Tsi war ^ Kiang-schi. 

„Er erhielt zwanzig Gespanne. Der Prinz fand hieran Gefallen.“ 

Ein Gespann besteht aus yier Pferden , er erhielt daher im 
Ganzen achtzig Pferde. Der Prinz wollte in Folge dieser Aufnahme 
sein ganzes Leben in Tsi zubringen. 

„Seine Begleiter glaubten, es dürfe nicht sein.“ 

Um diese Zeit starb der Gewaltherrscher Hoan und die Vasallen- 
fürsten fielen von Tsi ab. Die Begleiter des Prinzen glaubten daher, 
dass man sich auf Tsi nicht mehr verlassen könne. 

„Als sie gehen wollten , besprachen sie sich unter einem Maul- 
beerbaume.“ 

Die Begleiter wollten in ein anderes Land ziehen, und besprachen 
sich darüber mit dem Prinzen. 

„Die Wärterinn der Seidenraupen befand sich auf dem Baume, 
und meldete es Kiang-schi.“ 

Die in Diensten Kiang-schi’s stehende Wärterinn der Seiden- 
raupen befand sich eben auf dem Baume und pflückte Maulbeerblätter. 
Sie hörte das Gespräch und meldete es ihrer Gebieterinn. 

„Kiang-schi tödtete sie, und sagte zu dem Prinzen: Du hast 
eine Absicht auf die vier Gegenden. Diejenige, welche es gehört hat, 
habe ich getödtet.“ 

Kiang-schi fürchtete den Zorn des neuen Fürsten Hiao, wenn 
der Plan zur Abreise verrathen würde, sie wollte daher die Wärterinn 
zum Schweigen bringen. Die Absicht auf die vier Gegenden heisst 
die Absicht, in die Ferne zu reisen. 

„Der Prinz sprach: Ich thue es nicht.“ 

„Kiang sprach : Du musst gehen. Zärtlichkeit und Ruhe ver- 
nichten in der That den Namen.“ 

Zärtlichkeit gegen das , was man liebt, und ruhiges Verweilen 
an Einem Orte verhindern die Erwerbung eines glänzenden 
Namens. 

„Der Prinz weigerte sich. Kiang verabredete sich mit Tse-fan. 
Sie machten ihn trunken, und schafften ihn fort. Er wurde nüchtern, 
und verfolgte Tse-fan mit der Lanze.“ 

Da der Prinz das Reich Tsi durchaus nicht verlassen wollte, 
berauschte man ihn mit Wein und schaffte ihn in den Wagen. Als er 
später gewahr wurde, dass er sich auf der Reise befand, kehrte sich 
sein Zorn gegen seinen Begleiter Tse-fan. 
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„Er kam nach Tsao. Kung, Fürst von Tsao hörte, dass seine 
Rippen verwachsen seien und wollte ihn nackend sehen. Jener badete 
sich. Er drängte sich hinzu und sah ihn.“ 

4h Kung, Fürst von Tsao hatte gehört , dass die Rippen 
des Prinzen mit einander Zusammenhängen , als ob sie nur ein ein- 
ziges Bein bildeten. Da die Rippen nur an dem nackten Körper 
gesehen werden können, so drängte er sich hinzu, als der Prinz badete. 

„Die Gattinn Hi-fu-khi’s sprach: Ich habe die Begleiter des 
Prinzen von Tsi gesehen. Sie sind würdig, die Minister eines Reiches 
zu sein.“ 

|l|| 'jg Hi-fu-khi war ein Grosser des Reiches Tsao. 

„Wenn sie Minister werden, so kehrt der Meister gewiss in 
in sein Reich zurück.“ 

Der Meister heisst hier Prinz Tschung-ni. 

„Wenn er in das Reich zurückkehrt, so hat er eine Absicht auf 
die Vasallenfürsten.“ 

Der Prinz als Fürst von Tsin wird gewiss die übrigen Vasallen- 
fürsten beherrschen. 

„Wenn er eine Absicht hat auf die Vasallenfürsten und diejenigen 
straft, welche nicht die Gebräuche beobachten, so ist Kung von 
Tsao unter ihnen der erste.“ 

Wenn Tschung - ni als Gewaltherrscher diejenigen bestraft, 
welche früher gegen ihn nicht die Gebräuche beobachtet haben , so 
ist Kung, Fürst von Tsao der erste unter ihnen, weil er die ver- 
wachsenen Rippen des Prinzen gesehen hat. 

„Warum sonderst du dich nicht bei Zeiten?“ 

Hi-fu-khi möge bei Zeiten darthun, dass er dem Fürsten von 
Tsao unähnlich sei. 

„Hierauf schickte er ihm eine Schüssel mit Speisen, und legte 
in sie einen Edelstein.“ 

Ein Minister darf mit Personen des fremden Reiches nicht ver- 
kehren. Damit Niemand den Edelstein sehe, legte ihn Hi-fu-khi unter 
die Speisen, welche er dem Prinzen schickte. 

„Der Prinz empfing die Speisen und gab den Edelstein zurück." 

„Er kam nach Sung. Siang, Fürst von Sung, schenkte ihm 
zwanzig Gespanne.“ 

Tschung-ni reiste jetzt nach Sung, wo ihm der Fürst dieses 
Reiches achtzig Pferde schenkte. 
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„Er kam nach Tsching. Wen, Fürst von Tsching behandelte 
ihn wieder nicht nach den Gebräuchen. Scho-tschen sprach tadelnd : 
Ich habe gehört: Was der Himmel eröffnet, kann der Mensch nicht 
erreichen.“ 


Schö-tschen, ein Grosser des Reiches Tsching tadelt 
den Fürsten und sagt: Ober dasjenige, was der Himmel als seinen 
Willen den Menschen offenbart, hat der Mensch keine Macht. 

„Bei dem Prinzen von Tsin finden sich drei Dinge. Vielleicht 
will der Himmel ihn erheben. Behandle ihn, o Herr, nach den Ge- 
bräuchen.“ 

Bei den Prinzen sind drei Dinge zu bemerken, an welchen sich 
der Wille des Himmels erkennen lässt. 

„Wenn Mann und Weib von gleicher Familie, so werden die 
Abkömmlinge nicht gedeihen. Der Prinz von Tsin ist ein Abkömmling 
der Familie Ki, und er kommt bis hierher. Dieses ist Eines.“ 

In den alten Zeiten wurden zwischen Personen welche einen 
und denselben Familiennamen führten, keine Ehen geschlossen. 
Tschung-ni’s Mutter Ku-ki gehörte zu der Familie Ki, Tsin war 


ebenfalls ein Reich der Familie 




Ki, seine Altern hatten daher 


gleichen Familiennamen. Von Tschung-ni war vorauszusetzen, dass 
er verkümmern werde, da er aber noch am Leben ist, so ist dieses 
das Erste, wodurch der Himmel seinen Willen kundgibt. 

„Es ist das Unglück der Trennung nach aussen, und der Himmel 
beruhigt nicht das Reich Tsin, er wird es ihm wohl eröffnen. Dieses 
ist das Zweite.“ 

Tschung-ni hat das Land verlassen, und das Reich Tsin ist 
dessen ungeachtet noch nicht ruhig. Dieses ist die zweite Kund- 
gebung des Himmels, und ein Zeichen, dass der Prinz wieder nach 
Tsin zurückkehren wird. 

„Es gibt drei Männer, würdig die Menschen zu überragen, und 
sie folgen ihm. Dieses ist das Dritte.“ 

Die drei ausgezeichneten Männer Tschao-Schuei, Ku-yen und 
^ H" Ku-to folgen dem Prinzen in die Verbannung. Dieses ist 

die dritte Kundgebung des Himmels. 

„Tsin und Tsching sind von gleichem Range. Was mehr hat 
Söhne und Brüder, das wird man behandeln nach den Gebräuchen, 
um wie viel mehr dasjenige, was uns eröffnet den Himmel.“ 
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Die Fürsten von Tsin hatten mehr Sühne und Brüder, als die 
Fürsten von Tsching. 

„Er wurde nicht gehört. Er ging nach Tsu.“ 

Fürst Wen achtete nicht auf die Worte Scho-tschen’s, und 
Tschung-ni begab sich in da9 Reich Tsu. 

„Der Fürst von Tsu bewirthete ihn und sprach: Wenn du, 
o Prinz, nach dem Reiche Tsin zurückkehrst, wie wirst du mir ver- 
gelten ?“ 

Tsching, König von Tsu, stellt diese Frage an Tschung-ni, um 
dessen Gesinnung zu erforschen. 

„Jener antwortete : Gemahlinnen, Edelsteine und Seide , diese 
besitzest du selbst, o Herr. Federn, Zähne und Leder, diese bringt 
hervor dein Land, o Herr. Ihr Überfluss gelangt in das Reich Tsin, 
und du lässest sie übrig, o Herr. Wie könnte ich dir vergelten ?“ 

Die genannten Gegenstände werden in Tsu benützt, und sie 
kommen erst nach Tsin, wenn sie in Tsu überflüssig sind. Das Reich 
Tsin besitzt daher nichts, womit es Tsu vergelten könnte. 

„Jener sprach : Sage mir dennoch, wie wirst du mir vergelten?“ 

„Er antwortete: Wenn ich durch deinen Geist, o Herr, zurück- 
gekehrt sein werde in das Reich Tsin, dann mögen Tsin und Tsu 
die Waffen ordnen , und sich begegnen mitten auf der Ebene. Ich 
weiche vor dir zurück drei Standorte.“ 

Eine Post oder ein Standort ist eine Entfernung von dreissig Li. 
Der Prinz will sich vor dem Heere von Tsu drei Posten zurückziehen 
und dadurch die Güte des Königs von Tsu vergelten. 

„Wenn ich hierauf nicht den Befehl erhalte, so fasse ich mit 
der linken Hand die Peitsche und den Bogen, die rechte lege ich 
auf den Köcher und das Gehäuse des Bogens, und tummele mich mit 
dir herum, o Herr.“ 

Wenn der Prinz drei Posten sich zurückgezogen und das Heer 
von Tsu nicht Halt macht, so hat der Prinz nicht den Befehl zur 
Einstellung der Feindseligkeiten erhalten. Er wird in diesem Falle 
dem Fürsten von Tsu eine Schlacht liefern. 


„Tse-Yu verlangte, dass man ihn tödte.“ 

^ Tse-yu war ein Prinz des Reiches Tsu. Er glaubte, 
dass Tschung-ni fiir Tsu gefährlich werden könne. 

„Der Fürst von Tsu sprach : Der Prinz von Tsin ist freigebig und 
doch sparsam. Er ist prunkliebend und befolgt dennoch die Gebräuche.“ 
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Der Freigebige ist zur Verschwendung geneigt, jedoch der 
Prinz bekämpft diese Neigung durch Sparsamkeit. Ebenso ist der 
Prunkliebende leicht übermüthig, aber der Prinz weiss diesen Fehler 
durch die Gebräuche in Schranken zu halten. 

„Seine Begleiter sind ehrerbietig und doch freimüthig. Sie sind 
treu und können sich dennoch ermannen.“ 

„Der Fürst von Tsin hat keine Verwandte. Aussen und innen ist 
er verhasst.“ 

Hoei, Fürst von Tsin, kann wegen seiner Grausamkeit auf die 
Anhänglichkeit seiner Verwandten nicht zählen. Ausserhalb des 
Landes hassen ihn die übrigen Vasallenfürsten, im Innern die 
Minister und das Volk. 

„Ich habe gehört: Die Familie Ki gehört zu den Nachkommen 
Thang-scho’s. Diese Nachkommen, welche verkümmern, werden 
aufkommen durch den Prinzen von Tsin.“ 

Der Prophezeihung hinsichtlich der Nachkommen Thang-scho’s 
ist in dem fünfzehnten Jahre des Fürsten Hi gedacht worden. 

„Wenn der Himmel ihn erheben will, wer kann ihn dann wohl 
stürzen? Wer gegen den Himmel sich auflehnt, geräth gewiss in 
grosses Unglück.“ 

Wenn Tsu den Prinzen von Tsin tödtet, so lehnt es sich gegen 
den Himmel auf, und hat gewiss die Strafe des Himmels zu erwarten. 

„Hierauf begleitete man ihn nach Thsin.“ 

Tsu gab dem Prinzen das Geleite bis an die Grenze des Reiches 
Thsin. 

„Der Fürst von Thsin gab ihm seine fünf Töchter. Hoai-ying 
befand sich unter ihnen.“ 

/| Hoai-ying war früher die Gemahlinn des Prinzen 
Yü und somit Tschung-ni’s Schwägerinn. Nach dem Kue-yü weigerte 
sich der Prinz, sie anzunehmen. 

„Sie reichte ihm eine Kanne, damit er sich die Hände wasche. 
Als sie es gethan, warf sie das Gefäss von sich und sprach zürnend : 
Thsin und Tsin sind einander gleich, warum erniedrigst du mich?“ 

Hoai-ying meint, Thsin und Tsin seien beide grosse Reiche 
und an Macht einander gleich. Tschung-ni ist der Sohn des Fürsten 
von Tsin, Hoai-ying die Tochter des Fürsten von Thsin. Sie fragt, 
warum der Prinz sie erniedrige und sich von ihr bedienen lasse. 

„Der Prinz fürchtete sich. Er gab nach und nahm es auf sich.“ 
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Der Prinz fürchtete den Zorn des Fürsten von Thsin. Er gab 
daher nach, und nahm ihre Dienste nicht an. 

„An einem anderen Tage bewirthete ihn der Fürst. Tse-fan 
sprach: Ich bin nicht so beredt wie Schuei. Ich bitte, dass man 
Schuei ihn begleiten lasse.“ 

Tse-fan ist Ku-yen. Er wünscht, dass Tschao- schuei den 
Prinzen zu der Feierlichkeit begleite. 

„Der Prinz sang: Des Flusses Wasser.“ 

Des Flusses Wasser, ein altes Gedicht welches in der Sammlung 
des Schi-king nicht enthalten ist. In demselben erscheinen die Wasser 
an dem Hofe des Meeres. Der Prinz bezeugt durch dieses Gedicht 
dem Fürsten von Thsin seine Ehrfurcht. 

„Der Fürst sang: Im sechsten Monat.“ 

In dem Siao-ya des Schi-king steht das folgende Gedicht : 

Im sechsten Monat herrscht Gedränge, 

Die Wagen schon geordnet steh’n. 

Die Viergespanne kräftig schön, 

Rings Lederpanzer sind zu seh*n. 

Die Hien-yin eine grosse Menge, 

Man braucht uns zu dem Dienste gleich. 

Der König zieht hinaus zum Streite, 

Wir festigen des Königs Reich. 

Zur Zeit des Königs Siuen waren die Hien-yin, ein Stamm der 
Hiung-nu, mit grosser Macht gegen die Hauptstadt von Tscheu vor- 
gedrungen. Der König sandte den Feldherrn Yin-ke-pu mit einem 
schnell gesammelten Heere gegen die Barbaren. Es war Regel, im 
Winter und im Sommer keinen Feldzug zu beginnen. Dass jetzt das 
Heer im sechsten Monate, also im Sommer entsendet wurde, zeigte 
von der Grösse der Gefahr. Indem der Fürst dieses Gedicht singt, 
gibt er zu verstehen : So wie Yin-ke-pu dem Könige Siuen in dem 
Kriege gegen die Barbaren zur Seite stand, so ist auch Tschung-ni 
im Stande, dem Himmelssohne zur Seite zu stehen. In einer Variante 
des Gedichtes heisst es überdem : 

Der König zieht hinaus zum Streite, 

Wir steh’n dem Himmelssohn zur Seite. 

„Tschao -schuei sprach: Tschung-ni bedanke sich für die 
Gnade.“ 

„Der Prinz stieg hernieder und beugte dankend das Haupt.“ 
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Der Prinz stieg die Stufen herab» und beugte das Haupt bis 
zur Erde. 

„Der Fürst stieg eine Stufe herab und wehrte es.“ 

Der Fürst stieg an der Treppe eine Stufe herab, und wehrte 
dem Prinzen, das Haupt bis zur Erde zu beugen. 

„Schuei sprach: Indem du, o Herr, gepriesen hast, wodurch 
man zur Seite steht dem Himmelssohne, hast du den Befehl ertheilt 
an Tschung-ni. Darf Tschung-ni wagen, sich nicht zu verbeugen?“ 
Indem der Fürst das Gedicht: „Im sechsten Monat“ sang, 
erklärte er Tschung-ni für würdig, dem Himmelssohne zur Seite 
zu stehen. 


gEj ^ 22, das Jahr des Cyklus (636 vor Chr. Geb.). Vier 
und zwanzigstes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

Dieses Jahr ist das erste Regierungsjahr der Fürsten 

Hoan von Khi, Taching von Sung und ifir WenvonTsin. 


Tschnig-ni kehrt !■ das Reich sarick. 

„Im Frühlinge führte der Fürst von Thsin ihn ein.“ 

Md, Fürst von Thsin, führte Tschung-ni in das Reich Tsin zurück. 

„Als er zu dem Flusse gelangte, reichte Tse-fan dem Prinzen 
einen Edelstein.“ 

Tse-fan ist Ku-yen, der Schwager Tschung-nfs. Dieser war 
nämlich vermählt mit der Barbarentochter Ki-Ui, und Ku-yen mit 
deren Schwester Scho-Ui. Tse-fan handelte hier in seinem Privat- 
interesse, er wollte sich der Gunst des neuen Landesherrn noch vor 
dessen Rückkehr in das Reich versichern und ihn zu einem Schwure 
bewegen. 

„Hierbei sprach er: Ich habe getragen den Zügel und die 
Halfter, und bin dir gefolgt, o Herr, um die Welt zu durchwandern.“ 

Tse-fan hat dem Prinzen gehorcht, und hat mit ihm als Flücht- 
ling die Welt durchwandert. 

„Meiner Vergehen sind sehr viele, ich allein schon kenne sie, 
um wie viel mehr du, o Herr.“ 

Ku-yen hat sehr vieles gegen den Prinzen verschuldet. Der 
Prinz weiss dieses gewiss , denn nach dem Sprichworte kennt den 
Minister Niemand besser als der Landesherr. 

„Ich bitte, wegen diesem sterben zu dürfen.“ 
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Wenn der Prinz nur in da9 Reich zurückkehrt, so will Ku-yen 
gerne sterbeu. 

„Der Prinz sprach: Wenn ich mit dem Schwager nicht über- 
einstimme, so sei es gleich dem weissen Wasser.“ 

Der Prinz schwört hier bei dem gelben Flusse, dass er Ku- 
yen’s Freund ist, und sagt, dass diesem gegenüber sein Herz so 
weiss und rein ist, wie das Wasser des Flusses. 

„Hierauf warf er den Edelstein in den Fluss.“ 

Der Prinz gibt dem Gotte des gelben Flusses ein Pfand für die 
Aufrichtigkeit seines Schwures. 

„Er übersetzte den Fluss und zog nach Khio-wo. Er hielt den 
Hof in dem Palaste Wu.“ 

Nachdem der Prinz den gelben Fluss übersetzt hatte, zog er in 
die Lehenstadt Khio-wo. Der Palast Wu ist der Ahnentempel 
des Fürsten -rrl“ Wu von Khio-wö, und zugleich der Fürsten 


▼on Tsin. 

Er Hess den Fürsten Hoai tödten in Kao-liang.“ 

Fürst Hoai war nach jepj Kao-liang geflohen. Der 


Prinz schickte Leute zu seiner Verfolgung aus, welche ihn tödteten. 
Hierdurch wurde erfüllt , was der Geschichtschreiber Su aus 


der Schildkrötenschale vorhergesagt hatte, dass nämlich Fürst Hoai 
im nächsten Jahre in Kao-liang sterben werde. 


Der Kamelie Pi besucht den Fürsten Wen. 

„Liü-seng und Khie-nuei fürchteten ein Leid. Sie wollten den 
Palast des Fürsten verbrennen und den Fürsten von Tsin tödten.“ 
5^7 S Liü-seng und p*|j Khie - nuei waren Minister 
des früheren Fürsten Hoai. Sie fürchteten, dass Fürst ^ Wen (so 
wird jetzt Tschung-ni genannt) ihnen etwas zu Leide thue, und 
wollten ihm zuvorkommen. 

„Der Eunuche Pi meldete sich zu einem Besuche. Der Fürst 
Hess ihm einen Verweis geben. Auch weigerte er sich.“ 

Der Eunuche Pi hatte den Fürsten, als dieser noch Prinz 


von Tsin war, in der Stadt Pu angegriffen. Desswegen weigerte sich 
jetzt der Fürst, ihn vorzulassen. 

„Hierbei sprach er: Die Waffenthat der Stadt Pu, der Landes- 
herr befahl sie dir über Nacht, du aber kamst sogleich.“ 
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Fürst Mo hatte dem Eunuchen Pi befohlen, die Stadt Pu den 
folgenden Tag anzugreifen, aber Pi begann den Angriff noch an dem- 
selben Tage. 

„Hierauf folgte ich dem Landesherrn der Barbaren, um zu jagen 
an den Ufern des Wei.“ 

Tschung-ni hatte die Stadt Pu verlassen und war zu den nörd- 
lichen Barbaren geflohen. Er begleitete damals den Landesherrn der 
Barbaren auf die Jagd welche an dem Flusse y® Wei gehalten wurde. 

„Du kamst im Namen des Fürsten Hoei und trachtetest mich zu 
tödten. Er hatte dir befohlen nach drei Nächten, du aber kamst nach 
der zweiten.“ 

Fürst Hoei schickte den Eunuchen Pi zu den Barbaren, um den 
Prinzen aufzusuchen und zu tödten. Pi wartete dabei nicht bis zu dem 
dritten Tage, wie ihm der Fürst befohlen, sondern erschien schon 
am nächsten Tage. 

„Wenn du auch den Befehl hattest von dem Landesherrn, warum 
warst du so eilig ? “ 

Wenn auch Pi die zwei genannten Handlungen mit dem Befehle 
des Fürsten von Tsin entschuldigen wollte, so entschuldigt doch 
nichts seine Eile. 

„Dieser Ärmel ist noch vorhanden. Begib dich auf die Reise.“ 

Als der Prinz bei der Belagerung von Pu über die Stadtmauer 
sprang, riss ihm Pi ein Stück seines Ärmels ab. Fürst Wen will Pi 
wegen der alten Feindschaft nicht tödten, er räth ihm daher, das 
Land zu verlassen. 

„Jener antwortete: Ich habe geglaubt, der Landesherr ist ein- 
gezogen, ich weiss dieses sehr gut. Wenn ich es aber nicht wüsste, 
so würde ich auch gelangen zu dem Unglück.“ 

Pi meint, der Landesherr sei in der Person des Fürsten Wen 
in Tsin eingezogen, und er weiss, was man einem Landesherrn 
schuldig ist. Sollte er es aber nicht wissen und den Fürsten nicht 
als Landesherrn betrachten, so würde er gleichfalls dem Verderben 
nicht entrinnen. 

„Bei dem Befehle des Landesherrn ist keine Doppelherzigkeit. 
So sind die Vorschriften der alten Zeit. Um zu entfernen das Böse 
von dem Landesherrn, nahm ich nur Rücksicht auf die Kräfte.“ 

Nach den Vorschriften der alten Zeit muss man die Befehle des 
Landesherrn gewissenhaft vollziehen. Wenn also die früheren Diener 
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dem Befehle des Fürsten gemäss den Prinzen getödtet hätten , so 
hätten sie nach ihrer Meinung durch diese That das Böse von dem 
Landesherrn entfernt. Um das Böse von dem Landesherrn zu ent- 
fernen, that Pi alles, was in seinen Kräften stand. 

„Ein Mensch von Pu und ein nördlicher Barbar, was hatte ich 
mit ihm zu thun?“ 

Fürst Wen war zur Zeit des Fürsten Hien ein Bewohner der 
Stadt Pu, zur Zeit des Fürsten Hoei ein nördlicher Barbar. Indem Pi 
damals in dem Prinzen nur den Menschen von Pu und den Barbaren 
erblickte, hatte er gegen ihn keine Rücksicht zu beobachten. 

„Da du jetzt, o Herr, den Thron bestiegen, gibt es kein Pu 
und keine nördlichen Barbaren. “ 

Da der Prinz jetzt selbst der Landesherr ist, so weiss man, 
dass er weder von der Stadt Pu noch von dem Lande der nördlichen 
Barbaren sich gegen Tsin erheben wird, und man kann nicht glauben, 
dass er dem Fürsten einen Schaden zufügen wird. 

„Hoan, Fürst von Tsi legte zurück den Panzergürtel, nach 
welchem man geschossen, und machte Kuan-tschung zum Minister.“ 

Im neunten Jahre des Fürsten Tschuang von Lu führte Lu den 
Prätendenten Tse-kieu nach Tsi. In dem Kampfe, welcher hierbei 
stattfand , schoss Kuan-tschung den Fürsten Hoan von Tsi in den 
Panzergürtel. Der Fürst von Tsi hegte desswegen keinen Groll und 
erhob überdies Kuan-tschung zu seinem Minister. 

„Wenn du, o Herr, es veränderst, warum sollte ich mich 
schämen wegen dem Befehle?“ 

Wenn Fürst Wen anders handelt, als Fürst Hoan von Tsi und 
gegen Pi einen Groll hegt, weil dieser ihm den Ärmel abgerissen, 
so verlässt Pi das Land, wie ihm der Fürst befohlen. 

„Der Fortziehenden sind sehr viele, wie wäre es allein der 
gestrafte Diener?“ 

Es gibt sehr Viele, welche sich fürchten, eines Verbrechens 
geziehen zu werden , und welche aus dem Reiche Tsin sich flüchten, 
Pi ist keineswegs der einzige. Die Eunuchen sind ursprünglich wegen 
einem begangenen Verbrechen in ihren Stand versetzt worden, darum 
nennt sich Pi aus Bescheidenheit den gestraften Diener. 

„Der Fürst hiess ihn erscheinen, und meldete ihm die Gefahr.“ 

Der Fürst lässt den Eunuchen Pi jetzt vor und sagt ihm, dass 
Liü-seng und Khie-nuei den Palast verbrennen wollen. Fürst Wen 

Sitsb. d. phiL-hist. CI. XIV. Bd. II. Hit 31 
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ging hierauf fort und hatte mit dem Fürsten von Thsin in der Stadt 
des Königs eine Zusammenkunft. Die beiden Männer verbrannten den 
Palast und suchten den Fürsten. Als sie ihn nicht fanden, glaubten 
sie Oberhand gewonnen zu haben, der Fürst von Thsin verlockte sie 
jedoch und tödtete sie. 

Tei - sift besucht den Fürsten Wei. 

„Es war ein Page des Fürsten von Tsin, Namens Teu-siü. Er 
war Aufseher der Rüstkammer. Als jener auszog, plünderte er die 
Rüstkammer und entfloh. Er verwendete Alles und trachtete, es ihm 
zu geben.“ 

Zu der Zeit, als Fürst Wen sich aus Tsin flüchtete, raubte 
Teu-siü die Waffen und Wagen der ihm anvertrauten 
Rüstkammer und schickte diese Gegenstände nach und nach dem 
flüchtigen Prinzen. 

„Als er eingezogen, wünschte er ihn zu besuchen. Der Fürst 
entschuldigte sich wegen dem Kopfwäschen.“ 

Als Fürst Wen in das Reich zurückgekehrt war, meldete sich 
Teu-siü zu einem Besuche. Der Fürst wusch sich eben den Kopf und 
Hess sich entschuldigen. 

„Jener sprach zu den Dienern: Wenn er sich den Kopf wäscht, 
so ist das Herz übergestürzt. Wenn das Herz übergestürzt, so ist der 
Rathschluss verkehrt. Es ist billig, dass ich nicht vorgelassen werde.“ 

Bei dem Kopfwäschen ist das Haupt gebückt und daher die Brust 
oder das Herz übergestürzt. Bei übergestürztem Herzen sind auch die 
Gedanken anders, als gewöhnlich. 

„Die Zurückbleibenden waren die Wächter der Landesgötter, 
die Fortziehenden waren die Diener des Zügels und der Halfter. Da 
dieses sein durfte, warum zeiht man eines Verbrechens die Zurück- 
bleibenden?“ 

Diejenigen, welche in Tsin zurückblieben, bewahrten für den 
Prinzen die Landesgötter, Diejenigen, welche den Prinzen auf seiner 
Flucht begleiteten, waren seine anhänglichen Diener. Da man sowohl 
daheim wie in der Fremde nützlich sein konnte, so darf man Den- 
jenigen, welche im Lande zurückblieben, nicht zürnen. 

„Wenn der Herr des Landes Groll hegt gegen den Einzelnen, 
dann sind der Fürchtenden sehr viele.“ 
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Wenn der Herr des Landes, der das ganze Volk beherrscht, 
dem Einzelnen zürnt, dann ist es nicht bloss ein Einziger, welcher 
sich fürchtet, eines Verbrechens beschuldigt zu werden. 

„Die Diener meldeten es. Der Fürst hiess ihn sogleich er- 
scheinen.“ 

Als der Fürst diese Worte hörte, liess er Teu-siü sogleich vor. 
Über die That Teu-siü’s bildete sich folgendes Urtheil : Die Rüst- 
kammer berauben ist allerdings ein grosses Verbrechen. Wenn man 
aber die Gegenstände verwendet, um den Ertrag dem Gebieter zu 
geben, so ist dieses kein Verbrechen, sondern die höchste Treue. 


Uai-tni spricht nichts von dem Gehalte. 


„Kiai-tui sprach nichts von dem Gehalte. Der Gehalt ward ihm 
auch nicht zu Theil.“ 



tui war einer von den kleineren Dienern des 


Fürsten Wen und hatte denselben ebenfalls in die Verbannung 
begleitet. Nach der Zurückkunft hatte er keinen Gehalt begehrt, 
und als Fürst Wen hierauf die Gehalte verlieh, wurde Tui über- 
sehen. 


„Tui sprach: Fürst Hien hatte neun Söhne, unter diesen ist 
nur der Landesherr am Leben.“ 

Von den neun Söhnen des Fürsten Hien von Tsin ist nur noch 
Fürst Wen, der gegenwärtige Landesherr von Tsin am Leben. 

„Hoei und Hoai hatten keine Verwandte, die Fremden und die 
Einheimischen verliessen sie.“ 

Die früheren Fürsten Hoei und Hoai hatten wegen ihrer Grausam- 
keit die Zuneigung ihrer Verwandten verloren, und waren in den 
fremden Reichen, so wie in dem eigenen verhasst. 

„Der Himmel lässt Tsin noch nicht aufhören, er will gewiss, 
dass ein Vorsteher sei.“ 

Der Himmel will das Opfer des Reiches Tsin noch nicht auf- 
hören lassen, er heisst einen weisen Landesherrn auftreten und dem 
Opfer vorstehen. 

„Der vorsteht dem Opfer von Tsin, wenn es nicht der Landes- 
herr ist, wer ist es sonst?“ 

Nur Fürst Wen ist bestimmt, dem Opfer in dem Ahnentempel 
und für die Landesgötter vorzustehen. 

31 * 
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„Der Himmel hat ihn wirklich eingesetzt. Aber die zwei oder 
drei Söhne glauben, es war durch ihre Stärke: ist dieses nicht auch 
eine Täuschung ?“ 

Zwei oder drei Söhne heissen die Begleiter des Fürsten während 
dessen Verbannung. Fürst Wen ward offenbar durch den Himmel 
eingesetzt, aber seine Genossen glauben, dass sie durch die grosse 
Anstrengung ihrer Kräfte dessen Rückkehr bewirkt haben. 

„Wer das Gut der Menschen entwendet, diesen nennt man einen 
Räuber, um wie viel mehr Denjenigen der begehrt das himmlische 
Verdienst und glaubt, es war durch seine Kräfte.“ 

Die Einsetzung des Landesherrn war das Werk des Himmels, 
die Gefährten aber wollen das Verdienst des Himmels sich zueigneu, 
indem sie glauben, dieselbe war die Folge ihrer Anstrengungen. 

„Die Niederen machen zur Gerechtigkeit die Schuld, die Höheren 
belohnen das Verbrechen. Die Höheren und die Niederen betrügen 
einander. Es ist unmöglich hier zu bleiben.“ 

Die Niederen halten das Streben nach dem Verdienste des 
Himmels für eine gerechte Handlung , durch welche der Landesherr 
eingesetzt worden, die Höheren belohnen das Verbrechen welches 
durch die Beraubung des Himmels begangen worden, wie ein Ver- 
dienst um die Einsetzung des Landesherrn. Die Niederen machen 
ihre Schuld zur Gerechtigkeit , sie betrügen also die Höheren. Die 
Höheren belohnen das Verbrechen, sie betrügen also die Niederen. 
Es ist unmöglich, mit diesen Menschen zugleich am Hofe zu 
leben. 

„Seine Mutter sprach: Warum begehrst du es nicht auch? 
Wenn du gestorben bist, wer wird dann zürnen?“ 

Die Mutter Kiai-tui's meint: Warum begehrst du nicht ebenfalls 
eine Belohnung? Wenn du sie nicht begehrt hast und stirbst, so wird 
Niemand statt deiner zürnen. 

„Jener antwortete : Wo ein Fehler ist, und man ihn nachahmt, 
dort wird die Schuld nur noch grösser. Auch habe ich gesprochen 
das Wort des Unwillens, ich kann mein Brod nicht verzehren.“ 

Kiai-tui hält es für ein Vergehen, dass Jene sieb das Verdienst 
des Himmel zueignen. Wenn er jetzt eine Belohnung begehrte, so 
würde er den Fehler nachahmen und dadurch schuldiger werden, als 
Jene. Da er seinen Unwillen schon geäussert, so kann er den Gehalt 
nicht mehr geniessen. 
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„Seine Mutter sprach: Wenn du es auch bekannt machtest, was 
glaubst du? a 

Kiai-tui möge keinen Gehalt begehren , aber doch wenigstens 
seine Meinung bekannt geben. 

„Jener antwortete: Die Worte sind der Schmuck der Person. 
Meine Person will sich verbergen, wozu braucheich sie zu schmücken? 
Dieses hiesse die Öffentlichkeit suchen.“ 

Kiai-tui will sich in die Gebirge und Wälder surückziehen. 
Wenn er daher von sich spräche, so würde er trotz seines Ver- 
schwindens die Öffentlichkeit suchen. 

„Seine Mutter sprach: Du kannst auf diese Weise handeln. Ich 
verberge mich mit dir zugleich.“ 

„Hierauf verbargen sie sich und starben.“ 

Mutter und Sohn zogen sich in die Gebirge zurück und gingen 
daselbst zu Grunde. 

„Der Fürst von Tsin suchte sie und fand sie nicht. Er machte 
Mien-schang zu seinem Felde und sprach: Es soll mich erinnern an 
meinen Fehler.“ 

Der Fürst gab dem Felde J- Mien-schang den Namen 
Feld Kiai-tui und Hess daselbst den Manen des Ver- 

schwundenen opfern. 

„Auch erklärte er ihn für einen tugendhaften Menschen.“ 

Er liess die Tugend Kiai-tui’s öffentlich verkünden. 

Fi-schin tadelt den Angriff anf Taching mit Hilfe der nördlichen 

Barbaren. 

„Der König wollte Tsching mit Hilfe der nördlichen Barbaren 
angreifen.“ 

Der Himmelssohn König Siang von Tscheu hatte Leute nach 
dem Reiche Tsching geschickt, um für das Reich Hoa, welches 
von Tsching angegriffen wurde, zu bitten. Der Fürst von Tsching 
gab kein Gehör und liess die Abgesandten festnehmen. Der König 
wollte jetzt die Macht der nördlichen Barbaren gebrauchen, um für 
diese Handlung Vergeltung zu üben. 

„Fu-schin sprach: Es darf nicht sein. Ich habe gehört: Der 
Höchste beruhigt durch die Tugend das Volk. Nach diesem nähert 
er sich den Verwandten und gelangt von dem einen zu dem andern.“ 
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g Fu-schin meint, der höchst Weise, d. i. der Himmels- 
sohn, stellt vor allen Dingen das Volk zufrieden, dann wendet er 
sich zu seinen Verwandten, indem er bei den näheren anfangt und 
allmählich zu den entfernteren gelangt. 

„Einst bedauerte der Fürst von Tscheu, dass die zwei Oheime 
nicht einig. Desswegen belehnte er die verwandten Geschlechter, 
dass sie Gehäge seien und Schirme von Tscheu.“ 

Der Fürst von Tscheu (Tscheu-kung) übernahm nach dem Tode 
des Königs Wu und während der Minderjährigkeit des Königs Tsching 
die Regierung. Seine Brüder Kuan-scho (der Oheim von 

Kuan) und Tsai-scho (der Oheim von Tsai) verschworen 

sich mit Jp* Wu-kheng und erhoben das Banner der Empörung. 
Der Fürst von Tscheu bedauerte , dass diese Oheime des Königs mit 
ihm nicht einig waren und dass er sie strafen musste. Um das Haus 
Tscheu zu schützen , belehnte er die zu diesem Hause gehörenden 
Familien mit Reichen. 

„Kuan, Tsai, Sching, Ho, Lu, Wei, Mao, Than, Kao, Yung, 
Tsao, Teng, Pf, Yuen, Fung und Siün, sie sind der Glanz des 
Königs Wen.“ 

Die ftftflhftAlm ReiVh« Kuan, j&jg. Tsai, jj^JJ Sching, ^j|r 
Ho, ^ Lu, Wei, Mao, Jj|| Than, 

Yung, | & Tsao, Teng, Jg Pf, Yuen, 


Kao, 

Fung und 


L ». Wei, =g 

If Tsa0 ’ Teng * ^ ‘ '■ j/fi. Ji 

Siün waren Lehen für die Söhne des Königs Wen. Um die 

Abstammung in dem Ahnentempel des Himmelssohnes zu bezeichnen, 
bedient man sich abwechselnd der Wörter Tschao (Glanz) und 
Mo (Pracht) , so zwar, dass der erste Ahnherr „der Glanz“ 
genannt wird, dessen Söhne „die Pracht“, die Söhne der letzteren 
wieder „der Glanz“ u. s. f. König Wen gehörte zu der „Pracht“, 
desswegen waren seine Söhne „der Glanz“. 

„Yü, Tsin, Ying und Han, sie sind die Pracht des Königs Wu.“ 
Die vier Reiche Yü, S5. Tsin, JfjE Ying und Han 
waren Lehen für die Söhne des Königs Wu. Dieser König gehörte 
zu dem Glanze, desswegen waren seine Söhne „die Pracht“. 

„Fan, Tsiang, Hing, Miao, Tsu und Tsai, sie sind der Stamm 
des Fürsten von Tscheu.“ 
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Die sechs Reiche Fan, Tsiang, Hing, Miao, 
Jj£ Tsu und ^ Tsai waren Lehen für die Nachkommen des 
Fürsten yon Tscheu. Es steht hier weder „Glanz“ noch „Pracht“, 
weil der Fürst von Tscheu für sein Geschlecht auf die gerade 
Abstammung von dem König Wen verzichtete. 

„Fürst Schao-mo bedachte, dass die Tugend der Tscheu nicht 
gediegen, desswegen versammelte er die Geschlechter des Hauses in 
Tsching- tscheu und verfertigte ein Gedicht: 

Die Blüthen von dem Schlehenstrauch 
Entfaltet glfinzen sie nicht wieder? 

Von all* den Menschen, die jetzt sind, 

Ist Niemand so, wie uns*re Brüder.“ 


jr? Schao-mo 


mit dem Namen Hu, war Reichs- 


Li und g* Siuen. Er er- 
kannte, dass der Verfall des Reiches seine Ursache in der Uneinigkeit 
der königlichen Prinzen habe, er lud daher die Mitglieder des Hauses 


minister zu den Zeiten der Könige 


Tscheu zu einem Feste in ^ Tsching-tscheu. Die hier angeführ- 
ten Verse stehen in dem Siao-ya des Schi-king und haben zum 
Verfasser den Fürsten von Tscheu. Fu-schin nennt Schao-mo den 
Verfasser, weil letzterer die Musik und die Weisen des Fürsten von 
Tscheu überlieferte. Der Sinn der Verse ist: So wie die Blüthen 
des Schlehenstrauches wiederglänzen, wenn sie sich entfalten, so 
mögen die Brüder erglänzen, wenn sie untereinander einig sind. 

„In dessen vierter Strophe heisst es : 


Die Brüder zwischen Mauern mögen streiten. 
Nach aussen wehren sie dem Drang.“ 


Wenn die Brüder auch in dem Hause nicht einig sein sollten, 
so müssen sie doch die Angriffe fremder Familien zurückweisen, 
„Dem zu Folge mag zwischen Brüdern wohl entstehen ein 
kleiner Groll, sie verwerfen nicht die köstliche Verwandtschaft. 
Jetzt erträgt nicht der Himmelssohn ein kleines Grollen: er vernichtet 
die Verwandtschaft von Tsching. Was lässt sich hier noch thun?“ 
Tsching gehörte so wie Tscheu zu der Familie Ki. Der Himmels- 
sohn kann den kleinen Unwillen des Reiches Tschin nicht ertragen 
und will seinen Verwandten bekriegen. 
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„Das Verdienst verwenden, den Verwandten sich nähern, den 
Nahen Wohlwollen, die Weisen ehren : dieses sind die grössten der 
Tugenden.“ 

„Einem Tauben sich nähern, einem Blinden folgen, einem 
Blödsinnigen gewähren, einen Schwätzer verwenden, dieses sind die 
grössten der Fehler.“ 

„Die Tugenden verwerfen, die Fehler schätzen, dieses ist das 
grösste der Übel.“ 

„Tsching hat das Verdienst um die Könige Ping und Hoei.“ 

Als König Ping nach Osten öbersiedelte, halfen ihm die Reiche 
Tsin und Tsching. Als König Hoei sich flüchtete, setzten ihn die 
Reiche Tsching und Kue wieder ein. 

„Ferner hat es die Verwandtschaft mit den Königen Li und 
Siuen.“ 

Fürst Hoan, der erste Landesherr von Tsching war der Sohn 
des Königs Li und der Bruder des Königs Siuen. 

„Es verwarf die Günstlinge und verwendete die drei vor- 
trefflichen Männer.“ 

Tsching tödtete den sogenannten Fürsten von Schin und ver- 
wendete die drei vortrefflichen Männer Scho-tschen, Tu-scho und 
Sse-scho , wie in dem siebenten Jahre des Fürsten Hi von Lu zu 
ersehen. 

„Unter den Reichen der Familie Ki ist es das nächste. Die vier 
Tugenden sind hier vorbereitet.“ 

Unter allen Reichen der verwandten Familie Ki liegt Tsching 
der Grenze von Tscheu am nächsten. Die vier Tugenden heissen 
hier, wie oben angedeutet worden, die Verwendung des Verdienstes, 
der Anschluss an die Verwandten, das Wohlwollen gegen die Nach- 
barn, die Achtung gegen die Weisen. Bei den Königen Ping und 
Hoei hat Tsching ein Verdienst um Tscheu, hinsichtlich der Könige 
Li und Siuen besteht eine Verwandtschaft, die drei vortrefflichen 
Männer sind seine Weisen, durch die geringe Entfernung von Tscheu 
ist es der Nachbar. Indem Tscheu Gelegenheit hat, jeder dieser 
vier Eigenschaften von Tsching seinerseits die Verwendung, den 
Anschluss, die Achtung und das Wohlwollen entgegenzustellen, sind 
Tsching gegenüber die vier Tugenden vorbereitet, 

„Mit dem Ohre nicht hören den Einklang der fünf Töne, ist 
Taubheit. Mit dem Auge nicht unterscheiden den Glanz der fünf 
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Farben, ist Blindheit. In dem Herzen sieh nicht richten nach den 
Mustern der Tugend und Gerechtigkeit, ist Blödsinn. Mit dem Munde 
nicht sprechen die Worte der Treue und des Glaubens, ist Ge- 
schwätzigkeit. Bei den Barbaren ist alles dieses gewöhnlich, die 
vier Fehler sind hier vorbereitet.“ 

Indem die Barbaren die Musik nicht verstehen, die Farben nicht 
unterscheiden können, die Tugend und Gerechtigkeit nicht üben 
und von Treue und Glauben nicht sprechen, sind sie taub, blind, 
blödsinnig und geschwätzig. Wenn sich Tscheu mit ihnen verbinden 
wollte, würde es, wie oben angedeutet worden, den Tauben sich 
nähern, den Blinden folgen, den Blödsinnigen gewähren, die Schwätzer 
verwenden. Es ist also den Barbaren gegenüber im Begriffe, sich 
der vier Fehler schuldig zu machen. 

„Tscheu besass die köstliche Tugend, als ob es sagte: Niemand 
so wie diese Brüder.“ 

Zur Zeit des Fürsten von Tscheu besass Tscheu die Tugend, 
und auch der Fürst von Tscheu ist der Verfasser des Gedichtes, in 
welchem es heisst: Niemand so, wie diese Brüder. 

„Desswegen setzte er sie ein in die Lehen. Er beruhigte und 
besänftigte die Welt, als ob er fürchtete einen Andrang von aussen. 
Um zu widerstehen dem Andrang, ist am besten der Anschluss an 
die Verwandten.“ 

Dieses entspricht den Worten des Gedichtes: Nach aussen 
wehren sie dem Drang. 

„Desswegen machte er aus den Verwandten einen Schirm für 
Tscheu. Fürst Schao-mo sagte es auch.“ 

Die Vasallenfürsten von der Familie Ki sollten Tscheu schützen. 
Der Fürst von Tscheu verfasste das oben angeführte Gedicht, und 
Fürst Schao-mo sang es, darum heisst es : Fürst Schao-mo sagte 
es auch. 

„Jetzt ist die Tugend der Tscheu schon geschwunden. Durch 
dieses entstellt man noch Tscheu und Schao, und befördert den 
heimlichen Verkehr. Dieses darf durchaus nicht geschehen.“ 

Indem Tscheu das verwandte Tsching angreift, vernichtet es, 
was der Fürst von Tscheu und Fürst Schao-mo Gutes gethan. Der 
Verkehr mit den Barbaren ist unerlaubt, aber Tscheu ehrt das Laster 
der Barbaren , und begünstigt auf diese Weise den heimlichen 
Verkehr mit ihnen. 
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„Das Volk hat noch nicht vergessen das Unglück. Der König 
hilft ihm noch auf die Füsse. Was hat dieses zu thun mit den Königen 
Wen und Wu?“ 

Im neunzehnten Jahre des Fürsten Tschuang von Lu war in 
Tscheu die Usurpation Tse-tui’s, im eilften Jahre des Fürsten Hi rief 
der Königssohn Tai die Barbaren herbei. Diese Ereignisse leben 
noch im frischen Andenken des Volkes, und jetzt will der König das 
Unglück noch erhöhen. Hierdurch vernichtet er die grossen Werke 
der Könige Wen und Wu. 

„Der König hörte ihn nicht. Er hiess Tui-scho und Thao-tse 
mit dem Heere der Barbaren ausziehen. u 

Tui-scho und -p Thao-tse waren die beiden 
Söhne des Königs. 

Pu-schli tadelt die Erhebung einer Barbarentnchter snr Kdniginn. 

„Die nördlichen Barbaren bekriegten Tsching. Sie eroberten Lf. 
Der König bewunderte die Barbaren , und wollte eine Tochter von 
ihnen zur Königinn erheben.“ 

Die beiden Söhne des Königs Siang führten das Heer der 
nördlichen Barbaren gegen Tsching und eroberten Lf, eine Stadt 
dieses Reiches. Der König bewunderte die Tapferkeit der Barbaren 
und wollte Ui-schi, eine Tochter derselben zur Gemahlinn 

nehmen. 

„Fu-schin sprach tadelnd: Es darf nicht sein. Ich habe gehört 
sagen: Wenn der Belohnende schon müde, ist der Leistende noch 
nicht gesättigt. Die Barbaren sind gewiss habsüchtig, der König gibt 
ihnen auch eine Blosse.“ 

Dadurch, dass der König eine Barbarentochter zur Gemahlinn 
nimmt, erregt er die Habsucht der Barbaren. 

„Die Tugend des Weibes hat kein Ziel, der Groll des Weibes 
hat kein Ende. Die Barbaren werden gewiss Unglück bringen.“ 

Wenn die Tugend des Weibes anerkannt wird und man sie nahe 
treten lässt, so weiss sie ihre Wünsche nicht zu mässigen. Hält man 
sie entfernt, so hat ihr Hass kein Ende. Wenn einmal der Hass der 
Barbarentochter erweckt werden sollte, so wird durch die Barbaren 
ein Unglück geschehen. 

„Der König hörte ihn wieder nicht. Der Fürst Kan-tschao hatte 
mit Ui-schi Umgang. Der König verstiess Ui-schi.“ 
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Der Fürst Jjg ^ Kan-tschao war 2jjj£ Tai, der Bruder des 
Königs, er besass eine Stadt in dem Gebiete *j^ Kan, daher sein 
Name. Als Ui-schi gegen den Rath Fu-schin’s zur Königinn erhoben 
wurde, hatte Kan-tschao mit ihr verbotenen Umgang. Der König 
erfuhr dieses und verstiess sie. 

„Tui-scho und Thao-tse huldigten dem grossen Oheim und 
bekriegten Tscheu mit dem Heere der nördlichen Barbaren.“ 

Der grosse Oheim heisst Fürst Kan-tschao als Bruder des Königs 
und Oheim des Thronfolgers. Tui-scho und Thao-tse, die Söhne des 
Königs waren mit dem Heere der nördlichen Barbaren ausgezogen. 
Als der König die Barbarentochter Ui-schi verstiess, fürchteten sie 
den Zorn der Barbaren, sie huldigten jetzt dem Fürsten Kan-tschao 
und führten das Heer gegen den König Siang. 

„Sie schlugen vollständig das Heer von Tscheu. Der König zog 
hinüber nach Tsching und wohnte in Sse.“ 

Der König von den Barbaren geschlagen, flüchtete in das Reich 
Tsching und nahm seinen Wohnsitz in Sse, einem Gebiete dieses 
Reiches. 

r-% ^ 23, das Jahr des Cyklus (633 vor Chr. Geb.). Fünf 
und zwanzigstes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

In diesem Jahre starb 7^ Wen, Fürst von Wei, ihm folgte 
sein Sohn Tsching, genannt Fürst & Tsching. 

Fürst Wen setst den Kfnlg ein nnd bittet nm einen Erdgaig. 

„Der Fürst von Thsin lagerte an dem Flusse. Er wollte den 
König einsetzen.“ 

Md, Fürst von Thsin, lagerte mit seinem Heere an den Ufern des 
gelben Flusses und wollte den geflüchteten König Siang wieder in 
Tscheu einsetzen. 

„Ku-yen sprach zu dem Fürsten von Tsin: Um zu gewinnen die 
Vasallenftirsten, ist das Beste sich verdient machen um den König.“ 

Wen, Fürst von Tsin strebte nach der Gewaltherrschaft, desswe- 
gen räth ihm Ku-yen, vor allen Dingen den Himmelssohn einzusetzen. 

„Die Vasallenfürsten haben Zutrauen und es ist dabei auch eine 
grosse Gerechtigkeit. Man setzt fort die Werke des Fürsten Wen, 
und der Glaube verbreitet sich unter den Vasallenfürsten. Jetzt ist 
man dieses zu thun im Stande.“ 
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In früherer Zeit wurde König Ping von den Barbaren bedrängt, 
und verlegte seinen Wohnsitz nach Osten, wobei ein anderer Fürst 
Wen von Tsin sich Verdienste um den König erwarb. 

„Man Hess Po-yen die Schildkrötenschale brennen. Das Ergeb- 
nis war glücklich. Man traf die Vorhersagung: Der gelbe Kaiser 
kämpft in Fan-tsiuen. 

Fürst Wen lies die Schildkrötenschale brennen, um zu erfahren, 
was er thun solle. Aus den Linien erhielt man die obigen Worte. 
Der gelbe Kaiser kämpfte mit dem Nachkommen des göttlichen 
Pflügers in ^ Fan-tsiuen und überwand sie. 

„Der Fürst sprach: Ich bin dessen nicht würdig.“ 

Fürst Wen meint, er besitze nicht die Tugend des gelben 
Kaisers, er dürfe daher diese Vorhersagung nicht auf sich beziehen. 

* „Jener antwortete: Die Gebräuche der Tscheu sind noch nicht 
verändert. Die Könige der jetzigen Zeit sind die Kaiser der alten.“ 
Po-yen meint, die Tugend der Tscheu ist zwar geschwunden, 
aber die Gebräuche des Fürsten von Tscheu sind noch unverändert. 
Die Könige von Tscheu entsprechen in Folge dessen den fünf Kaisern 
der alten Zeit, und die Vorhersagung bezieht sich auf Tscheu , nicht 
auf das Reich Tsin. 

„Der Fürst sprach: Man breche die Wahrsagerpflanze.“ 

„Bei dem Brechen der Wahrsagerpflanze traf man die Ver- 
wandlung: Das grosse Erlangen.“ 

Das ursprüngliche Diagramma welches man in dem Tscheu- 
Yi fand, war: das grosse Erlangen. 

„Jener sprach: Es ist glücklich. Wir treffen die Gestalt: Der 
Fürst empfängt den Hiramelssohn. Im Kampfe siegt man, und der 
König wird empfangen : welches Ergebniss ist wohl glücklicher?“ 
Die Worte des Diagramma’s waren: Der Fürst empfangt den 
Himmelssohn. Durch die Schildkrötenschale erhielt man den Sieg von 
Fan-tsiuen, durch die Wahrsagerpflanze das grosse Erlangen, in 
beiden Fällen war also das Ergebniss sehr glücklich. 

„Der Fürst von Tsin verabschiedete das Heer von Thsin und 
zog hernieder.“ 

Fürst Wen Hess das Heer von Thsin, welches ebenfalls dem 
Könige zu Hilfe gekommen war, in die Heiraath zurückkehren und 
zog mit seinem eigenen Heere nach dem Laufe des gelben Flusses 
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abwärts gegen Tscheu. Er wollte nämlich das Verdienst, den König 
eingesetzt zu haben, für sich allein in Anspruch nehmen. 

„Das linke Heer belagerte Wen. Das rechte Heer zog dem 
Könige entgegen.“ 

Kan-tschao wohnte um diese Zeit mit der Königinn Ui-schi in 

Wen, einer Stadt von Tscheu. Tsin besass zwei Kriegsheere, 
während das eine die Stadt Wen belagerte, zog das andere nach 
iE Sse, derjenigen Stadt in Tsching, nach welcher sich König 
Siang geflüchtet hatte. 

„Der König trat in die Königsstadt. Man fing den grossen Oheim 
in Wen undtödtete ihn in der Stadt Sf.“ 

Nachdem der König wieder die Hauptstadt von Tscheu betreten 
hatte, ward Kan-tschao durch das linke Kriegsheer von Tsin gefangen 
und in |Jffc Sf, einer Stadt des Reiches Tscheu , getödtet. 

„Der Fürst von Tsin erschien an dem Hofe des Königs. Der 
König bewirthete ihn mit Most und beschenkte ihn für die Hilfe.“ 

Nach den Gebräuchen bewirthet der Himmelssohn mit süssem 
Weine, der nur einen Tag alt und folglich ungegohren ist. Der König 
beschenkte ferner den Fürsten von Tsin für die geleistete Hilfe mit 
Seidenstoffen, was ebenfalls durch die Gebräuche vorgeschrieben 
wird. 

„Jener bat um einen Erdgang.“ 

Ein Erdgang ist ein Gang unter der Erde, in welchem nach den 
Gebräuchen die Himmelssöhne begraben werden. Fürst Wen bittet, 
dass er einst auf dieselbe Weise wie der Himmelssohn begraben 
werden dürfe. 

„Er erlaubte es nicht und sprach: Es ist eine Auszeichnung des 
Königs. Es gibt noch keinen Stellvertreter für die Tugend, und es 
wären dann zwei Könige. Dieses wäre dem Oheim und Vater selbst 
verhasst.“ 

Der König meint: durch die Beisetzung in dem Erdgang wird 
angezeigt, dass der Himmelssohn von den Vasallenfiirsten verschie- 
den sei, er könne es daher nicht erlauben. Die Tugend der Tscheu 
ist zwar geschwunden , aber Tsin ist noch nicht der Stellvertreter 
für diese Tugend. Wenn die Vorrechte des Himmelssohnes auf den 
Fürsten von Tsin ausgedehnt würden, so gäbe es zwei Könige und 
dieses würde selbst Fürst Wen nicht wollen. 
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„Er gab ihm Yang-fan, Wen, Yuen und die Felder von Tsuan- 
miao.“ 


Der König schenkte dem Fürsten vier Städte des Reiches 


Tscheu, nämlich Yang-fan, *1^3 Wen, Yuen und 

Tsuan-miao mit seinen Feldern. 

„Tsin besetzte zuerst Nan-yang.“ 

Tsin wollte das Gebiet der Stadt Yang-fan abschliessen und 
besetzte zuerst Nan-Yang an der Grenze desselben. 


„Yang-fan unterwarf sich nicht. Man belagerte es.“ 

Obgleich der Himmelssohn Yang-fan verschenkt hatte, unterwarf 
es sich dennoch nicht dem Fürsten von Tsin. Dieser belagerte es. 

„Thsang-kd rief: Durch die Tugend besänftigt man das mittlere 
Reich, durch die Strafe schreckt man die Barbaren der vier Gegen- 
den. Es ist billig, dass wir uns nist unterwerfen.“ 

Die Bewohner des Mittelreiches kennen die Gebräuche und die 
Gerechtigkeit, desswegen besänftigt man sie durch die Tugend. Die 
Barbarenstämme der vier Weltgegenden sind gleichgiltig gegen die 
Schande, desswegen schreckt man sie durch Strafen. Die Bewohner 
von Yang-fan sind Chinesen, da man sie aber wie Barbaren behandelt, 
so werden sie sich nicht unterwerfen. jj=? ^ Thsang-kö war ein 


Bewohner der Stadt Yang-fan. 

„Wer ist hier, der nicht von dem verwandten Geschlechte des 
Königs, und man nimmt uns so gefangen?“ 

Die Bewohner dieser Stadt leiteten ihren Ursprung von könig- 
lichen Familien ab. 

„Hierauf liess man das Volk austreten.“ 

Der Fürst von Tsin vertrieb die Bewohner und nahm Yon der 
Stadt und dem Lande Besitz. 

„Im Winter belagerte der Fürst von Tsin die Stadt Yuen.“ 

Die Stadt Yuen wollte sich ebenfalls nicht unterwerfen. 

„Er bestimmte Lebensmittel für drei Tage. Yuen unterwarf sich 
nicht. Er befahl den Abzug.“ 

Der Fürst befahl dem Aufseher des Heeres Lebensmittel für 
drei Tage herbeizuschaflen. Als sich die Stadt nach drei Tagen nicht 
unterwarf, gab der Fürst dem Heere den Befehl abzuziehen. 

„Der Kundschafter kam heraus und sprach: Yuen wird sich 
unterwerfen.“ 
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„Der Aufseher des Heeres sprach: Ich bitte noch zu warten.“ 

Als der in die Stadt geschickte Kundschafter die Nachricht 
brachte, dass Yuen sich unterwerfen wolle, bat der Aufseher des Heeres 
den Fürsten, noch so lange zu warten, bis die Unterwerfung erfolgen 
werde. 

„Der Fürst sprach : Der Glaube ist das kostbare Gut der Reiche, 
durch diesen wird das Volk beschützt. Wenn ich Yuen gewinne und 
den Glauben verliere, wie kann ich es beschützen ? Was zu Grunde 
geht, ist sehr Vieles.“ 

Ohne den Glauben kann ein Volk nicht bestehen. Der Fürst hat 
bereits den Befehl zum Abzüge ertheilt, wenn er jetzt wieder warten 
wollte, so würde er zwar Yuen gewinnen , jedoch den Glauben bei 
dem Heere verlieren. Durch die Erwerbung von Yuen gewinnt er 
also sehr wenig, durch den Verlust des Glaubens jedoch geht sehr 
Vieles zu Grunde. 


„Er zog sich zurück einen Standort und Yuen unterwarf sich.“ 
Der Fürst zog sich um eine Post von dreissig Li zurück, worauf 


die Unterwerfung der Stadt erfolgte. 

"J" 24, das Jahr des Cyklus (634 vor Chr. Geb.). Sechs 
und zwanzigstes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 


Tschen-hi bewillksMMet das leer von Tsi. 


„Hiao, Fürst von Tsi griff uns an.“ 

Fürst Hiao war der Sohn des Gewaltherrschers Fürsten 
Hoan von Tsi. Er wollte Lu die Bedingungen des Vertrages vor- 
schreiben, jedoch Lu setzte selbst die Bedingungen auf, desswegen 
wurde es jetzt angegriffen. 

„Der Fürst hiess Tschen-hi das Heer bewillkommen.“ 


Hi, Fürst von Lu, hiess ||» Tschen-hi, einen Grossen des 
Reiches, das Heer von Tsi mit Wein und Speise bewirthen. 

„Er liess ihn den Befehl empfangen von Tschen-khin.“ 

Der Fürst von Lu hiess Tschen-hi den Auftrag, welchen Igjj J^. 
Tschen-khin , ein anderer Grosser des Reiches Lu früher erhalten, 


übernehmen und mit dem Fürsten von Tsi sprechen. 

„Der Fürst von Tsi hatte die Grenze noch nicht überschritten.“ 
Der Heer von Tsi war in Lu eingefallen, aber Fürst Hiao selbst 
hatte die Grenze dieses Reiches noch nicht überschritten. 
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„Tschen-hi folgte ihm und sprach : Der kleine Landesherr hat 
gehört, dass du, o Herr, selbst erhoben hast den kostbaren Fuss, 
dass du beschämen willst die niedrigen Städte.** 

Der Fürst von Lu hat gehört , dass der Fürst von Tsi in eigener 
Person nach Lu kommen und die Städte dieses Reiches durch seinen 
Besuch beschämen werde. 

„Er heisst den untersten Diener bringen den Willkommen und 
führen die Geschäfte.“ 

Der Fürst von Lu schickt Tschen-hi, der sich aus Bescheidenheit 
den untersten Diener nennt. 

„Der Fürst von Tsi sprach: Fürchten sich die Menschen vonLu?“ 

„Jener antwortete: Die kleinen Menschen fürchten sich, die 
Weisen aber fürchten sich nicht.“ 

Die untergeordneten Menschen fürchten die Ankunft des Fürsten 
von Tsi, die Hochstehenden und Weisen jedoch fürchten sich nicht. 

„Der Fürst von Tsi sprach : In den Häusern ist der Vorrath 
erschöpft, auf den Feldern ist kein grünes Gras: worauf verlasst 
ihr euch, dass ihr euch nicht fürchtet?“ 

Die Bewohner von Lu, welche in den Häusern leben, haben 
keinen Vorrath, diejenigen welche auf den Feldern leben, besitzen 
keine Feldfrüchte. 

„Jener antwortete: Wir verlassen uns auf den Befehl des frü- 
heren Königs. Einst waren der Fürst vonTscheu xmd der grosse Fürst 
die Arme und Füsse für das Haus von Tscheu. Sie hielten fest und 
stützten den König Tsching.“ 

Lu verlässt sich auf den Befehl des alten Königs Tsching. 
Der Fürst von Tscheu (Tscheu-Kung) war der Ahnherr des Hauses 
Lu, Liü-wang, genannt der grosse Fürst (Tai-kung), war der Ahnherr 
des Hauses Tsi. Beide waren Arme und Füsse, d. i. Minister des 
Hauses Tscheu. 

„Der König Tsching belohnte sie und gewährte ihnen einen 
Vertrag. In diesem heisst es : Von Geschlecht zu Geschlecht dürfen 
Söhne und Enkel einander nicht schaden.“ 

König Tsching Hess diese beiden Fürsten unter sich einen 
Vertrag schliessen, dass ihre Nachkommen, nämlich die Fürsten von 
Tsi und Lu, einander keinen Schaden zufügen dürfen. 

„Er ist eingetragen und aufbewahrt in der Kammer der Verträge. 
Der grosse Feldherr überwachte ihn.“ 
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Der grosse Fürst war beauftragt, über die Beobachtung dieses 
Vertrages zu wachen. 

„Fürst Hoan vereinigte desswegen die VasallenfÜrsten und 
schaffte Rath, wenn einige sich nicht anschlossen. “ 

Der Gewaltherrscher Fürst Hoan, Vorgänger des Fürsten Hiao 
yon Tsi hatte als Nachfolger des grossen Fürsten diesen Vertrag zu 
überwachen, und er strebte auf Grund desselben nach der Herr- 
schaft über die Vasallenfürsten. Durch die hier angeführte Stelle des 
Vertrages lässt sich übrigens ein Anspruch auf Hegemonie nicht 
begründen, wohl aber durch einen anderen Befehl an den grossen 
Fürsten, welcher Befehl in dem vierten Jahre des Fürsten Hi von Lu 
durch den Minister Kuan-tschung geltend gemacht wird. 

„Gr ersetzte was bei ihnen mangelhaft, und kam ihnen zu 
Hilfe bei dem Unglück. Er beleuchtete die alte Überwachung.“ 

Fürst Hoan wollte hierdurch die Überwachung des Vertrages 
mit welcher sein Vorfahr, der grosse Fürst, beauftragt war, in das 
Licht stellen. 

„Als du, oHerr, den Thron bestiegest, hofften auf dich die Vasal- 
lenfiirsten und sprachen: Er leitet die Verdienste des Fürsten Hoan.“ 
Die Vasallenfürsten glaubten, dass Fürst Hiao im Geiste des 
Fürsten Hoan handeln werde. 

„Unsere niedrigen Städte hielten sich an dieses und wagten es 
nicht, zu befestigen und zu sammeln.“ 

Das Reich Lu hielt sich an die Worte des Vertrages, dass die 
Söhne und Enkel einander nicht schaden dürfen , und unterliess es, 
die Städte zu befestigen und ein Heer zu sammeln. 

„Wir sprachen: Wie sollteer fortsetzen das Geschlecht neun 
Jahre , und hierauf den Befehl verwerfen , die Überwachung ver- 
nichten? Was hätte dieses zu thun mit dem früheren Landesherrn? 
Der Landesherr wird gewiss nicht so handeln.“ 

Fürst Hiao hatte um diese Zeit schon neun Jahre geherrscht, 
indem Fürst Hoan im siebzehnten Jahre des Fürsten Hi von Lu 
gestorben war. Die Bewohner von Lu glaubten nicht, dass Fürst 
Hiao, nachdem er neun Jahre der Nachfolger des Fürsten Hoan 
gewesen, jetzt plötzlich dem Befehle des Königs Tsching zuwider- 
handeln und das Amt des grossen Fürsten vernichten werde. Dieses 
wäre nicht nach dem Willen des Fürsten Hoan, und Fürst Hiao wird 
es nicht thun. 

8itzb. d. phil.-hist. CI. XIV. Bd. 11. Hft. 32 
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»Auf dieses verlassen wir uns, indem wir uns nicht fürchten.“ 
»Der Fürst Yon Tsi kehrte zurück.“ 

Der Fürst von Tsi schämte sich und zog sein Heer zurück. 

» ^ as ^ es Cyklus (633 vor Chr. Geb.). Sieben 
und zwanzigstes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

In diesem Jahre starb Hiao, Fürst von Tsi, ihm folgte sein 
jüngerer Bruder vife Fan, genannt Fürst FIT? Tschao. 


Wei-ki wünscht Tse-wen kein Glück. 


„Der Fürst von Tsu wollte Sung belagern. Er hiess Tse-wen 
die Krieger mustern in Khuei.“ 

Sung hatte sich gegen die Oberherrschaft des Reiches Tsu auf- 
gelehnt und sich Tsin angeschlossen, ifir ^ Tse-wen musterte 
jetzt das Heer in Khuei, einer Stadt des Reiches Tsu. 

„Er brauchte dazu den ganzen Morgen und strafte nicht Einen 
Mann.“ 

Tse-wei wollte sein Geschäft Tse-yu übertragen, und musterte 
desswegen nur oberflächlich. 

„Tse-yu musterte die Krieger von Neuem in Wei.“ 

Wei war eine andere Stadt des Reiches Tsu. 

„Er brauchte dazu den ganzen Tag. Er Hess sieben Mann 
peitschen und dreien die Ohren durchstechen.“ 

Das Durchstechen der Ohren mit einem Pfeile war eine mili- 
tärische Strafe. 

„Die alten Männer des Reiches wünschten Tse-wen Glück. 
Tse-wen bewirthete sie mit Wein.“ 

Die alten Männer heissen die ältesten Reichsminister und Grossen 



des Reiches. Tse-wen hatte Tse-yu zum ^ Ling-yin, Auf- 
seher über das Heer gemacht. Nachdem Tse-yu bei der Musterung 
Proben seiner Fähigkeit gegeben, kamen die grossen Würdenträger, 
um Tse-wen Glück zu wünschen, dass er bei seiner Wahl den rechten 
Mann getroffen. 

„ Wei-ku war noch jung. Er kam der Letzte und wünschte kein 
Glück.“ 





Wei-ku ein Grosser des Reiches Tsu. 
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„Tse-wen fragte desshalb. Jener antwortete: Ich weiss nicht, 
warum ich Glück wünschen soll. Du hast die Leitung abgetreten an 
Tse-yu, indem du sprachst: Es ist um zu beruhigen das Reich. Er 
beruhigt im Innern, aber er wird geschlagen nach aussen. Was du 
erlangt hast, wie viel ist es?“ 

Tse-wen hatte Tse-yu schon im zwei und zwanzigsten Jahre des 
Fürsten Hi von Lu die Stelle eines Ling-yin übertragen. Wei-ku 
weiss, dass Tse-yu von dem äusseren Feinde geschlagen werden wird, 
desswegen sagt er, dass der durch dessen Erhebung erlangte Vortheil 
die Verluste nicht aufwiegt. 

„Die Niederlage Tse-yu's hat ihren Grund in deiner Erhebung. 
Du erhebst ihn, um das Reich zu stürzen, warum sollte ich da noch 
Glück wünschen?“ 

„Tse-yu ist hartherzig und kennt nicht die Gebräuche: er darf 
das Volk nicht leiten. Mehr als dreihundert Wagen ist er nicht im 
Stande vorwärts zu bringen.“ 

Tse-yu besitzt nicht die Fähigkeit, eine grössere Kriegsmacht 
als dreihundert Streitwagen gegen den Feind zu führen. 

„Gesetzt ich wäre gekommen, um Glück zu wünschen, was für 
einen Nachruhm würde ich wohl haben?“ 

Wen, Fürst von Tsli bereitet die Gewaltherrschaft. 

„Der Fürst von Tsu und die Vasallenfürsten belagerten Sung.Der 
Fürstenenkel Ku von Sung reiste nach Tsin, und bat um Hilfe.“ 

Die Vasallenfürsten waren die Fürsten von Tschin, Tsai, 
Tschingund Hiü. Der Fürstenenkel J^jJ Ku war der Enkel des Fürsten 
Tschuang von Sung. 

„Sien-tschin sprach: die Vergeltung der Wohlthat, die Rettung 
bei dem Unglück, die Aneignung der Macht, die Einsetzung der 
Gewaltherrschaft, sie sind in diesem enthalten.“ 

%% VL ®* en "^ sc ^ n war der Wagengenosse für das zweite 
Heer von Tsin. Der Fürst von Sung hatte früher dem Prinzen 
Tschung-ni achtzig Pferde geschenkt: dieses die Vergeltung der 
Wohlthat. Die Macht welche Tsu bisher besessen , sich aneignen 
heisst die Aneignung der Macht. Die vier genannten Dinge lassen 
sich durch eine einzige Handlung erreichen, indem man Sung Hilfe 
leistet. 

32 * 
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„Ku-yen sprach : Tsu gewann zuerst Tsao, hierauf vermahlte es 
sich in Wei. Wenn wir Tsao und Wei angreifen» so kommt Tsu ihnen 
gewiss zu Hilfe, und Tsi und Sung sind gerettet.“ 

Das Reich Tsao hatte sich zuerst dem Reiche Tsu unterworfen. 
Hierauf vermählte sich Tsching, König von Tsu mit einer Tochter 
des Hauses Wei. Im vorigen Jahre hatte Tsu die Stadt Ko in dem 


Reiche Tsi durch 


Schin-scho besetzen lassen, in dem 


Herbste des gegenwärtigen Jahres belagerte es wieder Sung. Auf 
dieses bezieht sich die Rettung von Tsi und Sung. 

„Hierauf war die Frühlingsjagd in Pei-lu.“ 

Pei-lu ein Gebiet des Reiches Tsin. Bei Gelegenheit 
der Frühlingsjagd wird das Kriegsheer gemustert. 

„Man bildete drei Heere, und berieth wegen dem ersten Anführer.“ 
Im ersten Jahre des Fürsten Min von Lu hatte Fürst Hien von 
Tsin zwei Kriegsheere gebildet, Fürst Wen vermehrte jetzt seine 
Macht und bildete ein drittes Kriegsheer. Man berieth hierbei , wer 
das mittlere Heer anführen solle. 

„Tschao-schuei sprach: Khie-ho kann es werden.“ 

^ß Khie-ho ist würdig, zum ersten Feldherrn ernannt zu 


werden. 

„Ich habe oft gehört seine Worte. Er liebte die Gebräuche und 
die Musik, er schätzte die Dichtkunst und die Bücher.“ 

„Die Dichtkunst und die Bücher sind das Vorrathshaus der 
Gerechtigkeit.“ 

Die Dichtkunst fordert die Gerechtigkeit, indem sie das Gute 
preist, das Schlechte tadelt, die Bücher fördern die Gerechtigkeit, 
indem sie die Ereignisse erzählen. Hier werden vorzüglich die Ge- 
dichte des Schi-king und die Bücher des Schu-king gemeint. 

„Die Gebräuche und die Musik sind die Muster der Tugend.“ 

Die Gebräuche befördern die Tugend, indem sie die Herzen 
des Volkes regeln, die Musik befördert die Tugend, indem sie die 
Gefühle des Volkes in Einklang bringt. 

„Tugend und Gerechtigkeit sind die Grundlage des Nutzens.“ 

Auf der hier genannten Grundlage beruht der Nutzen des Volkes 
und des Reiches. 

„Das Buch der Hia sagt: Er richtet die Annahme nach den 
Worten, er beleuchtet den Versuch nach den Verdiensten, er gibt 
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den Wagen und die Kleider nach der Verwendung. Mögest du, 
o Herr, es mit ihm versuchen.“ 

Das Buch der Tscheu meint, wenn Kaiser Schün einen Weisen 
erhob, so richtete er sich bei der Aufnahme nach dessen Worten, 
um seine Gesinnung kennen zu lernen. Hierauf untersuchte er dessen 
Verdienste, und erst nachdem er die Worte und die Verdienste kennen 
gelernt, gab er ihm Wagen und Kleidung und verwendete ihn. 

* Hierauf Hess man Khie-hö anführen das mittlere Heer.“ 

„Der Fürst von Tsin war erst eingezogen, als er das Volk 
belehrte. Nach zwei Jahren wollte er es verwenden.“ 

Im vier und zwanzigsten Jahre des Fürsten Hi von Lu war Fürst 
Wen in Tsin eingezogen. Da er nach der Gewaltherrschaft strebte, 
so belehrte er das Volk durch zwei Jahre und wollte es hierauf zum 
Kriege verwenden. 

„Tse-fan sprach : Das Volk kennt noch nicht die Gerechtigkeit. 
Es ist noch nicht heimisch in seinen Wohnsitzen.“ 

Das Volk kennt die Gerechtigkeit noch nicht in dem Grade, 
dass es den Landesherrn ehrt, mit den Höheren sich befreundet. 
Wenn es die Gerechtigkeit nicht kennt, so liebt es seine Wohnsitze 
nur für den Augenblick und lebt von einem Tag auf den andern. 

„Hierauf zog er aus, um einzusetzen den König Siang. Er kehrte 
zurück und bestrebte sich, dem Volke zu nützen. Das Volk liebte 
seine Heimath.“ 

Im fünf und zwanzigsten Jahre des Fürsten Hi von Lu setzte 
Fürst Wen den König Siang wieder ein, und gab hierdurch ein 
Beispiel von Gerechtigkeit, indem er dem Könige diente. Nach seiner 
Rückkehr suchte er dem Volke zu nützen, so dass dieses jetzt in 
seinen Wohnsitzen heimisch ward und dieselben nicht blos für den 
Augenblick liebte. 

„Er wollte es verwenden. Tse-fan sprach: Das Volk kennt 
noch nicht den Glauben. Man hat noch nicht erleuchtet seine Übung.“ 

Das Volk weiss noch nicht, dass man sein Wort nicht brechen 
dürfe, und hat noch kein Beispiel von der Übung der Treue gesehen. 

„Hierauf bekriegte er Yuen und gab ihm ein Beispiel von der 
Treue. “ 

Im fünf und zwanzigsten Jahre des Fürsten Hi von Lu bekriegte 
Fürst Wen die Stadt Yuen. Hierbei zog er sich eine Post zurück und 
zeigte seinen Kriegern, wie man Wort halten müsse. 
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„Das Volk in seinem Verkehre sachte keinen Wucher. Es wurde 
zuverlässig in seinem Worte.“ 

„Der Fürst sprach: Es kann geschehen.“ 

Der Fürst glaubte jetzt, dass er das Volk verwenden könne. 

„Tse-fan sprach: Das Volk kennt noch nicht die Gebräuche. 
Es hat noch nicht erworben die Ehrfurcht.“ 

Da das Volk die Gebräuche nicht kennt, so hat es auch keinen 
Sinn für die Ehrfurcht. 

„Hierauf war die grosse Frühlingsjagd, und man gab ihm ein 
Beispiel von den Gebräuchen. Man schuf Vorsteher der Rangstufen 
und ordnete die Obrigkeiten.“ 

ln diesem Jahre war die grosse Frühlingsjagd in Pei-lu. Bel 
derselben wurden die Gebräuche für die Älteren und die Jüngeren, 
dann für die Höheren und Niederen zur Geltung gebracht. Ebenso 
wurden Obrigkeiten geschaffen, welche die Rangstufen zu über- 
wachen hatten. 

„Als das Volk gehorchte und nicht argwöhnte, dann erst wurde 
es verwendet.“ 

Dann wurde die Kraft des Volkes zu dem Kriege gegen die 
Reiche Tsao und Wei verwendet, was unter den Begebenheiten des 
folgenden Jahres zu ersehen. 

„Es wurde zurückgezogen die Besatzung von Ko, es wurde auf- 
gehoben die Belagerung von Sung. Man kämpfte einmal und erlangte 
die Gewaltherrschaft. Dieses war die glänzende Lehre.“ 

Im nächsten Jahre befahl der Fürst von Tsu seinem Feldherrn 
Schin-scho, sich von Ko zurückzuziehen, und Tse-yu, die Belagerung 
von Sung aufzuheben. Der Fürst von Tsin gewann gegen Tsu die 
Schlacht von Tsching-po und erlangte hierdurch die Gewaltherrschaft 
über die Vasallenfiirsten. Dieses geschah in Folge der glänzenden 
Tugend welche der Fürst von Tsin dem Volke lehrte. 

* e 26, das Jahr des Cyklus (632 vor Chr. Geb.). Acht 
und zwanzigstes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

Dieses Jahr ist das erste Regierungsjahr des Fürsten fl? 
Tschao von Tsi. Ferner starb in demselben Mo, Fürst von Tschin, 
ihm folgte sein Sohn njB Sö , genannt Fürst ifc Kung. 
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Der Fürst von Tsin dringt in Tsao nnd bekriegt Tsching. 

„Der Fürst von Tsin drang in Tsao und bekriegte Wei.“ 

Der Fürst von Tsu hatte das Reich Tsao als Bundesgenossen 
erworben und war mit einer Tochter des Reiches Wei vermählt. 
Durch den Einfall in Tsao wollte sich der Fürst von Tsin desswegen 
rächen, dass der Fürst dieses Landes ihn nackend gesehen hatte, 
durch den Angriff auf Tsching wollte er die Schande tilgen, dass ihm 
in diesem Reiche ein Erdkloss gegeben wurde. Beides zu ersehen in 
dem drei und zwanzigsten Jahre des Fürsten Hi von Lu. 

„Der Fürst von Wei wollte sich Tsu ergeben. Die Menschen 
des Reiches wollten es nicht, desswegen vertrieben sie den Landes- 
herrn und erklärten sich für Tsin.“ 

„Im dritten Monate drang er in Tsao. Er befahl, den Palast 
Hi-fu-khi's nicht zu betreten und zu verschonen sein Geschlecht. 
Er vergalt hierdurch die Wohlthat.“ 

Hi-fu-khi, ein Grosser des Reiches Tsao, hatte dem Prinzen 
Tschung-ni eine Schüssel mit Speisen und einen Edelstein verehrt. 
Fürst Wen vergalt dieses, indem er bei dem Angriffe auf Tsao den 
Befehl gab, Hi-fu-khi und dessen Familie zu schonen. 

„Wei-tschheu und Tien-hie zürnten und sprachen: Das Ver- 
dienst wird nicht beachtet: auf was erstreckt sich die Vergeltung?“ 

Wei-tschheu und Tien-hie waren die früheren Begleiter des 
Prinzen, jfjff ^3 Wei-tschheu ist Wei-wu-tse. Sie meinen: Der 
Fürst kümmert sich nicht um das kriegerische Verdienst, während 
das, was Hi-fu-khi für den Prinzen gethan, keiner Belohnung werth ist. 

„Sie verbrannten Hi-fu-khi. Wei-tschheu wurde an der Brust 
verwundet.“ 

Die beiden Männer tödteten Hi-fu-khi, indem sie dessen Palast 
anzündeten, bei welcher Gelegenheit Wei-tschheu eine Wunde an der 
Brust erhielt. 

„Der Fürst wollte ihn tödten , aber ihn dauerten seine Gaben. 
Er Hess sich erkundigen und auch nachsehen wegen seiner Krankheit. 
Er wollte ihn tödten.“ 

Der Fürst wollte Wei-tschheu tödten, hatte jedoch Mitleid wegen 
dessen Fähigkeiten. Er schickte zu ihm einen Abgesandten, um sich 
nach seinem Befinden zu erkundigen, wollte ihn aber dessen unge- 
achtet noch tödten. 
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„Wei-tschheu verband sich die Brust, zeigte es dem Abgesandten 
und sprach: Wegen dem Geiste des Landesherrn geniesse ich nicht 
die Ruhe.“ 

„Er sprang dreimal vorwärts mit Kraft. Er sprang dreimal in 
die Höhe mit Kraft.“ 

Wei-tschheu zeigte hierdurch, dass er aus Furcht vor dem 
Landesherr n selbst nicht in seiner Krankheit sich der Ruhe überlassen 
könne. 

„Hierauf verzieh er ihm. Er tödtete Tien-hie nnd verkündete es 
in dem Heere.“ 

Die zwei Männer hatten Hi-fu-khi gemeinschaftlich getödtet. 
Fürst Wen handelte parteilich, indem er Wei-tschheu verzieh und 
Tien-hie hinrichten liess. 

„Die Menschen von Sung Messen Men-yin-puan sich begeben 
zu dem Heere von Tsin und bitten um Hilfe.“ 

Sung wurde um diese Zeit von Tsu belagert. 

Men-yin-puan war ein Grosser des Reiches Sung. 

„Der Fürst sprach : Die Menschen von Sung bitten um Hilfe. 
Wenn wir sie fortschicken, so reissen sie sich los. Melden wir es 
nach Tsu, so wird es nicht gewährt. Ich möchte zwar schon kämpfen, 
aberTsi undThsin sind es noch nicht Willens. Was ist hier zuthun?“ 

Fürst Wen meint: Wenn man den Menschen von Sung nicht zu 
Hilfe kommt, so wird dieses Reich das Bündniss mit Tsin aufgeben 
und dem Reiche Tsu sich unterwerfen. Wollte man Tsu auffordern, 
sein Heer zurückzuziehen, so würde Tsu nicht Folge leisten. Ep 
fragt durch welches Mittel man die Reiche Tsi und Thsin zur Theil- 
nahme an dem Kriege gegen Tsu bewegen könne. 

„Sien-tschin sprach: Wir heissen Sung uns aufgeben und 
bestechen Tsi und Thsin. Es bewege sie, dass sie es melden nach Tsu.“ 

Sien-tschin war um diese Zeit der Anführer des mittleren Heeres. 
Er entwirft einen Plan, in Folge dessen Sung das Bündniss mit Tsin 
aufgeben und die Reiche Tsi und Thsin bestechen soll , damit diese 
Tsu bitten, die Belagerung von Sung aufzuheben. 

„Wir ergreifen den Landesherrn von Tsao, und theilen die 
Felder von Tsao und Wei, um sie zu schenken den Menschen 
von Sung. Tsu liebt Tsao und Wei, es wird es gewiss nicht 
gewähren. Sie freuen sich über die Bestechung, sie zürnen über die 
Verstocktheit: können sie wohl anders als kämpfen?“ 
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Nach dem Plane soll ferner Tsin den Fürsten von Tsao gefangen 
nehmen, und zwar nur diesen, weil der Fürst von Wei das Land 
bereits verlassen hatte. Tsu werde die Bitte der Reiche Tsi und 
Thsin wegen Aufhebung der Belagerung von Sung nicht gewähren, 
weil Sung mit den Feldern der Tsu befreundeten Reiche Tsao und 
Wei beschenkt worden. Tsi und Thsin werden sich freuen, dass sie 
den Gegenstand der Bestechung erhalten und werden zürnen, weil 
Tsu in seiner Verstocktheit ihre Bitte nicht gewähren will. 

„Dem Fürsten gefiel dieses. Er ergriff den Fürsten von Tsao, 
er theilte die Felder von Tsao und Wei und gab sie den Menschen 
von Sung.“ 

„Der Fürst von Tsu kehrte zurück und wohnte in Schin.“ 

Die Stadt ^ Schin befand sich in Fang-tsching, 

einem Gebiete des Reiches Tsu. 

„Er hiess Schin-scho abziehen von Kd. Er hiessTse-yu abziehen 
von Sung.“ 

Dieses in Übereinstimmung mit der Stelle des vorhergehenden 
Abschnittes: Es wurde zurückgezogen die Besatzung von Kd, es 
wurde aufgehoben die Belagerung von Sung. 

„Hierbei sprach er: Man trete Tsin nicht nahe.“ 

Der Fürst von Tsu ermahnt Tse-yu , sich mit dem Heere von 
Tsin in keinen Kampf einzulassen. 

„Der Fürst von Tsin lebte in der Fremde neunzehn Jahre und 
er erhielt wirklich das Reich Tsin.“ 

Der Prinz Tschung-ni lebte neunzehn Jahre in der Fremde als 
Flüchtling. Dieses und das Folgende sind noch Worte des Fürsten 
von Tsu. 

„Die Engpässe und die gefährlichen Wege, er hat sie im Voraus 
schon erprobt. Die Neigung des Volkes und dessen Falschheit, sie 
ist durchaus ihm bekannt. Der Himmel hat ihm geliehen die Jahre 
und hat entfernt von ihm das Böse.“ 

Von den Söhnen des Fürsten Hien ist Fürst Wen allein noch am 
Leben , diejenigen, welche ihm Böses zufügten, nämlich die Fürsten 
Hoei und Hoai, so wie Liü-khie, sind nicht mehr am Leben. 

„Was der Himmel hingestellt hat, lässt es sich wohl 
stürzen ?“ 

„In den Denksprüchen des Heeres heisst es : Wenn der Zweck 
erreicht ist, so kehrt man nach Hause. “ 
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Den Namen „Denksprüche des Heeres“ führte ein altes mili- 
tärisches Buch. Der Fürst von Tsu meint: Tsu hat die Hauptstadt 
von Sung belagert, die Reiche Tsi und Thsin haben sich an Tsu mit 
einer Bitte gewendet, dess wegen hätte man Sung schon gewonnen 
und könne nach Hause kehren. 

„Es heisst ferner: Man erkennt die Unmöglichkeit und zieht 
sich zurück. “ 

Tsin ist ein mächtiges Reich und es ist unmöglich , dasselbe zu 
überwinden, desswegen könne man sich zurückziehen. 

„Es heisst ferner : Mit dem Tugendhaften darf man sich nicht 
messen.“ 

Der Fürst von Tsin ist tugendhaft, desswegen dürfe man gegen 
ihn nicht feindlich auftreten. 

„Diese drei Denksprüche lassen sich anwenden auf Tsin.“ 

„Tse-yu liess durch Pe-fen bitten um den Kampf.“ 

J0 Pe-fen war der Enkel Teu-pe-pi’s. Er bat den 
Fürsten von Tsu , das Heer zu verstärken und Tsin eine Schlacht zu 
liefern. 

„Hierbei sprach er: Ich will nicht sagen, dass ich gewiss 
Verdienst erwerben werde, ich wünsche zu verschliessen den Mund 
der böswilligen Verleumder.“ 

Tse~yu lässt sagen, er wisse nicht gewiss, ob er das Heer von 
Tsin schlagen werde, aber er möchte gerne die Verleumder zu 
Schanden machen. Dieses bezieht sich auf das was Wei-ku von 
Tse-yu gesagt hatte: Mehr als dreihundert Wagen ist er nicht im 
Stande vorwärts zu bringen. 

„Der König zürnte. Nach einiger Zeit gab er ihm ein Heer.“ 

Der Fürst von Tsu zürnte, weil er Tse-yu verboten hatte, sich 
mit Tsin in einen Kampf einzulassen, jedoch später besann er sich 
eines Anderen. 


„Tse-yu liess durch Yuen-tschün dem Heere von Tsin sagen: 
Ich bitte zurückzugeben den Fürsten von Wei und zu belehnen Tsao, 
dann werde auch ich aufheben die Belagerung von Sung.“ 

Yuen-tschün war ein Grosser des Reiches Tsu. Der 
Fürst von Wei hatte das Land verlassen, desswegen wird Tsin 
gebeten, ihn wieder zurückzuführen. Der Fürst von Tsao war ein 
Gefangener, darum wird Tsin gebeten, ihn von Neuem mit seinem 


Reiche zu belehnen. 
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„Tse-fan sprach: Tse-yu kennt nicht die Gebräuche. Der 
Landesherr nimmt eines, der Diener nimmt zwei. Wir dürfen es nicht 
versäumen.“ 

Der Landesherr von Tsin nimmt die Aufhebung der Belagerung 
von Sung für sich in Anspruch. Tse-yu, der Diener des Fürsten von 
Tsu, nimmt die Wiedereinsetzung der Fürsten von Tsao und Wei, 
also zwei verschiedene Handlungen, für sich in Anspruch. Eine Un- 
bekanntschaft mit den Gebräuchen gibt eine Blösse, diese müsse 
sogleich benützt werden. 

„Sien-tschin sprach: Mögest du es gewähren. Die Menschen 
zufrieden stellen, heisst die Gebräuche besitzen. Tsu spricht Ein Wort 
und stellt zufrieden drei Reiche, wir sprechen Ein Wort und verlieren 
sie. Wir sind also ohne die Gebräuche : wie können wir wohl kämpfen ?“ 

Tse-yu stellt durch das einzige Wort welches er meldet , drei 
Reiche zufrieden, nämlich Tsao, Wei und Sung, es lässt sich also 
nicht sagen, dass er den Gebräuchen zuwider handle. Indem Tsin 
die Bitte des Reiches Tsu nicht gewährt, hat es die Reiche Tsao und 
Wei gegen sich, Sung geht an Tsu verloren, es verliert also durch 
ein einziges Wort drei Reiche. Da Tsin die Menschen nicht zufrieden 
stellen kann und sie überdies verliert, so besitzt es nicht die Ge- 
bräuche. Wenn wir selbst die Gebräuche nicht beobachten, der 
Feind sie aber beobachtet, so werden wir nach der Ordnung der 
Dinge nicht im Stande sein, ihn zu besiegen. 

»Wenn wir nicht willigen in die Worte von Tsu, so verlassen 
wir dadurch Sung. Wir kommen zu Hilfe und verlassen es, was 
werden hierzu sagen die Vasallenfürsten?“ 

Tsu wird wegen Nichtg ewährung der Bitte zürnen und das Reich 
Sung vernichten , während doch Tsin zur Rettung von Sung ausge- 
zogen war. 

„Tsu hat für sich drei Wohlthaten, wir haben gegen uns einen 
dreifachen Zorn. Der zürnenden Feinde sind bereits viele: wie 
werden wir wohl kämpfen?“ 

Die drei Wohlthaten beziehen sich auf die Zufriedenstellung 
dreier Reiche, der dreifache Zorn gilt von dem Verluste dreier Reiche. 

„Wir müssen im Geheimen die Rückkehr gestatten Tsao und 
Wei, um sie zu trennen.“ 

Sien-tschin entwirft einen Plan, in Folge dessen man den 
Fürsten von Tsao und Wei heimlich die Rückkehr in ihre Staaten 
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gewähren und sie bewegen solle, das Böndniss mit Tsu aufzu- 
geben. 

„Wir ergreifen Yuen-tschün und reizen Tsu zum Zorne. Wenn 
wir gekämpft haben, werden wir es schlichten.“ 

Man möge ferner den Abgesandten von Tsu festnehmen , damit 
dieses Reich darüber erbittert sich in einen Kampf einlasse. Wenn 
der Kampf entschieden, wäre es noch immer Zeit, sich wegen dieser 
Handlung zu rechtfertigen. 

„Dem Fürsten gefiel dieses. Man ergriff Yuen-tschün in Wei. 
Zugleich erlaubte man heimlich die Rückkehr Tsao und Wei. Tsao 
und Wei sagten sich los von Tsu.“ 

„Tse-yu zürnte und folgte dem Heere von Tsin. Das Heer von 
Tsin zog sich zurück.“ 

„Der Aufseher des Heeres sprach : Mit dem Landesherrn 

weichen wir vor dem Diener. Auch ist das Heer von Tsu schon alt : 
warum ziehen wir uns zurück?“ 

Der Landesherr von Tsin weicht vor Tse-yu, dem Diener des 
Fürsten von Tsu. Das Heer von Tsu steht schon lange Zeit im Felde 
und ist daher erschöpft. 

„Tse-fan sprach: Ein Heer ist stark durch das Recht, es wird 
alt durch das Unrecht : wie könnte es ankommen auf die Länge der 
Zeit? Ohne die Gnade von Tsu wären wir nicht gelangt bis hierher. 
Wir weichen vor ihm zurück drei Standorte, dieses ist unsere Ver- 
geltung.“ 

Wie in dem drei und zwanzigsten Jahre des Fürsten Hi von Lu zu 
ersehen, hatte der Fürst von Tsu den Prinzen Tschung-ni empfangen 
und denselben nach Thsin begleitet. Der Prinz hatte dafür dem 
Fürsten versprochen, einst vor ihm drei Standorte zurückzuweichen. 

„Wenn wir der Gnade nicht gedenken, das Wort brechen und 
so entgegentreten unserem Feinde, dann haben wir Unrecht, Tsu 
aber hat Recht. Seine Menge ist vollkommen satt , es lässt sich von 
ihr nicht sagen, sie ist alt.“ 

Das Heer von Tsu ist erfüllt von dem Gefühle des Rechtes und 
gleichsam davon gesättigt. 

„Wenn wir uns zurückziehen und Tsu zurückkehrt, was sollen 
wir dann noch suchen? Wenn es nicht zurückkehrt, dann zieht sich 
der Landesherr zurück, der Diener aber tritt entgegen. Das Unrecht 
ist dann auf ihrer Seite.“ 
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„Mao zog sich zurück drei Standorte. Das Heer von Tsu wollte 
halten. Tse-yu wehrte es.“ 

Als sich das Heer von Tsin neunzig Li zurückgezogen hatte, 
wollten die Krieger von Tsu Halt machen und den Kampf vermeiden. 

„Der Fürst von Tsin, der Fürst von Sung, Kue-kuei-fu und 
Tsuei-thien von Tsi und Yin, der junge Sohn von Thsin lagerten in 
Tsching-po.“ 

jjfff §H ^ ue “kuei-fu un< * ^ Tsuei-thien waren 
Grosse des Reiches Tsi. Yin war der Sohn des Fürsten Md von 
Thsin. Tsching-po, ein Gebiet des Reiches Wei. 

„Das Heer von Tsu stützte sich mit dem Rücken an Hi und hielt.“ 
Hi , der Name einer nur aus der Schlacht von Tching-po 
bekannten steilen Anhöhe. 

„Der Fürst von Tsin war in Besorgniss. Er hörte die Spottreden 
der Leute, wie sie sagten: Die Felder der Ebene stehen in voller 
Pracht. Man verlasse das Alte und Rath kommt für das Neue.“ 

Unter den Feldern der Ebene wird der Fürst von Tsin ver- 
standen, der so wie die Pflanzen auf denselben seine ganze Pracht 
entfaltet hat. Der Fürst glaubte, dass seine Krieger die steilen An- 
höhen fürchten, an welche das Heer von Tsu sich stützte. Jetzt hört 
er den Wunsch seines Heeres, dass er an neues kriegerisches Ver- 
dienst denken und die alten Wohlthaten vergessen möge. 

„Der Fürst zweifelte. Tse-fan sprach: Lasst uns kämpfen. 
Wenn wir kämpfen und siegen, so gewinnen wir die Vasallenfiirsten. 
Wenn wir nicht siegen, so haben wir nach Innen und Aussen die 
Berge und den Fluss. Wir erleiden gewiss keinen Schaden.“ 

Der Fürst zweifelte, dass die Worte der Krieger sich auf ihn 
beziehen. Tsin hat nach Aussen die Grenze des gelben Flusses, im 
Innern besitzt er als Bollwerk die Berge. 

„Der Fürst sprach: Wie verhält es sich aber mit der Gnade 
von Tsu? “ 

„Luan-tsching-tse sprach : Die Glieder der Familie Ki im Süden 
des Han, Tsu hat sie in der That vernichtet Wir gedenken einer 
kleinen Wohlthat und vergessen die grosse Schande. Das Beste ist, 
wir kämpfen.“ 

-p j=| ijpl Luan-tsching-tse ist Luan-tschi. Die Reiche im 
Süden des Flusses Han gehörten, so wie Tsin, zu der Familie Ki und 
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wurden durch Tsu ihrer Unabhängigkeit beraubt. Die Wohlthat ist 
die Bewirthung und das Geleite nach Thsin, die grosse Schande ist 
die Vernichtung der mit Tsin verwandten Reiche. 

„Dem Fürsten von Tsin träumte, dass er mit dem Fürsten von 
Tsu rang. Der Fürst von Tsu lag auf ihm und zehrte sein Gehirn. 
Desswegen fürchtete er sich.“ 

Der Fürst von Tsu verzehrte das Gehirn des Fürsten von Tsin. 
Der Letztere glaubte daher, dass dieses ein Traum von böser Vor- 
bedeutung sei. 

„Tse-fan sprach: Der Traum ist glücklich. Wir gewinnen den 
Himmel, Tsu erliegt seiner Schuld. Auch machen wir es weich.“ 

Der Fürst von Tsin lag nach oben gekehrt, desswegen gewinnt 
er die Gunst des Himmels. Der Fürst von Tsu lag nach unten gekehrt, 
desswegen büsst er seine Schuld. Das Gehirn macht die Körper 
geschmeidig, so wie man noch heutzutage in China das Leder mit 
Schweinehirn zu erweichen pflegt. Da der Fürst von Tsu das Gehirn 
des Fürsten von Tsin verzehrt, so wird Tsu durch Tsin weich ge- 
macht, d. i. zur Unterwerfung gebracht werden. 

„Tse-yu hiess Teu-po bitten um den Kampf und sagen: Ich 
bitte, mit deinen Kriegern, o Herr, spielen zu dürfen. Du, o Herr, 
mögest dich stellen auf die Querstange und es ansehen. Te-tschin 
wird auch darauf das Auge ruhen lassen.“ 

|||j Teu-po ist ^ Tse-schang, ^ Te- 
tschin der Name Tse-yu's. Indem Tse-yu den Kampf ein Spiel nennt, 
zeigt er, dass er den Feind auf das Tiefste verachtet. 

„Der Fürst von Tsin schickte durch Luan-tschi die Antwort: 
Mein Landesherr hat den Befehl vernommen. Die Gnade des Landes- 
herrn von Tsu wagen wir noch nicht zu vergessen. Desswegen sind 
wir jetzt hier.“ 

Der Fürst von Tsin hat gehört, dass der Fürst von Tsu ihm den 
Befehl zum Kampfe geschickt. Wegen der früher empfangenen Gnade 
erscheint er jetzt so spät an diesem Orte. 

„Vor dem Grossen des Reiches zogen wir uns zurück: wagten 
wir es wohl, zusammenzutreffen mit dem Landesherrn? Da wir jedoch 
nicht den Befehl erhalten, so wagen wir es, zu belästigen den Grossen 
des Reiches, damit er sage den zwei oder drei Söhnen: Hütet eure 
Wagen, wacht über die Angelegenheiten eures Landesherrn! Den 
nächsten Morgen werden wir uns sehen.“ 
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Da Tsin nicht gehört, dass Tsu seinem Heere geboten. Halt zu 
machen, so wird Teu-po gebeten, den Führern des Heeres von Tsu 
wie Tse-yu, Tse-si und Anderen zu sagen, dass sie auf ihrer Hut 
seien, da Tsin am nächsten Morgen anzugreifen gedenke. 

„Der Streitwagen von Tsin waren siebenhundert, die Gespanne 
mit Rückenleder, ßrustriemen, Baucbgurten und Schenkelleder.“ 
„Der Fürst von Tsin bestieg die Anhöhe von Yeu-sin und blickte 
auf das Heer. “ 


Yeu-sin, der Name eines Gebietes, in früheren Zeiten 
ein selbstständiges Reich. 

„Hierbei sprach er: Die Älteren und die Jüngeren haben ihre 
Gebräuche : sie lassen sich verwenden.“ 

Bei der grossen Frühlingsjagd wurde das Volk in den Gebräuchen 
unterrichtet, in Folge dessen standen die Jüngeren in den vordersten 
Reihen, die Älteren in den letzten. 

„Hierauf Hess er fällen die Bäume daselbst und vermehrte auch 
die Streiter.“ 

Der Fürst liess die Bäume auf der Anhöhe von Yeu-sin fällen, 
zu welchem Zwecke wird sogleich ersichtlich gemacht werden. 

„Tse-yu stellte sich an die Spitze des mittleren Heeres mit den 
sechs Scharen des Jö-ngao und sprach : Heute ist Tsin nicht mehr 
vorhanden. “ 


Jo-ngao, der frühere Landesherr von Tsu, von welchem 
Tse-yu stammte. Eine Schar besteht aus sechshundert Mann. Tse-yu 
hatte sechs solcher Scharen als Leibwache. Er verachtet den Feind 
so sehr, dass er dessen Vernichtung als gewiss annimmt. 

„Siü-tschin bedeckte die Pferde mit Tigerfellen und richtete 
den Angriff zuerst gegen Tschin und Tsai. Der rechte Flügel ging 
zu Grunde.“ 


f5 if Siü-tschin ist Ki-tse, der um diese Zeit der Wagen- 
genosse für das dritte Heer. Die Reiche Tschin und Tsai hatten 
Hilfstruppen geschickt, welche den rechten Flügel des Heeres von 
Tsu bildeten. Die Truppen dieser Reiche ergriffen jetzt die Flucht. 
„Ku-mao pflanzte zwei Hauptfahnen und zog sie wieder zurück.“ 




Ku-mao, der Anführer des ersten Heeres von Tsin 


zog die Fahnen wieder zurück, um den Feind glauben zu machen, 
dass ein allgemeiner Rückzug stattfinden solle. 


Digitized by ^.ooQle 



504 


Dr. Pfixmaier. 


„Luan-tschi Hess die Wagen Brennholz nachschleppen und 
begab sich auf eine verstellte Flucht. Das Heer von Tsu setzte ihnen 
nach.“ 

||Ö Luan-tschi, der Anführer des dritten Heeres von Tsi, 
Hess die Wagen das auf der Anhöhe von Yeu-sin gefällte Brennholz 
nachschleppen und Staub erregen, als ob das Heer sich auf der Flucht 
befände. 

„Ku-mao und Ku-yen machten den Angriff mit dem ersten Heere. 
Der linke Flügel ging zu Grunde. Das Heer von Tsu wurde voll- 
ständig geschlagen.“ 

Ku-mao, der Anführer des ersten Heeres von Tsin und dessen 
Wagengenosse Ku-yen wandten sich gegen den linken Flügel des 
Heeres von Tsu und schlugen ihn. Das ganze Heer von Tsu ergriff 
jetzt die Flucht. 

„Das Heer von Tsin sammelte das Getreide drei Tage.“ 

Es lebte drei Tage von dem erbeuteten Getreide. 

„Es gelangte bis Heng-yung und errichtete den Palast des 
Königs in Tsien-tu.“ 

Heng-yung war ein Gebiet des Reiches Tsching, ebenso 
^ jj^| Tsien-tu. Als der Himmelssohn König Siang von dem Siege 
des Heeres von Tsin hörte, kam er um es zu bewillkommen. Tsin 
erbaute bei dieser Gelegenheit einen Palast in Tsien-tu, woselbst 
der König einkehrte. 


Ning-wu-tse bewahrt sieh selbst and afttst dem Laadesherra. 


„Die Menschen von Tsin gaben zurück den Fürsten von Wei. 
Ning-wu-tse schloss einen Vertrag mit den Menschen von Wei in 
Yuen-po.“ 


Ning-wu-tse, ein Grosser des Reiches Wei mit 


dem Namen ^ Yü, hatte den Fürsten von Wei auf dessen Flucht 
nach Tsu begleitet. Bei der Wiedereinsetzung des Fürsten durch 
Tsin schloss er jetzt einen Vertrag zwischen dem Fürsten und dessen 
Volke in jj^ Yuen-po, einem Gebiete des Reiches Wei. 

„Hierbei sprach er: Der Himmel hat Unglück geschickt über 
das Reich Wei: Der Landesherr und die Untergebenen stimmten 
nicht überein, desswegen fielen sie anheim diesem Kummer.“ 


Digitized by ^.ooQle 



Die Zeiten des Fürsten Hi Ton Lu. 


505 


Der Fürst von Wei wollte sich dem Reiche Tsu unterwerfen, 
seine Unterthanen aber wollten dieses nicht, desswegen hatte der 
Fürst das Land verlassen. 

„ Jetzt hat der Himmel zurechtgeführt ihr Inneres, er heisst 
Alle herabstimmen die Herzen und einander folgen. Wenn Niemand 
zurückgeblieben wäre, wer hätte dann bewacht die Götter des Landes ? 
Wenn Niemand fortgezogen wäre, wer hätte dann beschützt die 
Hüter der Rinder und der Pferde? “ 

Wenn Niemand den Landesherrn auf dessen Flucht begleitet 
hätte, so wären die äussersten Grenzen des Reiches nicht geschützt 
worden. 

„Dass sie nicht übereinstimmten, dieses erleuchte ich, und bitte 
um den Vertrag euch , o grosse Götter, damit ihr zurechtführet ihr 
Inneres für den Himmel.“ 

„Von dem heutigen Tage angefangen und nachdem der Vertrag 
bereits geschlossen, mögen die Fortgezogenen sich nicht brüsten 
wegen ihrer Stärke, mögen die Zurückgebliebenen sich nicht fürchten 
wegen ihrer Schuld.“ 

Wer den Fürsten begleitet, möge sich dieses nicht zum Ver- 
dienste anrechnen, wer zurückgeblieben, möge nicht fürchten, sich 
dadurch eines Verbrechens schuldig gemacht zu haben. 

„Sollte man ändern diesen Vertrag und nahe treten einander, 
dann die glänzenden Götter, die früheren Landesherren , mögen sie 
richten, mögen sie bestrafen.“ 

„Die Götter des Reiches Wei und die Geister der früheren 
Landesherren waren Zeugen des Vertrages und würden die Verletzung 
desselben strafen.“ 

„Die Menschen des Reiches hörten diesen Vertrag und waren 
fortan nicht doppelherzig.“ 


■ei-nei bewirkt die Iftckkekr des VArsten v#i Tsae. 


„Der Fürst von Tsin erkrankte. Heu-neu, Page des Fürsten von 
Tsao, bestach den Wahrsager und hiess ihn sagen : Es ist zu erklären 
durch Tsao.“ 


Heu-neu setzte voraus, dass der Fürst von Tsin in 
seiner Krankheit den Wahrsager fragen werde. Er bewog daher den 
Wahrsager zu sagen, dass die Vernichtung des Reiches Tsao an der 
Krankheit des Fürsten schuld sei. 
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„Hoan, Fürst von Tsi, hielt eine Versammlung und belohnte die 
fremden Familien. Jetzt hältst du, o Herr, die Versammlung und 
vernichtest die eigenen Familien.“ 

Dieses und das Nachstehende sind Worte des Wahrsagers. Die 
Herrscher von Tsi gehörten zu der Familie Kiang, jene von Tsin zu 
der Familie Ki. Der Gewaltherrscher Fürst Hoan von Tsi versammelte 
die Vasällenfürsten und setzte Herrscher ein, welche nicht zu der 
Familie Kiang gehörten. Wen, Fürst von Tsin, hielt in diesem Jahre 
die Versammlung von Tsien-tu und hatte daselbst die Wiederein- 
setzung der Fürsten von Wei und Tsao, welche Glieder der Familie 
Ki waren, noch nicht beschlossen. 

„Tschin -td, der Oheim von Tsao, war der Glanz des Königs 
Wen. Per Oheim von Thang, der frühere Landesherr, war die Pracht 
des Königs Wu.“ 


IX f Tsao-scho, der Oheim von Tsao, mit dem Namen 
Tschin -td, der erste Landesherr von Tsao, war der Sohn 
des Königs Wen. Thang-scho, der Oheim von Thang, der 


erste Landesherr von Tsin, war der Sohn des Königs Wu. Die 
Bedeutung der Ausdrücke „Glanz“ und „Pracht“ ist im vier und 
zwanzigsten Jahre des Fürsten Hi von Lu bei der Rede Fu-schin's 
erklärt worden. 

„Ferner: Die Vasallenfürsten vereinigen und die Brüder ver- 
nichten, ist gegen die Gebräuche.“ 

Tsao-scho und König Wu, der Vater Thang-sch<Ps, waren 
Brüder, folglich stammten die Fürsten der Reiche Tsin und Tsao 
von Brüdern. 

„Mit Wei zugleich den Befehl geben und nicht zugleich wieder 
einsetzen, dieses ist kein Glaube.“ 

Der Fürst von Tsin hatte im Geheimen die Erlaubniss zur Rück- 
kehr der Fürsten von Tsao und Wei gegeben , jetzt aber bricht er 
sein Wort hinsichtlich des Fürsten von Tsao. 

„Wo die Schuld gleich ist, auf verschiedene Weise vergelten. 


dieses ist keine Strafe.“ 

Die Fürsten von Tsao und Wei hatten beide den Prinzen 
Tschung-ni nicht nach den Gebräuchen behandelt. 

„Die Gebräuche sind da, die Gerechtigkeit zu üben. Der Glaube 
ist da, die Gebräuche zu bewachen. Die Strafe ist da, das Unrecht 
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zu sühnen. Wenn du aufgibst diese drei Dinge, was wirst du dann 
wohl thun, o Herr?“ 

„Der Fürst fand hieran Gefallen. Er setzte den Fürsten von 
Tsao wieder ein.“ 

5^ 28, das Jahr des Cyklus (630 vor Chr. Geb.). Dreissig- 
stes Regierungsjahr des Fürsten Hi von Lu. 

Tscho-tschi-wi bewirkt den Abzug des leeres v#u Thsin. 

„Die Fürsten von Tsin und Thsin belagerten Tsching, weil es 
die Gebräuche nicht beobachtet gegen Tsin. Auch neigte es sich 
zu Tsu.“ 

Fürst Wen war zur Zeit seiner Verbannung yon dem Fürsten 
yon Tsching nicht nach den Gebräuchen behandelt worden. Jetzt 
hatte Tsching mit Tsin einen Vertrag geschlossen, neigte sich aber 
zu dem Reiche Tsu. Wen, Fürst von Tsin, unternahm den Feldzug, 
Md, Fürst von Thsin, war dessen Bundesgenosse. 

„Yi-tschi-ku sprach zu dem Fürsten von Tsching: Das Reich 
ist in Gefahr. Wenn man Tscho-tschi- wu sich begeben Hesse zu 
dem Landesherrn von Thsin, so zieht sich das Heer gewiss zurück. “ 
Yf-tschi-ku und 

waren Grosse des Reiches Tsching. Letzterer besass die Gabe der 
Rede und sollte dadurch den Fürsten von Thsin zum Abzüge bewegen. 

„Der Fürst befolgte es. Jener weigerte sich und sprach: Als 
ich jung war, kam ich den Menschen noch nicht gleich. Jetzt, da ich 
schon alt bin, besitze ich nicht die Kraft, etwas auszurichten.“ 

Tscho-tschi- wu ist ungehalten darüber, dass ihn der Fürst nicht 
in seiner Jugend verwendet hatte, und weigert sich, die Sendung «u 
übernehmen. 

Der Fürst sprach: Dass ich dich nicht früher verwenden konnte 
und erst in der Bedrängniss dich ersuche, hierin habe ich gefehlt. 
Wenn jetzt Tsching zu Grunde geht, so wird es auch für dich kein 
Nutzen sein.“ 

„Jener willigte ein. Er hängte sich in der Nacht an einen Strick 
und gelangte hinaus. Er begab sich zu dem Fürsten von Thsin und 
sprach : Tsin und Thsin halten Tsching belagert. Tsching hat bereits 
erkannt, dass es verloren. Wenn man Tsching verdirbt und für dich, 
o Herr, ein Nutzen entsteht, so wage ich es, dich zu belästigen bei 
der Handhabung der Geschäfte.“ 

33 • 


Tscho - tschi - wu 



Digitized by ^.ooQle 



508 


Dr. Pflimaier. 


Tscho-tschi-wu gibt zu verstehen, dass Thsin von dem Unter- 
gänge des Reiches Tsching keinen Nutzen ziehen werde. 

„Ein Reich überschreiten und Grenzstädte besitzen in der Ferne, 
du weisst, o Herr, dass dieses unmöglich.“ 

Thsin ist im Westen gelegen, Tsching im Osten und Tsin liegt 
in dem Zwischenräume der diese beiden Reiche von einandar trennt. 
Wenn also die Hauptstadt von Tsching erobert würde und Thsin etwa 
dieselbe als Grenzstadt erhielte, so befände sich dieser Gebietsteil 
in der Ferne und wäre durch Tsin abgeschlossen. Ein Gebiet aber, 
welches von einem anderen Reiche abgeschlossen ist, lässt sich nicht 
behaupten. 

„Warum willst du verderben Tsching, um zu vergrössern den 
Nachbar? Des Nachbarn Grösse ist für dich, o Herr, die Kleinheit.“ 

Wenn Thsin auch das eroberte Tsching erhielte, so würde 
dadurch nur das benachbarte Tsin vergrössert werden, indem letzteres 
die Eroberung tatsächlich besitzen würde. 

„Wenn du Tsching losliessest und es machtest zum Vorsteher 
des östlichen Weges, damit die reisenden Boten dort gingen und 
kämen, und man für sie sorgte bei Mangel und Ermüdung : so hättest 
du dabei auch keinen Schaden, o Herr.“ 

Da Tsching im Osten von Thsin gelegen ist, so könnte Tsching 
den Weg nach Osten für Thsin offen halten und die Boten dieses 
Reiches mit den Bedürfnissen der Reise versehen. 

„Auch hast du, o Herr, früher dem Landesherrn von Tsin eine 
Gnade erwiesen. Er bewilligte dir, o Herr, Tsiao und Hia.“ 

Fürst Hoei von Tsin hatte dem Fürsten von Thsin die jenseits 
des gelben Flusses gelegenen Städte ^ Tsiao und Hia ver- 
sprochen zum Lohne dafür, dass dieser* ihn in sein Reich einsetze. 

„Am Morgen setzte er hinüber und am Abend stellte er Breter. 
Dieses ist dir bekannt, o Herr.“ 

Fürst Hoei setzte am Morgen über den gelben Fluss und schon 
am Abend desselben Tages liess er die Thore dieser zwei Städte mit 
Bretern schliessen, damit er sie vertheidigen könne. Er war also 
wortbrüchig. 

„Dieses Tsin, wie könnte es jemals gesättigt werden? Nachdem 
es im Osten eine Grenze gemacht aus Tsching, wird es auch erweitern 
wollen seine westlichen Grenzen. Wenn es nicht Verderben bringt 
über Thsin, woher wird es sie wohl nehmen?“ 
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Tsin kann seine Grenzen im Westen nur dadurch erweitern, 
dass es Thsin vernichtet. 

„Das Verderben von Thsin, damit ein Nutzen erwachse für 
Tsin, für dieses mögest du dir rathen, o Herr.“ 

„Der Fürst fand hieran Gefallen. Er schloss einen Vertrag mit 
den Menschen von Tsching.“ 

Der Fürst von Thsin gab den Worten Tscho-tschi-wu’s Gehör 
und schloss mit Tsching heimlich einen Vertrag. 

„Er hiess Khi-tse, Fung-sün und Yang-sün es bewachen lind 
kehrte zurück.“ 

Er liess drei Grosse des Reiches Thsin in Tsching ihren Wohnsitz 
nehmen, um das Reich zu beaufsichtigen. Dieselben waren 

Khi-tse, ^ Fung-sün und ^ Yang-sün. 


„Tse-fan verlangte, dass man ihn angreife. Der Fürst sprach: 
Es darf nicht sein.“ 

Tse-fan wollte den Fürsten von Tsin zum Angriff auf das Heer 
von Thsin bewegen. Fürst Wen weigerte sich dessen. 

„Ohne die Kraft dieses Menschen wäre ich nicht gelangt bis 
hierher.“ 

Ohne die Macht des Fürsten von Thsin wäre Fürst Wen nicht 
der Landesherr von Tsin geworden. 

„Die Kraft sich zu Nutzen machen und sie dann brechen, ist 
nicht menschlich. Das Gegebene verlieren, ist nicht weise. In Un- 
ordnung verändern die Ordnung, ist nicht kriegerisch. Ich kehre 
zurück.“ 

„Hierauf entfernte er sich ebenfalls.“ 

Das Heer von Tsin zog gleichfalls von Tsching ab. 


Uen-sch* tadelt dei Einfall 1 b Taching. 

Dieses Jahr ist das zwei und dreissigste Regierungsjahr des 
Fürsten Hi von Lu. 

„Khi-tse liess von Tsching melden nach Thsin : Die Menschen 
von Tsching gaben mir die Aufsicht über die Röhren ihres nördlichen 
Thores. Wenn man ein Heer verborgen hielte und damit anrfickte, 
so könnte Tsching gewonnen werden.“ 

Khi-tse war im dreissigsten Jahre des Fürsten Hi von Lu, nebst 
seinen Genossen von dem Fürsten von Thsin beauftragt worden , in 
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Tsching zu wohnen. Nachdem er jetzt die Aufsicht über einen Theil 
der Wasserleitungen erhalten, erbietet er sich, die Stadt einem in 
aller Stille heranrückenden Heere in die Hände zu liefern. 

„Fürst Md fragte Kien-scho.“ 

Kien-scho, ein Grosser des Reiches Thsin. 


„Kien-scho sprach: Das Heer anstrengen um zu dringen in ein 
fernes Land, dieses habe ich noch nicht gehört. Das Heer wird 
angestrengt, seine Kraft wird erschöpft und der Herr des fernen 
Landes ist darauf vorbereitet. Es kann nicht anders als misslingen.* 

„Was das Heer thut, wird Tsching gewiss erfahren. Es gibt 
sich Mühe ohne Erfolg, es wird gewiss im Herzen widerspänstig. 
Dann auch ein Zug von tausend Meilen , wer würde nicht von ihm 
wissen?“ 

Von Thsin nach Tsching ist ein Weg von tausend Li, es ist 
unmöglich, ein Heer gegen Tsching zu entsenden, ohne dass alle 
Welt von dem Zuge weiss. 

„Der Fürst weigerte sich. Er berief Meng-ming, Si-khe und 


Pe-yi. Erliess sie mit dem Heere fortziehen und man gelangte bis Hoa.“ 
Der Fürst gab den Vorstellungen Kien-scho ’s kein Gehör. Er 
entsandte ein Heer gegen Tsching unter Anführung der Feldherren 
BJj ^ Meng-ming, ^ Si-khe und ^ Pe-yi, welches in 

der That bis ^p^rHoä, einer selbstständigen Stadt auf dem Gebiete 
von Tsching vordrang. 

„Hien-kao, ein Kaufmann aus Tsching, wollte den Markt besuchen 
in Tscheu und begegnete ihnen.“ 

Der Kaufmann ji=!j Hien-kao traf das Heer von Thsin vor 
der Stadt Hoa. In Hien-kao ist Hien der Familien- und Kao der kleine 
Name. 


„Er bewillkommnete das Heer mit Gespannen und Leder sammt 
zwölf Rindern und sprach: Mein Landesherr hat gehört, dass meine 
Söhne befehligen ein Heer von Fussgängern und ausgezogen sind 
nach der niedrigen Stadt.“ 

Hien-kao wollte den Plan des Heeres von Thsin vereiteln und 
gab vor, dass der Fürst von Tsching , nachdem er den Anzug des 
Heeres erfahren, ihn geschickt habe, um dasselbe zu bewillkommnen. 

„Ich wage es, die Gefährten zu bewillkommnen. Es geschieht 
auf keine glänzende Weise.“ 
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Indem er den Kriegern diese Gegenstände anbietet, ent- 
schuldigt er sich, dass das Geschenk nicht bedeutend genug sei. 

„Die niedrige Stadt fragt wegen dem Verweilen der Gefährten. 
Wenn ihr bleibt, so bereitet sie den Vorrath eines Tages. Wenn ihr 
geht, so sorgt sie für das Geleite einer Nacht.“ 

Tsching lasse das Heer fragen, von welcher Dauer dessen An- 
wesenheit in Hoa sein werde. Wenn es bleibt, so wolle Tsching für 
einen Tag Früchte, Reis und Brennholz liefern. Wenn es fortzieht, 
so wolle es ihm über Nacht ein Geleite yon Kriegern geben. 

„Auch schickte er einen Eilboten nach Tsching.“ 

Ein Eilbote bediente sich in den alten Zeiten unterlegter Wagen, 
so wie man sich jetzt unterlegter Pferde bedient. Hien-kao schickte 
durch einen solchen Eilboten die Nachricht von dem Geschehenen 
nach Tsching. 

Md, Fürst yon Tsching, liess in dem Palast der Gäste nachsehen. 
Da banden sie Pfeile, trugen Bogen, schärften Waffen und fütterten 
die Pferde.“ 

Der Fürst yon Tsching hatte Khi-tse, Fung-sün und Yang-sün 
den Palast der Gäste zur Wohnung bestimmt. Als er jetzt daselbst 
nachsehen liess, erwarteten diese drei Männer wirklich das Heer von 
Thsin und wollten sich mit ihm ins Einverständniss setzen. Wen, Fürst 
von Tsching, war in diesem Jahre gestorben, sein Nachfolger war 
Fürst Md. 


„Er hiess Hoang-wu-tse ihnen den Abschied geben und sagen: 
Meine Söhne sind schon lange in der niedrigen Stadt, jedoch das 
getrocknete Fleisch, der Reis, das Opferfleisch und das Schlacht- 
vieh sind zu Ende gegangen.“ 

“F K ^ Hoang-wu-tse, ein Grosser des Reiches Tsching. 
Die drei Männer sind schon lange in Tsching und dieses will nicht 
mehr für ihren Unterhalt Sorge tragen. 

„Da meine Söhne jetzt gehen werden, so hat Tsching den Thier- 
garten der Ebene, und auch Thsin hat Thiergärten in Bereitschaft, 
Dort mögen meine Söhne fangen die Büffel und die Hirsche, um 
Müsse zu verschaffen der niedrigen Stadt. Was sagt ihr dazu?“ 

Die drei Männer mögen aus den Thiergärten selbst ihre Be- 
dürfnisse holen, damit Tsching der Mühe überhoben werde, für sie 
zu sorgen. Ein Thiergarten in Tsching führte den Namen „Thiergarten 
der Ebene.“ 
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„Khi-tse floh nach Tsi. Fung-sün und Yang-sfln flohen nach 
Sung.“ 

Da die drei Männer wegen des Misslingens ihrer Pläne nicht 
nach Thsin zurückzukehren wagten, so flohen sie, der eine nach dem 
Reiche Tsi, die beiden anderen nach dem Reiche Sung. 

„Meng-ming sprach : Tsching ist vorbereitet, wir können nach 
ihm nicht streben. Wenn wir es angreifen, so siegen wir nicht. Wenn 
wir es belagern, so halten wir nicht aus. Wir kehren zurück.“ 

„Sie vernichteten Ho£ und kehrten nach Hause.“ 

Was Kien-scho von dem Heere gesagt: „Es gibt sich Mühe 
ohne Erfolg, es wird gewiss im Herzen widerspänstig“, ging hierdurch 
in Erfüllung. Das Heer eroberte die Stadt Hoa, konnte sie jedoch nicht 
behaupten. 

ln diesem Jahre, dem zwei und dreissigsten Regierungsjahre des 
Fürsten Hi von Lu starb ferner Fürst Wen von Tsin, ihm folgte sein 
Sohn Hoan, genannt Fürst Siang. 

Die folgenden zwei Begebenheiten gehören zu dem drei und 
dreissigsten Regierungsjahre des Fürsten Hi von Lu (627 vor 
Chr. Geb.). 


Die Menschen van Tsin ud die Kiang-Jing schlagen das leer van 

Thsin in liaa. 

„Das Heer von Thsin vernichtete Hoä und kehrte zurück. Yuen- 
tschin von Tsin sprach: Thsin widersetzte sich Kien-scho und 
ermüdete das Volk durch seine Begierde.“ 

Yuen-tschin ist der Feldherr Sien-tschin. Wie unter 
den Begebenheiten des vorhergehenden Jahres erzählt worden, hatte 
der Fürst von Thsin die Vorstellungen Kien-scho’s nicht gehört und 
in der Begierde noch dem Besitze des Reiches Tsching die Kräfte 
des Volkes aufgerieben. 

„Der Himmel bietet es uns dar. Das Dargebotene dürfen wir 
nicht verschmähen, mit dem Feinde dürfen wir nicht Nachsicht haben. 
Durch Nachsicht mit dem Feinde entsteht Betrübniss, dem Himmel 
sich widersetzen, bedeutet Unglück. Wir müssen angreifen das Heer 
von Thsin.“ 

Der Himmel bietet jetzt die Gelegenheit zum Angriffe auf Thsin, 
er gibt hierdurch seinen Willen kund, dem man nicht zuwider handeln 
dürfe. 
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„Luan-tschi sprach: Wir haben noch nicht vergolten dieWohlthat 
von Thsin und greifen sein Heer jetzt an : dieses heisst sterben lassen 
den Landesherrn.“ 

Wenn Tsin sogleich nach dem Tode des Fürsten Wen, der die 
Wohlthaten von Thsin empfangen, das Heer dieses Reiches angriffe, 
so hätte Tsin seinen Landesherrn gleichsam sterben lassen , um der 
Dankbarkeit gegen Thsin überhoben zu sein. 

„Sien-tschin sprach: Thsin ist ohne Herz für unsere Trauer und 
bekriegt noch diejenigen welche mit uns von gleicher Familie. Thsin 
verletzt hier die Gebräuche: was ist dieses für eine Wohlthat?“ 

Thsin hat es unterlassen, bei dem jüngst erfolgten Tode des 
Fürsten Wen seine Theilnahmen zu bezeugen. Es bekriegt überdies 
Tsching, welches so wie Tsin ein Reich der Familie Ki. 

„Ich habe gehört: Ein Tag Nachsicht mit dem Feinde ist die 
Betrübniss mehrerer Geschlechtsalter. Die Sorge vererbt sich auf die 
Söhne und Enkel : lässt sich wohl sagen, wir lassen sterben den 
Landesherrn?“ 

„Sofort erliess man den Befehl. Man rüstete in Eile die Kiang- 
jung.“ 

Ein Theil des Volkes der Jung, welches ursprünglich der 
Familie Kiang gehörte, war Tsin unterworfen. 

„Der Sohn färbte die Trauerkleider mit Tinte und trug eine 
Trauermütze.“ 

Fürst Wen war um diese Zeit noch nicht begraben, desswegen 
wird Fürst Siang hier „der Sohn“ genannt. Der Sohn folgte dem 
Heere in Trauerkleidern die er , weil er sie nicht ablegen durfte, 
schwarz färbte, behielt aber die Trauermütze und den Trauergürtel 
von rohem Hanfe. 

„Sie schlugen das Heer von Thsin in Hiao.“ 

Das Gebiet Hiao lag im Westen der zwei Districte Hung- 
nung und Min-tschhi. 

„Sie fingen Pe-li-meng-ming-schi, Si-khe-scho, Pe-yi-ping und 
kehrten zurück.“ 


Die drei Feldherren Meng-ming, Si-khe und Pe-yi geriethen in 

5 ™ 

und führte den Namen j|jj^ Schi. Si-khe hatte den Namen Scho, 
Pe-yi den Namen j^i Ping. 


Gefangenschaft. Meng-ming gehörte zu der Familie J|| 
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„Wen-ying bat für die drei Feldherren.“ 

T^r Wen-ying war die Witwe des Fürsten Wen von 
Tsin und Tochter des Fürsten Mo von Thsin. 

„Sie sprach: Jene haben sich in der That gedrängt zwischen 
unsere beiden Landesherren.“ 

Die drei Feldherren haben die Fürsten von Thsin und Tsin 
einander zu Feinden gemacht und haben dadurch die Niederlage 
des einen Heeres herbeigeführt. 

„Wenn mein Landesherr sie erhielte und mit ihnen zusammen- 
käme, er könnte sich nicht sättigen. Warum solltest du, o Herr, 
ihn beschämen durch die Strafe?“ 

Der Fürst von Thsin hasst diese drei Männer so sehr, dass er 
sein Rachegefühl nicht genug an ihnen sättigen könnte. Der Fürst 
von Tsin brauche den Fürsten von Thsin nicht zu beschämen, indem 
er diese drei Männer selbst straft. 

„Wenn man sie zurückkehren Hesse und gehen zu ihrer Hin- 
richtung nach Thsin , damit durchgesetzt würde der Wille unseres 
Landesherrn, was sagst du dazu?“ 

„Der Fürst erlaubte es.“ 

„Sien-tschin erschien an dem Hofe und fragte nach den Gefan- 
genen aus Thsin.“ 

„Jener sprach : Die Gemahlinn hat für sie gebeten. Ich habe sie 
entlassen.“ 

„Sien-tschin zürnte und sprach: Die Männer des Krieges haben 
ihre Kraft aufgeboten und sie festgenommen in der Ebene. Ein Weib 
braucht nur einen Augenblick und man entlässt sie in das Reich. Man 
verringert die Tüchtigkeit des Heeres und verlängert die Feindschaft. 
Der Untergang wird bald erfolgen.“ 

Diese drei Feldherren haben die Tüchtigkeit des Heeres von 
Tsin bereits erkannt. Indem Tsin ihnen jetzt die Abreise erlaubt, 
vermindert es selbst die Tüchtigkeit seines Heeres. Die drei Feld- 
herren werden ferner nach ihrer Rückkehr Vergeltung üben wollen, 
wodurch Tsin selbst die Feindschaft verlängert. 

„Er nahm keine Rücksicht und spuckte aus.“ 

Sien-tschin vergass sich in seinem Zorne so sehr, dass er vor 
dem Fürsten Siang ausspuckte. 

„Der Fürst hiess Yang-tschhu-fu ihnen nachsetzen.“ 
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Fürst Siang befahl ^ Jgfe» (||jj Yang-tschhu-fu, einem Grossen 
seines Reiches, den drei Feldherren nachzusetzen und sie zurück- 
zubringen. 

„Er erreichte sie an dem Flusse, sie waren aber schon in dem 
Schiffe.“ 

Die drei Feldherren hatten schon das Schiff bestiegen , welches 
sie über den gelben Fluss führen sollte. 

„Er löste das linke Pferd von dem Gespanne und schenkte es 
Meng-ming nach dem Befehle des Fürsten.“ 

Yang-tschhu-fu gab vor, dass er von seinem Fürsten den Auftrag 
habe, dem Feldherrn Meng-ming ein Pferd zu schenken. Er wollte 
Meng-ming dadurch bewegen, ans Land zu kommen und sich zu 
bedanken, in welchem Falle er ihn festgenommen hätte. 

„Meng-ming beugte das Haupt und sprach : Die Gnade des 
Landesherrn bestreicht nicht die Trommel mit dem Blute des gebun- 
denen Dieners.“ 

Meng-ming blieb in dem Schiffe, indem er diese Worte sprach. 
Er meint, der Fürst von Tsin habe ihn seinen gefangenen Diener 
nicht getödtet und mit seinem Blute nicht die Kriegstrommel 
bestrichen. 

„Er heisst mich zurückkehren und gehen zu meiner Hinrichtung 
nach Thsin. Wenn mein Landesherr mich hinrichten lässt, so wird 
dieses auch im Tode nicht vermodern.“ 

Wenn der Fürst von Thsin ihn hinrichten lässt, so würde diese 
Wohlthat des Fürsten selbst im Tode noch fortleben, indem er 
nämlich ihn nicht durch die Hand des Feindes sterben Hess. 

„Wenn ich folge der Gnade des Herrn und diesem entkomme, 
so werde ich nach drei Jahren mich bedanken für das Geschenk des 
Herrn.“ 

Wenn er gestützt auf die Gnade des Fürsten von Tsin der 
Hinrichtung entgehen sollte, so würde er nach drei Jahren kommen, 
um sich bei dem Fürsten zu bedanken. Er will nämlich Vergeltung 
üben und das Reich Tsin angreifen. 

„Der Fürst von Thsin trug grobe Kleider und hielt in der 
Umgebung. Er wandte sich zu dem Heere und weinte.“ 

Der Fürst von Thsin trug wegen der Niederlage seines Heeres 
Trauerkleider. Er erwartete das Heer ausserhalb der Hauptstadt und 
weinte, zum Zeichen dass er sich selbst Vorwürfe mache. 
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„Hierbei sprach er: Der Verwaiste widersetzte sich Kien-scho 
und brachte Schande über die zwei oder drei Söhne. Dieses ist des 
Verwaisten Schuld." 

Ein Vasallenfürst im Unglück nennt sich selbst den Gebräuchen 
gemäss „den Verwaisten“. Der Fürst von Thsin handelte gegen den 
Rath Kien-scho's und war Ursache, dass die drei Feldherren in Tsin 
Schande erfuhren. 

„Ich habe Meng-ming nicht abgesetzt: Dieses ist des Verwaisten 
Fehler. Was für eine Schuld hätten die Grossen des Reiches?“ 

Dass Meng-ming verwendet und geschlagen wurde, ist nicht die 
Schuld der drei Feldherren, welche Grosse des Reiches Thsin. 

„Auch will ich nicht wegen Einem Fehler verdecken die grosse 
Tugend.“ 

Die drei Feldherren haben den Fehler, dass sie ein einziges 
Mal geschlagen wurden, aber der Fürst will desswegen nicht das 
Gute ihres ganzen Lebens vergessen. 


Pe-ki empfingt den Lehn für die Empfehlung Uie-kinei’s. 


durch 


Pe-ki ging als Gesandter und reiste über Ki.“ 

^ Pe-ki ist Khi-tse, auch Siü-tschin genannt. Er reiste 

Ki, eine Stadt des Reiches Tsin. 




„Er sah Ki-kiuei jäten. Dessen Gattin reichte ihm Speise. Sie 
behandelten einander ehrfurchtsvoll wie Gäste.“ 

jg|f Ki-kiuei, d. i. Kiuei von der Stadt Ki ist 
Khie-kiuei. Er und seine Gattinn behandelten einander mit Ehrfurcht 
wie Gäste. 

„Jener kehrte mit ihm zurück und sprach zu dem Fürsten Wen: 
Die Ehrfurcht ist der Inbegriff der Tugenden,. Wer fähig ist zur 
Ehrfurcht, der besitzt gewiss die Tugend. Durch die Tugend lässt 
sich das Volk regieren. Ich bitte dich, o Herr, ihn zu verwenden.“ 

Pe-ki ging mit Khie-kiuei nach Tsin zurück und empfahl ihn dem 
damals regierenden Fürsten Wen. Er rühmte an ihm die Tugend der 
Ehrfurcht, von welcher er bei der Gelegenheit, als er sein Feld jätete. 
Beweise gegeben hatte. 

„Ich habe gehört: ZurThüre hinausgehen wie vor einem Gaste, 
die Geschäfte verrichten als ob man opferte: dieses ist das Muster 
der Menschlichkeit.“ 


i 
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Wer der Ehrfurcht in einem solchen Maasse fähig ist, dessen 
Herz ist unwandelbar und er ist ein Muster der Menschlichkeit. 

„Der Fürst sprach: Sein Vater war ein Verbrecher. Darf ich 
es wohl thun?“ 

Khie-nuei, der Vater Khie-kiuei’s wollte den Fürsten Wen in 
seinem Palaste verbrennen. 

„Jener antwortete: Das Beschuldigen Schün's brachte zum Tode 
Kuen. Das Erheben Schün’s brachte zu Ehren Yü.“ 

Kuen konnte das Land nicht von der Überschwemmung befreien 
und wurde desswegen von dem Kaiser Schün auf dem Berge Yü 
zurückgelassen, woselbst er starb. Yü, der Sohn Kuen’s, befreite das 
Land von dem Wasser und wurde von Schün erhoben. 

„Kuan-king-tschung war der Feind des Fürsten Hoan. Dieser 
nahm ihn zum Minister und brachte es dadurch zu Stande.“ 

„In den Verkündungen Khang's heisst es: Wenn der Vater nicht 
wohlwollend , wenn der Sohn nicht ehrerbietig , wenn der ältere 
Bruder nicht freundschaftlich, wenn der jüngere Bruder nicht 
achtungsvoll , so erstreckt dieses sich nicht von dem einen zu 
dem andern.“ 

Wenn einer von diesen Vieren sich eines Vergehens schuldig 
macht, so wird er für sich allein nach den Gesetzen bestraft. Das 
Verbrechen des Vaters erstreckt sich nicht auf den Sohn, dasjenige 
des Sohnes nicht auf den Vater u. s. f. In dem gegenwärtigen Texte 
des Tscheu-schu ist diese Stelle des Abschnittes Khang-kao von der 
hier angeführten wesentlich verschieden. Sie gibt zwar denselben 
Sinn, jedoch mit ungleich mehr Worten. 

„Das Versbuch sagt: 

Wir nehmen Kohl, wir nehmen Rüben, 

Wir brauchen nicht den unt'ren Körper.“ 

und Fei werden sowohl 

die Wurzeln als auch die Stengel und Blätter gegessen. Der Sinn 
dieser Verse ist: Wenn auch der untere Körper, d. i. die Wurzel der 
hier genannten Gemüsearten schlecht sein sollte, so verwirft man 
desswegen doch nicht deren Stengel und Blätter welche gegessen 
werden können. Dasselbe gilt bei der Verwendung von Menschen. 
Man setzt nicht den Sohn aus dem Grunde zurück, weil dessen Vater 
schlecht gewesen. 


Von den Rübenarten 


|Jf Fung 
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Dr. P f i * m a i e r. Die Zeiten des Fürsten Hi von Lu. 


„Mögest du, o Herr, nehmen die Stengel.“ 

„Fürst Wen machte ihn zu einem Grossen des Reiches für das 
letzte Heer.“ 

„Man kehrte zurück yon Khi.“ 

In diesem Jahre schlug der jetzt regierende Fürst Siang die 
nördlichen Barbaren auf dem Gebiete 4=£ Khi, wobei Khie-kiuei den 


Fürsten der Barbaren gefangen nahm. 

„Durch dreimaligen Befehl wurde Sien-tsu-kiü ernannt zum 
Anführer des mittleren Heeres.“ 

Sien-tsu-kiü war der Sohn des Feldherrn Sien- 


tschin. Da dieser Feldherr in dem Kriege gegen die Barbaren 
geblieben war, so ernannte Fürst Siang den Sohn zum Anführer des 
zweiten Heeres von Tsin an der Stelle des Vaters. Nach den Ge- 
bräuchen der Tscheu empfängt man eine Würde erst nach drei- 
maligem Befehle des Landesherrn. 

„Durch zweimaligen Befehl wurde der Lehenbezirk Sien-miao's 
als Belohnung bestimmt für Siü-tschin mit den Worten: Die Erhebung 
Khie-kiuei’s ist dein Verdienst.“ 

Siü-tschin ist Pe-ki. JJt Sien-miao war der frühere Be- 
sitzer des Lehens. Nach dem Tode desselben erhielt Pe-ki dieses 
Lehen als Belohnung dafür, dass er Khie-kiuei dem Fürsten Wen zur 
Verwendung yorgeschlagen hatte. Nach den besonderen Gebräuchen 
empfangt man ein Lehen nach zweimaligem Befehle des Landesherrn. 

„Nach einmaligem Befehle erfolgte die Ernennung Khie-kiuefs 
zum Reichsminister. Man gab ihm Ki yon Neuem.“ 

Fürst Siang ernannte Khie-kiuei zum Reichsminister zum Lohne 
dafür, dass er den Fürsten der nördlichen Barbaren gefangen 
genommen. Nach den Gebräuchen der Tscheu erhält man das 
Amt nach einmaligem Befehle des Landesherrn. Khie-kiuei erhielt 
ferner die Stadt Ki welche sein Vater Khie-nuei als Lehen besessen 
hatte. 
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